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  Mit bestem Dank an meine zwei Händemodels Stephanie Fontner und Gerald Heintz.


  Für meinen Mann, welcher sich (fast) nicht beklagt hat, dass ich so viele Stunden vor dem Computer saß.


  Ich liebe Dich!


  Kapitel 1

  Dinnerparty


  Es war nun wirklich zu viel, ich konnte nicht mehr, wollte nicht mehr. Viel zu lange hatte ich das alles über mich ergehen lassen. Nie, aber wirklich nie hatte ich den Mut ein Wort dagegen zu sagen, geschweige denn etwas dagegen zu tun. So mutig war ich nicht. Bis heute, heute konnte ich einfach nicht mehr. Die Wut, die sich über Jahre gestaut hatte, musste irgendwann einmal heraus. Heute war es der Tropfen, der das Fass zum überlaufen brachte. Es war wie eine Explosion, jahrelang sagte ich nichts, heute...heute konnte ich einfach nicht anders.


  Ich schnappte mir meinen Koffer und packte nur das Nötigste ein um ein paar Tage irgendwie auszukommen. Kleidung, Schuhe und eine Toilettentasche mit den wichtigsten Dingen.


  Und warum ich das tat? Was wirklich geschehen war? Eigentlich in drei Worten perfekt zusammengefasst...Mom, Dave, Dinner. Diese drei Wörter, die mir immer einen kalten Schauer über den Rücken brachten. Ich hasste diese Dinner, sie endeten nie gut für mich...kein einziges Mal. Jedes einzelne Mal fühlte ich mich danach noch mehr alleine, als ich ohnehin schon war. Dieses Dinner war eine Katastrophe. Was heißt hier eigentlich Katastrophe, das war ja noch mild ausgedrückt. Ich fühlte mich so entblößt. Es wurde immer mit meinen Gefühlen Ping Pong gespielt, so getan als ob ich nicht hier wäre, als ob es mir egal wäre was sie über mich sagten, was sie taten. So konnte ich einfach nicht weiter leben. Das war nicht mein Leben. Nie wollte ich mein Leben so leben wie die beiden. Und dennoch wurde ich dahin gedrängt. Bis jetzt ließ ich es auch zu, aber ich fühlte mich eingeschränkt, eingesperrt.


  Caroline und Dave waren beide Staranwälte und hatten, wie sollte es auch anders sein, nur Zeit für deren Karriere und keine Zeit für mich...wirklich keine. Sie machten richtig viel Geld, aber Geld macht nicht alle glücklich. Aber es war wichtig für beide, so konnten sie sich den Lebensstandard, den sie sich aufgebaut hatten, erhalten. Ich brauchte dieses ganze Geld nicht, denn damit konnte ich mir keine Eltern kaufen, keine Liebe, mein Alleinsein nicht lindern. Für die beiden, war ich wohl mehr wie eine unerwünschte Mitbewohnerin, welche sie ab und an zu sehen bekamen. Es kam mir oft so vor, als ob sie ganz vergassen, dass es mich auch noch gab. Es war nicht ungewöhnlich, dass ich sie wochenlang nicht sah, oder mit ihnen sprach, telefonierte. Ich wohnte sozusagen weit weg von ihnen, in einem eigenen Trakt des Hauses, mit eigenem Eingang, Küche, Wohnraum, also eigentlich ein eigenes Haus. Hey...natürlich war es toll so viel Platz für sich zu haben und die 95 m² waren echt stilvoll eingerichtet. Ich hatte einen großen hellen Vorraum, ganz in weiß gehalten, der Boden war ein hellgrauer Eichenparkett. Von dort aus kam man durch eine milchgläserne Schiebetür in den Wohnbereich. Dieser war sehr großzügig mit einer großen Couchecke und riesengroßen Flat-TV. Dort war auch mein Herzstück dieser Wohnung, meine Küche mit Kochinsel und ein Esstisch für mindestens 10 Personen. Vom Wohnbereich kam man in einen kleinen Gang, der mein Reich unter anderem auch mit dem von Mom und Dave verband und die Türen zum Gästebad und Gästeschlafzimmer. Eine weitere Tür gab es noch zu meinem Schlafzimmer. Es war in violett und weiß gehalten. Der Boden war ein dicker, flauschiger, violetter Teppich. Eine große bodenhohe Fensterfront führte zu einem kleinen uneinsehbaren eigenen Garten. Das weiße King Size Bett war direkt gegenüber der Fenster und hatte violette Bettbezüge. In der Nacht war der Blick wirklich traumhaft. Aber es war nur ein Blick und der würde mich auch nicht hier halten, den konnte ich auch draußen im Auto genießen. Nach der Fensterfront war ein weißer Schminktisch auf dem immer violette Orchideen standen, dank der Haushälterin, welche meine Eltern eingestellt hatten. Auf der linken Seite war mein Badezimmer, welches nur durch eine Milchglaswand vom restlichen Zimmer getrennt war. Und rechts führte noch eine Tür zu meinem Atelier. Und so toll es auch aussah und sich das anhörte fühlte ich mich hier doch sehr oft alleine. Wie in einem goldenen Käfig. Ein Schmetterling, der seine Flügel nicht ausbreiten konnte, aber ich wollte meine Flügel ausweiten, ich wollte fliegen, mich alleine entfalten können. Nicht immer nach deren Regeln spielen. Immer nur dann für sie wichtig zu sein, wenn es mal wieder Zeit für ein super wichtiges Dinner war. Aber davon hatte ich nun genug. Ich wurde regelrecht präsentiert, damit ich gleich für meine spätere Anwaltskarriere die richtigen Leute kennen lernen konnte. Seufz... Und nicht irgendwie präsentiert, ich durfte mir die teuersten Kleider anziehen: Channel, Gucci, Burberry,...wundervolle Sachen, aber definitiv nicht mein Stil und nicht so komfortabel wie ich es gerne mochte. Ich blamierte beide sonst immer mit meinem Kleidungsstil, den sie so liebevoll Trash nannten. Aber was ist falsch an Skinny Jeans, Longshirts, Lederjacken oder Bikerboots?


  Nachdem mein Dad vor 6 Jahren durch einem Autounfall tödlich verunglückte, wurde ich noch weniger beachtet. Anfangs war Mom zu sehr mit Trauern beschäftigt, dass ich selbst auch trauerte war ihr scheinbar nicht bewusst. Natürlich verstand ich es, dass sie trauerte. Er war ihr Mann, aber er war schließlich auch mein Dad. Wir hätten in dieser Zeit bestimmt zueinander gefunden und gemeinsam den Schmerz besser überwinden können, aber sie sperrte sich lieber für Wochen in ihr Zimmer, wenn sie mal daheim war. Die meiste Zeit war sie sowieso mit Arbeit beschäftigt. Grub sich regelrecht in die Arbeit ein, um den Schmerz zu überschatten. Ich trauerte nicht ganz so lang wie Mom, denn auch er war kein Vorzeigedad, wir hatten nicht die engste Bindung zu einander, aber dennoch gab er mir ab und an das Gefühl geliebt zu werden, wenn er Zeit für mich hatte. Auch wenn er nicht der beste Dad war versuchte er trotzdem seiner Rolle als Dad halbwegs gerecht zu werden und kam einmal am Tag zu mir um Hi zu sagen. Alleine diese kleine Geste machte für mich so viel aus. Es wärmte jeden Tag mein Herz, wenn er hinauf in mein altes Zimmer kam und sich kurz zu mir setzte um mich zu fragen, wie mein Tag so war.


  Mom war so sehr mit Trauern beschäftigt, dass sie zu der Zeit meinte, dass 15 alt genug wäre und ich mich auch schon um mich selbst kümmern könnte. Und so bekam ich meinen Palast...


  Ziemlich genau ein Jahr nach Dad's Tod kam Dave. Er war ein Anwaltskollege und half ihr bei ihrer Trauerverarbeitung. Wie man das auch immer auslegen mochte... Die beiden heirateten ziemlich schnell und bauten sich eine eigene Kanzlei auf. Also blieb noch weniger Zeit für mich. Aber ich sollte doch froh sein so viele Freiheiten zu haben. Bla bla bla...Wie auch immer.


  Zurück zum Dinner, dass mich meine Koffer packen lies. So wie immer waren, die für sie wichtigen Personen geladen. Darunter auch die Familie Baker, inklusive schleimenden Sohn Luke von Staranwalt Baker. Und wo durfte ich sitzen, neben Luke. Yeahh! Wie ich ihn hasste. Er war ein Hingucker, und das war es auch schon. Denn er war genau DAS, das ich nie werden wollte.


  Mom und Dave wussten jedoch genau, dass ich die Beziehung vor Wochen abgebrochen hatte, wenn man das überhaupt so nennen konnte. Ich ging kurz, wirklich kurz mal mit Luke aus. Das erste Mal nur um Mom und Dave zufrieden zu stellen, aber das war ein Fehler. Aber ja...so war ich...ich wollte es den beiden immer recht machen. Warum auch immer, sie taten ja schließlich auch nichts für mich, aber vielleicht dachte mein Unterbewusstsein, dass sie eines Tages all das anerkennen würden. Was für ein Traum...


  Und um die beiden weiter von mir fern zu halten, da sie wegen Luke ziemlich lästig wurden, ging ich weitere Male mit ihm aus. Was für ein Fehler. Aber für sie ging es um Prestige und nicht um meine Gefühle, Luke wäre der perfekte Partner für mich, so wie sie meinten. Man musste schon sagen, er war ja wirklich nicht schlecht aussehend. Er war um einiges größer als ich. Mein Kopf reichte gerade mal bis zu seiner Brust. Sein Haar war blond und immer kurz geschnitten. Luke trug Khakis und Polohemden. Und er war, was man durch seine Shirts sehen konnte recht muskulös gebaut. Jedoch so gut er auch aussah hatten wir absolut nichts gemeinsam. Er war der Ernste, Ordentliche und ich wollte viel mehr, wollte meine Freiheiten und war kreativ.


  Luke und ich hatten seit Wochen keine Date mehr, und dennoch rückte er mir noch immer auf die Pelle. Ständig kamen Nachrichten oder Anrufe, ob wir es nicht noch mal versuchen konnten. NEIN! Schön langsam sollte ich mir überlegen eine neue Nummer zu besorgen.


  Er war mehr als lästig. Es war nie etwas Besonderes zwischen uns und das musste er doch auch mitbekommen haben. Einmal versuchte er mich zu küssen, ich ließ es zu und vielleicht war das ein Fehler. Denn genau seither ließ er mir keine Ruhe. Für ihn war es etwas Besonderes, für mich war es nicht anders, als ob ich einen Stein küssen würde. Genau so viel fühlte ich dabei.


  Mom und Dave waren um nichts Besser und puschten das Ganze noch. Sie redeten vor jedem Dinner über Luke, sie wollten ja das wir ein Paar waren. Weil Beziehungen wie diese wären wichtig für mich, um mich später mal in meiner Anwaltskarriere weiter zu bringen. Und wer sagte eigentlich, dass ich Anwältin werden wollte? Aber hier ging es ja nicht um mich, den Part hatte ich schon wieder ganz vergessen.


  Und wie sollte es natürlich anders sein, bei diesem Dinner konnte besagte Person seine Pfoten nicht von mir lassen. Ständig versuchte er seine Hand auf meinen Oberschenkel hinzulegen, oder meine Hand unter dem Tisch zu finden. Nicht einmal die Todesblicke und leichten, oder waren es doch etwas stärkeren, Tritte auf sein Schienbein hielten ihn davon ab. Und damit der Abend für mich noch besser wurde verkündeten Mom und Dave unsere wunderbare Beziehung. Wie gut wir doch miteinander auskamen und vielleicht würden ja sogar bald die Glocken läuten. Mein Gesicht fiel von meinem aufgesetzten Lachen zu einem Ohhh und in den Schockmodus. Wie konnten die beiden nur so etwas tun! Ich hatte doch Mom vorhin erst gesagt, dass ich Luke nicht mehr date, weil ich mit ihm einfach nicht konnte und sie nickte mir verständnisvoll zu. Und heiraten? Das war wohl nicht ihr Ernst. Mit einem teuflischen Grinser im Gesicht drehte sie sich zu mir. Wie konnten sie nur...oh....ja ich vergaß wer die beiden waren.


  Meine Hände hatten einen festen Griff auf dem Sessel. Ich musste mich jetzt einfach festhalten, ich hatte das Gefühl, als ob ich sonst umkippen könnte. Es war unfassbar, dass Eltern so etwas taten. Luke lächelte natürlich von Ohr zu Ohr, zeigte seine strahlend weißen Zähne und suchte meine Hand unter dem Tisch. Bevor er sie jedoch erreichen konnte, saß ich mich einfach darauf.


  Ich hörte nur mehr die Weingläser klirren, sie halten noch länger Zeit im Saal nach. Ich konnte die strahlenden Gesichter der anderen erkennen, jeder war begeistert von diesen Neuigkeiten, jeder außer mir, denn alle wussten was das für unsere zwei Familien bedeutete. Ich hörte in meinem Schock nicht mehr klar, meine Augen waren auf nichts fokussiert und ich konnte auch nicht mehr klar denken, hörte nur vereinzelte Worte wie Zukunft, Partnerschaft, Baker und Connor, Anwaltskanzlei. Jap und hiermit schaltete ich offiziell mein Hirn aus, diese Worte änderten den Schockmodus in Wut, denn Mr. Baker und meine Eltern planten wohl zu fusionieren und taten so als ob ich der fehlende Schlüssel in diesem Verfahren war und es nur mit einer Beziehung zwischen mir und Luke ging. Aber alles nur Show...


  Als dieses wundervolle Dinner endlich zu Ende war wurde ich von Dave und Mom aufgehalten ehe ich verschwinden konnte, um mich in meinem Bett zu verkriechen um am liebsten nie wieder heraus zu kommen. Aber nein...mir wurde noch unter 6 Augen ins Gewissen geredet, dass es das Beste für mich wäre bei Luke zu bleiben, weil er für mich weitere Türen öffnen könnte wenn ich mit dem Studium fertig war. Sie wussten Luke würde mich in einer Beziehung nie einengen, denn er wollte genau so wie sie, und wie beide annahmen auch ich, nur Karriere. Er würde keine störenden Kinder wollen. Kinder würden einem die Karriere nur vermiesen. Ich dachte, ich hörte nicht ganz richtig. Sie sprachen mit der Tochter und erzählten mir, wie sehr einem Kinder alles vermiesen. Mein Herz hörte zu schlagen auf, aus Wut, aus Trauer, aus Verzweiflung. Ich wusste nicht was ich sagen sollte. Öffnete ein paar mal den Mund, aber es kam nichts heraus, sondern starrte einfach nur unglaubwürdig. Nachdem es scheinbar noch nicht genug war, kamen sie mit der Drohung mir das Geld fürs Studium zu streichen. Natürlich nicht das Jura Studium, sondern jenes, welches ich wirklich wirklich mochte und mit dem ich mal meinen Lebensunterhalt verdienen wollte. Bye, bye Art & Design.


  Der Schockmodus war nun eindeutig überwunden und die Wut stieg in mir hoch. Mein ganzer Körper spannte sich an und ich ballte meine Hände neben meinem Körper zu Fäusten. Die Knöchel wurden weiß. All die Angst zu sprechen, etwas gegen beide zu sagen, war wie weggeblasen. Ich holte tief Luft und begann zu brüllen: »Wie könnt ihr so etwas tun? Ich bin deine Tochter Mom und du«, mein Blick wanderte zu Dave. »Du Dave, sagtest mal du siehst mich als deine eigene Tochter. Und das wollt ihr eurem Kind antun? Ihr wisst ich mag Luke nicht. Er passt nicht zu mir und ihr könnt doch auch ohne mich mit Baker Geschäfte machen." Ich schrie mich in Rage. »Und ihr wisst genau was meine Kunst für mich bedeutet. Heirat? Heirat! Wirklich? Ich glaube ich bin heute im falschen Film.« Verzweifelt fuhr ich mir durch das Haar. »Wisst ihr was? Ihr könnt mich doch einfach mal. Jahrelang hab ich euern verdammten Scheiß mitgemacht, mich nie beklagt. Kein. Einziges. Verdammtes. Mal. Tat immer das was ihr wolltet. Aber nein...heute nicht.«


  Bevor ich noch lauter wurde, stoppte mich Dave mit seiner tiefen lauten Stimme, sein Kopf hochrot, sein Kiefer angespannt und man konnte meinen der oberste Knopf seines Hugo Boss Hemdes nahm ihm die Luft weg. Seine Halsschlagader trat hervor und pochte wie wild. So hatte ich ihn noch nie gesehen, aber bis jetzt waren wir auch noch nie auf so eine Art konfrontiert. Automatisch machte mein Körper einen Schritt zurück. Ich hatte Angst vor ihm. Dave holte tief Luft und stieß zwischen seinen Zähnen hervor: »So nicht Jessica! So lange du noch unter unserem Dach wohnst, machst du genau das, was wir von dir verlangen und das ist nicht viel. Und wenn wir dir sagen, du sollst mit Luke Baker ausgehen wirst du auch genau das machen. Eines Tages wirst du uns dafür danken und eine Heirat wird nicht ausgeschlossen sein.« In welches Jahrhundert wurde ich zurück geschleudert, dass man sich nicht mehr aussuchen konnte mit wem man ausging? Nun kam auch Mom zu Wort. Ihr Gesicht war auch mit Wut gezeichnet und genau so rot wie Daves und ihr Channel Kleid. Die beiden wussten wie man sich im Parnterlook ankleidete. Ihre, für gewöhnlich, leisere Stimme war nun alles andere als leise: »Junge Dame, man kann sich nicht immer aussuchen wen man will. Luke ist der Richtige für dich und du wirst das tun, was wir von dir verlangen. Irgendwann wirst auch du erkennen, dass er gut für deinen Umgang ist. Also mach das, was wir von dir verlangen. Ohne Widerrede.« Ich starrte verblüfft zwischen Dave und Mom hin und her. Mein Mund leicht geöffnet aus Verwunderung. Ich musste ein paar Mal blinzeln um wieder etwas zu mir zu finden. Mom sah mich noch wütender an. »Du weißt wie das abläuft, wenn du dein Art Studium fertig machen willst, bleibst du hier!«, drohte sie mir.


  Denn genau DAS war der Deal. Mein Art & Design Studium kostete so Einiges und es gab natürlich nicht viele Plätze, doch Mom und Dave konnten, dank ihres Status und ihrem Geld, einen Platz für mich ergattern. Ich musste mich dafür benehmen und mich in der Öffentlichkeit gut präsentieren. Durfte bei keinen wilden Parties gesehen werden, nicht beim Alkohol trinken erwischt werden, geschweige denn betrunken heim kommen, wobei sie das ja zum Glück nie bemerkten, durfte nur Umgang mit den richtigen Leuten haben, welche mir keinen Ärger einbringen konnten und zu guter Letzt noch daheim bei ihnen wohnen.


  Darauf konnte ich nichts mehr sagen, war erstarrt und zu wütend um noch die richtigen Worte zu finden. Alles sackte so richtig auf mich ein und mein Magen zog sich zusammen bei all den Gedanken, welche gerade in meinem Kopf herumwirbelten. Was das alles bedeuten würde für jetzt und für später...


  Es begann mir schlecht zu werden. Mein Kopf drehte sich mit zu viel Gedanken um das gerade Geschehene und Gesagte. Mein Blick wanderte zwischen Dave und Mom hin und her, beide mit verschränkten Armen. Deren Blicke sagten alles und oh ja...sie meinten es todernst und warteten sichtlich auf eine Antwort von mir.


  Auch ich verschränkte meine Hände vor dem Körper, nahm meinen letzten Mut zusammen und fauchte wütend zwischen meinen Zähnen hervor: »Wenn ihr es so wollt«, und stürmte zwischen den Beiden durch, drehte mich noch ein letztes Mal um und stieß hervor, »Ihr habt soeben eure Tochter ganz verloren«, und ging den Flur entlang in Richtung meinen Teil des Hauses, knallte die Tür zu, stampfte in mein Schlafzimmer und ließ mich aufs Bett fallen.


  Kapitel 2

  Wohin nur?


  Als nebenan im Haus kein Geräusch mehr zu hören war, schlüpfte ich aus meinem pastellfarbenen Abendkleid und den beigen Pumps raus und zog mir meine üblichen Skinny-Jeans, Shirt und Bikerboots an. Ich nahm mir den vollen Koffer, meine Messengerbag mit meinen Malutensilien und meiner Kamera, meine Gitarre und ging zu meiner Garage, wo mein weißer Mini Cooper S stand. Und dieses Baby war wirklich meines, das Auto konnten mir meine Eltern wirklich nicht wegnehmen. Denn um mir das kaufen zu können schuftete ich genügend seit dem Sommer bevor ich 16 wurde und vor einem Jahr konnte ich es mir endlich leisten.


  Ich warf alle Sachen einfach auf die Rücksitzbank, stieg ein und startete den Motor. Wie ich das Schnurren dieses Autos liebte, wenigstens war ich somit ein paar Sekunden von allem abgelenkt. Ich öffnete das Garagentor, fuhr hinaus und blickte noch ein letztes Mal zum Haus. Die Wut in mir wurde wieder stärker als ich hinsah, denn der ganze Abend spielte sich nochmals vor meinen Augen ab. Für einen Moment schloss ich die Augen und seufzte leise. Nur schnell weg von hier. Ich stieg ins Gas, damit ich so schnell wie möglich weg kam. Im Rückspiegel sah ich nur mehr den aufgewirbelten Staub in der Einfahrt.


  Nur wohin? Ich musste einfach weit weit weg von allem, um einen klaren Kopf zu bekommen und um zu überlegen was ich nun tun würde. Nach langem Fahren, in keine besondere Richtung, lies schließlich meine Wut nach und ich spürte die Tränen in meinen Augen. Noch bevor ich richtig zu heulen anfing fuhr ich rechts heran und versank im Lenkrad. Meine Tränen fingen nun richtig zu laufen an. Ich heulte ohne Ende. FUCK! Was sollte ich nur tun? War ich tatsächlich so bescheuert meine Zukunft aufzugeben, wegen eines verdammten Streites mit meiner Mom und meinem Stiefvater? Vielleicht sollte ich einfach zurück fahren um mich zu entschuldigen und so weiter machen wie bisher. Ich hatte es bis jetzt auch überlebt. Vielleicht einfach durchbeißen? Aber ehrlich...so bescheuert war dieser Streit auch nicht, denn ich konnte mir ja nicht einfach vorschreiben lassen wen ich mochte, mit wem ich mein ganzes Leben verbringen sollte. Aber trotzdem, wie konnte ich nur so ein verdammter Idiot sein, ich hätte es doch mit ihnen sicher in Ruhe besprechen können...nur ein einziges Mal mutig sein und mit ihnen über so etwas vernünftig zu sprechen.


  Aber man konnte ja doch nicht in Ruhe mit den beiden reden. Verzweifelt fuhr ich mir durch mein Haar und ließ meinen Kopf fest gegen die Lehne fallen. Mit meinen Handflächen versuchte ich mir irgendwie mein tränenverschmiertes Gesicht zu trocken, aber das war ziemlich zwecklos, denn immer mehr und mehr Tränen liefen meine Wangen herab.


  Verdammt...was hätte ich denn auch anderes tun sollen? Ich konnte mir doch nicht immer alles von ihnen gefallen lassen. Ich war verdammt noch mal volljährig...


  Wie sollte ich das nur alles richten? Ich konnte mir das Studium nicht alleine leisten, keine gewöhnliche Studentenarbeit würde genügend Geld abwerfen. Vielleicht sollte ich einfach das Studium sausen lassen. Irgendwo musste ich ja schließlich wohnen auch und so viel konnte ich bestimmt nicht aufbringen. Ein Apartment alleine als Studentin zu bezahlen...unmöglich. Da müsste ich doch Vollzeit arbeiten und somit blieb ja keine Zeit mehr für das Studium. Vielleicht sollte ich einfach zurück fahren und so tun als ob nie etwas geschehen wäre. Alles in mir zog sich zusammen bei diesem Gedanken. Die beiden hatten sicherlich noch nicht bemerkt, dass ich weg war, immerhin war es ja auch noch dunkel draußen und sie würden bestimmt noch schlafen, wobei es ihnen bestimmt auch nicht auffallen würde wenn es mal hell wurde. Ich war schon gespannt, wann sich einer der beiden das erste Mal meldete.


  Verdammte Scheiße! Ich wurde immer frustrierter und meine Tränen hörten auch nicht auf. Wie wild wischte ich in meinem Gesicht, begann zu zittern als die Wut und das Adrenalin komplett nachließ. Es war so verdammt kalt. Zum Glück lag auf der Rücksitzbank immer eine Decke. Gut eingewickelt legte ich meinen Sitz zurück, und starrte mit weit geöffneten Augen auf den Dachhimmel.


  Meine Gedanken drehten sich immer weiter im Kreis. Wo sollte ich nun wohnen? Sollte ich lieber wieder heim fahren? Wie machte ich das mit meinem Art Studium? Sollte ich das Jura Studium auch sausen lassen? Es interessierte mich ja doch nicht. Es war komplett die andere Richtung, die ich einschlagen wollte. Ich mochte keinen einzigen Paragraphen mehr sehen, das Ganze war mir zu steif und so war ich nicht. Ich wusste es war bis zum Schluss bezahlt, dafür haben Mom und Dave gesorgt. Anders als beim Art Studium, dort zahlten sie monatlich, um mir genau in solch einer Situation das Liebste wegzunehmen. Immerhin hatte dieses Monat noch 2 Wochen und ich konnte noch etwas das Studium auskosten und einen Plan überlegen, wie es weiter gehen sollte.


  Meine Tränen hörte nicht auf. Mittlerweile schluchzte ich laut vor mich hin. Ich konnte, einfach nicht verstehen wie Eltern einem so etwas antun konnten. Vor allem tat ich immer das was sie von mir verlangten, hatte immer gute Noten und sie handelten einfach immer nur nach ihren Interessen. Sie konnten doch einmal, nur einmal, was für ihre Tochter tun, aber das wäre ja zu viel verlangt. Die beiden waren nur auf deren Karriere fixiert. Sie meinten natürlich immer es sei alles zu meinem Besten und dass ich ihnen irgendwann dankbar sein würde.


  Schließlich hörten die Tränen auf und ich musste wohl eingeschlafen sein, denn die frühe Morgensonne wärmte mein Gesicht. Ich gähnte, streckte mich und spürte wie mir mein ganzer Körper weh tat. Verschlafen blinzelte ich ein paar Mal gegen die Sonne, bis ich es schaffte meine Augen offen zu halten. Ich war in meinem Mini...alles von letzter Nacht fiel mir wieder ein und ich war schon wieder den Tränen nahe. Nein, nein ich konnte nicht schon wieder weinen. Langsam atmete ich tief ein und aus, um die Tränen zu verdrängen. Aber die Situation war eben so aussichtslos für mich.


  Mein Handy zeigte keine Anrufe, keine Nachrichten. Aber wem machte ich etwas vor, wer sollte sich auch schon gemeldet haben. Mom? Dave? Ja...guter Scherz. Außerdem, wer wusste ob sie überhaupt schon munter waren und wenn, wer weiß ob sie es bemerken würden. So wie ich beide kannte würde es ihnen wahrscheinlich erst in ein paar Tagen auffallen. Beim nächsten Dinner wahrscheinlich....


  Es war gerade einmal 6.30 Uhr an einem Samstag. Ich brauchte dringend einen klaren Kopf, also musste Kaffee her, viel Kaffee. Aber zuerst musste ich erst mal herausfinden wo ich war, die Gegend kam mir nicht besonders vertraut vor. Ich sah mich um. Rundherum war Wald und Nichts. Ich drehte mein Navi am Handy auf und musste feststellen ich war 3 Stunden von daheim entfernt. Wow, dass ich so lange unterwegs war hatte ich nicht einmal bemerkt. Damit ich schnell an meinen Kaffee kam suchte ich im Navi nach dem nächsten Café in Richtung Santa Barbara. Na gar nicht mal so weit entfernt, nur circa 30 Minuten. Das schaffte ich auch noch ohne Koffein.


  Beim Café angekommen, blickte ich erst mal in den Spiegel, meine natürlich gewellten dunkelbraunen Haare waren zerzaust, meine für gewöhnlich großen, für mich zu großen, schokoladenbraunen Augen waren noch immer rot vom vielen Weinen, waren klein und sahen leblos aus. Die dunklen Ringe unter den Augen zeigten auch wie anstrengend diese Nacht für mich war. Ich band mir meine Haare zu einem hohen Pferdeschwanz zusammen und stieg aus. Es duftete sofort nach frischem Kaffee. Alleine der Duft lies mich schon etwas besser fühlen. Ich bestellte mir meinen üblichen großen Caramel Macchiato und nach den ersten paar Schluck ging es mir besser, zumindest fühlte ich mich nicht mehr ganz so müde.


  Zurück im Auto überlegte ich noch ein Mal was ich tun konnte. Und viel Optionen gab es ja wohl nicht. Nach meinen gestrigen Gedanken war nach Hause zu fahren eigentlich keine gute Option mehr. Ich hatte mir lange genug von Mom und Dave etwas sagen lassen und nachdem Mom ja der Meinung war 15 sei alt genug um auf sich selbst aufzupassen, würde ich jetzt mit 21 Jahren das auch irgendwie hinbekommen, auch wenn sich die Situation für mich mehr als aussichtslos anfühlte. Ich könnte auch meine Freundin Claire anrufen um bei ihr einige Tage unter zu kommen, zumindest bis ich etwas Besseres gefunden hatte, aber sie wohnte in einem kleinen Zimmer in einem Studentenwohnheim und das nicht alleine. Wohl doch nicht die beste Idee.


  Ein Seufzer entkam mir. Dann blieb nur noch Max über, mein bester Freund, seither ich denken konnte. Max wohnte früher nur 10 Gehminuten von mir entfernt. Mittlerweile hatte er ein eigenes Apartment, jedoch liebte er das Junggesellenleben zu sehr und wohnte außerdem mit seinem Freund Jake gemeinsam. Ob er mich da aufnehmen würde?


  Jake, der Mysteriöse. Ich kannte ihn nicht, denn Max meinte er wäre es nicht wert ihn kennenzulernen. Warum auch immer. Max zuckte immer nur mit seinen Schultern, wenn ich wieder ein Mal meinte, dass ich ihn gerne kennenlernen wollte. Mehr gab er mir nie als Antwort. Er war für mich also der mysteriöse Jake. Somit wusste ich nicht ob es wirklich ein gute Idee wäre bei Max zu übernachten. Es war zum Verzweifeln.


  Kapitel 3

  Kein anderer Weg


  »Ja.« Noch ganz verschlafen und mit rauer Stimme meldete sich Max. Verdammt...ich hatte ganz vergessen, dass es noch so zeitig in der Früh war.


  »Hey Max«, sagte ich ziemlich schuldig. Ich hasste es ihn aufzuwecken, denn ich wusste genau, dass er am Wochenende gerne ausschlief. Wer nicht....


  Auf der anderen Seite hörte ich eine weibliche Stimme. Wirklich guten Zeitpunkt erwischt Jess, er hatte wohl nächtlichen Besuch. Mental klopfte ich mir mit der flachen Hand auf die Stirn. Max räusperte sich um seiner Stimme mehr Kraft zu geben.


  »Hey Sweety, was ist los? Es ist erst...«


  »Sorry, ich hab zu spät bemerkt, dass es noch so zeitig ist. Und wie ich höre hast du weiblichen Besuch. Ich will dich nicht länger belästigen, also bis später.« Ich hielt das Telefon schon von meinem Ohr weg um auflegen zu können. Da hörte ich noch Max: »Warte Jess, ich hab immer für dich Zeit. Das weißt du.«


  Ich seufzte, ja das wusste ich. Er war immer für mich da, half mir immer aus. Max war wie Familie für mich, wenn schon meine nicht für mich da war, er war es.


  »Auch wenn du mir einen Kaffe schuldig bist, weil du mich um so eine Zeit weckst«, murmelte er.


  Ich wusste Max hatte jetzt seinen herzschmelzenden Grinser im Gesicht.


  »Jaja schon gut Max du bekommst Kaffee«, lachte ich leise.


  »Erzähl mir was ist los? Ich höre das etwas nicht stimmt. Sweety, erzähl.« Max sagte das mit seiner tiefen herzschmelzenden Stimme. Ich hatte zwar keine anderen Gefühle außer Freundschaft für ihn, aber sogar ich konnte dieser Stimme nicht widerstehen. Und schon gar nicht wenn er mich Sweety nannte. Das sagte er meist dann wenn er mich beruhigen wollte oder mich zu etwas überreden wollte.


  Ich holte tief Luft und stieß sie in einem lauten Schwall wieder aus. »Ich bin...von daheim davon gelaufen«, sagte ich schnell.


  Am anderen Ende hörte ich ein Rascheln, hörte wie Max aus dem Bett ging und sich seine Shorts anzog. Die weibliche Stimme murmelte, er sollte doch noch liegen bleiben. Nach einer für mich langen Pause redete Max wieder. »Du bist was?« Max klang verwundert. Er kannte mich zu gut und wusste, dass ich bis jetzt nie den Mut hatte etwas der Art zu tun.


  Die Schuld überkam mich. Ich hätte das nicht tun sollen, Max war wohl auch der Meinung. »Ja, ich weiß ich sollte wieder zurück gehen«, murmelte ich leise.


  »Nein, nein, das wollte ich nicht sagen. Aber ich weiß was das für dich bedeutet und du weißt das auch.« Und ob ich das wusste. Ich konnte nur mehr in einem traurigen, frustrierten Flüsterton sprechen. »Oh Gott, Max, ich weiß. Ich bin so dumm.«


  »Nein, bist du nicht. Du hast endlich gezeigt wie mutig du sein kannst. Erzähl, was ist passiert.« Mit weicher Stimme versuchte mich Max zu beruhigen. Ich trank noch einen Schluck von meinem Caramel Macchiato. Dann erzählte ich ihm, was am Vorabend passiert war. Das Dinner, Luke, Mom, Dave, das Studium und wie ich zum Entschluss gekommen war mir nicht mehr auf der Nase rumtanzen zu lassen.


  Eine einsame Träne kullerte meine Wange hinunter und ich ließ meinen Kopf wieder mal ins Lenkrad fallen. Ich hatte schon fast vergessen das ich Max noch am Telefon hatte als ich ihn laut ausatmen hörte.


  »Hey Jess, wir kriegen das schon wieder hin. Okay?«, sagte er sanft. »Mhm«, sagte ich leise. Mehr brachte ich nicht heraus, der Kloß im Hals schnürte mir alles zusammen.


  »Möchtest du her kommen, wir könnten uns DVDs ansehen und Chunk Food essen.«


  »Klingt gut«, sagte ich mit leiser, fast nicht hörbarer Stimme.


  »Wann bist du da?«, fragte er mich. Ich redete in mein Lenkrad hinein: »Ähm...ungefähr 2 Stunden würde ich sagen.«


  »2 Stunden?«, fragte Max neugierig. »Wo bist du?«


  »Ja....gute Frage, momentan in einem Café, irgendwo im Nirgendwo. Ich bin gestern wohl etwas länger gefahren, als ich dachte.«


  »Okay...«, sagte Max nur verwundert. »...und wo hast du dann geschlafen?«


  »Im Mini, muss wohl eingeschlafen sein als ich stehen geblieben bin.« Irgendwie war es mir peinlich das zuzugeben. Ich wusste nicht genau wieso, aber es war peinlich. Das Gerede vom Mini erinnerte mich wieder wie verspannt ich war. Im Mini zu schlafen kann wirklich nichts.


  »Klingt nicht sehr bequem, huh?« Ich musste wohl leise gestöhnt haben, als ich mich gestreckt hatte.


  »Nope, nicht wirklich.« Max lachte leise, aber das war wirklich nicht witzig. So schlecht geschlafen und verspannt war ich noch nie.


  Und weil wir gerade bei dem Thema waren, könnte ich ihn doch gleich für eine Übernachtung überreden. »Hey Max....ähm... ich würd vielleicht einen....einen Platz zum Schlafen brauchen«, stammelte ich. Es war mir so unangenehm, dass ich Leute anbetteln musste, damit ich wo übernachten konnte.


  »Sweety...«, Max seufzte leise. Oh nein...er würde bestimmt nein sagen..bitte, bitte sag nicht nein.


  »Du kannst gerne bei mir bleiben. Ich helfe dir gerne weiter und Jake ist für die nächsten zwei Wochen nicht da. Du kannst mein Bett haben und ich frag Jake, ob ich bei ihm im Zimmer schlafen kann. Da fällt mir ein ich sollte Mace aus dem Bett bekommen bis du da bist.«


  Ich musste grinsen. Nicht weil ich bei ihm übernachten durfte, sondern weil er wieder eine andere im Bett hatte, aber so war er nun einmal. Aber natürlich war ich auch überglücklich, dass mich Max bei ihm übernachten ließ.


  »So heute ist es Mace? Wo hast du sie gefunden?«


  Max war definitiv ein Player und hatte fast jedes Wochenende eine andere im Bett, aber er war der beste Freund den ich mir vorstellen konnte und er war immer für mich da, also konnte er sein Bett teilen mit wem er wollte.


  Max lachte nur leise und sagte: »Bis später Jess. Und bring mir Kaffee!«


  »Bye Max!«


  Ich konnte nicht anders und musste grinsen, Max konnte einen wirklich den schlimmsten Tag versüßen.


  Kapitel 4

  Tröstende Arme


  Zwei Stunden später parkte ich mich vor Max Apartment ein. Er wohnte nahe am Strand und vom Balkon aus konnte man das Meer sehen. Nahe der Uni und nahe an Max’ Arbeit. Ich war nicht oft bei Max, weil eben Jake da war, meist war er bei mir wenn wir uns trafen oder gingen so aus. Der mysteriöse Jake, warum auch immer ich ihn nicht sehen durfte. Ich habe nie gefragt warum, aber Max wird wohl seine Gründe haben.


  Mit Kaffee in der Hand läutete ich. Sofort machte Max auf, umarmte mich und küsste mich auf die Stirn. Das machte er immer und ich fühlte mich sofort viel wohler, ich fühlte mich wie zu Hause. Mein Max....


  Max war wirklich gut aussehend. Hatte blonde Haare, die sich durch die Länge leicht wellten und immer wie frisch aus dem Bett aussahen. Aber ich wusste, es brauchte einige Zeit bis die Haare so aussahen. Seine Augen waren türkisblau und strahlten eine wahnsinnige Energie aus. Er hatte immer ein Lachen in seinem Gesicht und genau das spiegelten seine Augen wider. Max war muskulös und das genau richtig, nicht zu viel und nicht zu wenig. Ein richtiger Surferboy. Kein Wunder, dass er ein Frauenmagnet war.


  »Hey Jess«, flüsterte er mir leise ins Haar, während er mich noch immer fest in seinen Armen hielt. Ich spürte wie etwas Last von mir genommen wurde und lehnte mich gegen seine Brust. Er war meine ganze Familie, nachdem mich meine nicht wirklich beachtete.


  »Hey Max«, sagte ich im selben Flüsterton und küsste ihn auf die Schläfe. Dafür musste ich allerdings auf die Zehenspitzen, er war 1,85 m und ich gerade mal 1,65 m.


  »Komm rein, ich hole deine Sachen.« Max schnappte sich meinen Schlüssel und ich ging zur Couch, stellte den Kaffee am Couchtisch ab und lies mich bauchwärts auf die Couch fallen. Mein Gesicht vergrub ich tief in den Kissen. Ahhhh....so bequem, viel viel besser als der Mini.


  Max kam zurück und setzte sich bei meinem Kopf hin und streichelte mir übers Haar. Vorsichtig sagte er: »Möchtest du reden?«


  »Nein«, murmelte ich in die Couch.


  »Du siehst beschissen aus, Jess.« Max lachte leise. Ich boxte ihn in den rechten Oberarm.


  »Immer sehr charmant. Danke.« Mein sarkastischer Ton war nicht zu überhören.


  »Immer wieder gerne«, kicherte Max und rieb sich mit seiner linken Hand seinen Oberarm. Ich blickte auf und Max grinste noch mehr, sein Grübchen auf der rechten Wange war zu sehen.


  »Geh duschen, danach wirst du dich besser fühlen. Wenn du fertig bist, können wir Essen bestellen.«


  Ich stand auf, umarmte ihn und gab ihm einen Kuss auf die Schläfe. »Danke«, murmelte ich in sein Haar.


  »Immer gerne, Sweety.« Er schenkte mir sein Lächeln.


  Nach der Dusche fühlte ich mich etwas besser, darüber reden wollte ich noch immer nicht. Wir bestellten uns Chinesisch, aßen Eis aus dem Becher und schauten aneinander gekuschelt DVDs an. Irgendwann musste ich wohl eingeschlafen sein, denn als ich meine Augen wieder aufmachte war es bereits am Dämmern. Max Arm war noch fest um mich geschlungen. Er drückte mich sanft und gab mir einen Kuss ins Haar.


  »Morgen Sweety«, seine sanfte Stimme klang auch etwas verschlafen. Ich setzt mich etwas auf und sagte mit Schlaf in der Stimme: »Wie spät ist es?«


  Max schaute auf die Uhr und sagte: »19.00 Uhr.«


  »Ich habe vier Stunden geschlafen? Du hättest mich ruhig aufwecken können«, sagte ich gähnend.


  »Nah...es hat mich nicht gestört und ich wollte dich nicht wecken. Obwohl ich meinen Arm nicht mehr wirklich spüre.« Er schmunzelte. »Jetzt wo du endlich munter bist, was willst du machen?« Max fragte unschuldig und ich wusste genau worauf er hinaus wollte.


  »Heute nicht Max, vielleicht reden wir morgen?« Es klang viel mehr wie eine Frage als ich das sagte. »Heute möchte ich nicht mehr dran denken. «


  »Sicher. So...Party heute?«, fragte Max mit viel Enthusiasmus. »Ein kleiner Rausch lenkt dich ein paar Stunden ab. Und wir waren schon lange nicht gemeinsam unterwegs.« Er sah mich mit seinem Dackelblick an, sein Kopf leicht auf eine Seite gelehnt.


  Puh...war mir wirklich nach Party zumute. Aber warum eigentlich nicht, bei diesem Blick konnte ich einfach nicht widerstehen und das wusste er nur zu gut.


  »Ja sicher. Rufen wir noch Claire an und let´s party.« Ich versuchte Max’ Enthusiasmus nachzuahmen um überzeugt zu klingen. Klang aber etwas mühselig.


  Während ich Claire anrief fing ich mich schon zum herrichten an. 45 Minuten später war ich fertig. Kurzer Jeansrock, schwarzes Tanktop und natürlich meine kniehohen Bikerboots. Meine Haare fielen gewellt den Rücken herunter. Ich hatte nur leicht Make-up aufgetragen, mich nur mit Eyeliner und Mascara geschminkt. Sah gar nicht so übel aus, vor allem nach so einer Nacht.


  »Jap, hot Sweety.« Max stand an der Badezimmertür und beobachtete mich mit einem Grinser im Gesicht, sein Grübchen war deutlich zu sehen.


  »Danke Max«, sagte ich leise. Meine Wangen wurden leicht rot bei seinem Kompliment. Ich war es nicht wirklich gewohnt Komplimente zu bekommen und fühlte mich immer gleich verlegen.


  Fünf Minuten später war Claire da uns es war nicht zu übersehen, dass Claire bei Max’ Anblick zu sabbern anfing. Ich musste mir ein Lachen verkneifen und stieß Claire leicht am Arm, damit sie nicht zu schlucken vergaß.


  Claire war genau das Gegenteil von mir und passte genau in das Beuteschema von Max, aber ich gab ihm oft genug den bösen Blick, wenn er mit ihr zu viel flirtete, denn Claire hatte etwas Besseres verdient als nur mit Max einen One-nighter zu haben.


  Claire hatte lange, glatte blonde Haare, die ihr bis zur Mitte des Rückens fielen, an der Stirn hatte sie die Haare zu einem Pony geschnitten, so dass ihre hellblauen Augen perfekt umrahmt wurden. Solche hellblauen Augen hatte ich außer bei Claire noch nie gesehen, sie hatten immer einen besonderen Schimmer. Ihre Haut war richtig blass und ebenmäßig, durch die rosigen Wangen erinnerte sie mich immer an ein blondes Schneewittchen, denn auch ihre vollen Lippen waren immer rot, als ob sie Lippenstift trug. Claire hatte immer ein Lächeln im Gesicht. Auch was die Kleidung anging war sie genau das Gegenteil von mir. Sie mochte zwar auch Skinny Jeans, würde aber nie Bikerboots oder Longshirts anziehen. Sie bevorzugte mehr knielange Röcke, pastellfarbene Oberteile, welche genau die richtige Menge an Dekolleté zeigten. Schuhe trug sie meist Wedges in allen Variationen. Es fehlte nur mehr die Perlenkette dann wäre das »good-girl« Aussehen perfekt. Meine Eltern liebten sie, weil sie immer sehr gesittet aussah, wie sie es gerne sagten. Was sie jedoch nicht von ihr kannten war ihr Temperament und darüber wären sie keineswegs zufrieden. Da hätten die beiden wohl Claire nach ein paar Tagen als Tochter bereitwillig wieder hergegeben. Sie würde sich nie, so wie ich, herumschubsen lassen und hätte schon längst den Mut gefasst etwas gegen solche Eltern zu unternehmen. Claire versuchte mich oft genug zu ermutigen, aber nie mit Erfolg. Man konnte schon sagen, wenn man Claire und mich nebeneinander sah, waren wir wie Tag und Nacht. Aber wir ergänzten uns wirklich gut und sie war, neben Max, meine beste Freundin und war genauso wie er immer für mich da.


  Max gab Claire noch schnell ein Update über meine Situation, ich konnte und wollte es im Moment nicht erzählen und hören, somit ging ich in der Zwischenzeit in Max Zimmer. Als ich zurück kam gab mir Claire einen bösen Blick. Ich wusste genau was dieser bedeutete.


  »Sorry, dass ich mich nicht bei dir gemeldet habe«, sagte ich mit gesenktem Kopf. Sie kam zu mir und umarmte mich, nahm mich bei den Schultern, hielt mich auf Armlänge und sagte sanft zu mir: »Schon okay, aber das nächste Mal ruf mich sofort an, ich wäre dich retten gekommen. Es ist höchste Zeit, dass Caroline und Dave die richtige Claire kennenlernen.« Ein Lächeln entkam mir.


  »Ha....immerhin bringt dich das zum Lachen, aber jetzt genug geschwafelt, wo gehts heute hin?« Wie ein kleines Mädchen hüpfte sie vor Aufregung auf und ab.


  Max ging in die Küche und meinte: »Bevors losgeht, müssen wir uns doch erst mal daheim aufwärmen.«


  Claire konnte nicht anders und starrte ihm auf den Hintern, als er mit dem Rücken zu uns stand. Ich stieß ihr mit meinem Ellenbogen in die Rippen. Sie sah mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an und flüsterte leise: »Was?« Ich hob meine Augenbrauen und blickte zwischen Max und Claire und sagte dann leise zu ihr: »Du solltest damit aufhören, du kennst Max und weißt was er will.«


  »Jaja ich weiß. Aber hast du schon mal genau hingesehen? Und er ist einfach Max, immer so süß und aufmerksam. Ich verstehe nicht wie du ihm widerstehen kannst.« Claires Blick war verzaubert. Ich wusste, dass sie ihn wirklich mochte, aber ich wollte einfach nicht, dass sie verletzt werden würde, wenn er sie nur für eine Nacht haben wollte. Ich sollte mal mit Max reden, er gab ihr nämlich auch immer diese Flirtblicke. Vielleicht war da ja mehr dahinter.


  Ich musste ja Claire recht geben, in seinen tief sitzenden ausgewaschenen Jeans und dem schwarzen anliegenden T-Shirt sah er wirklich heiß aus.


  Als wir beide gerade zu Max starrten drehte er sich um, starrte uns beide selbst kurz an und setzte seinen Grinser auf. »Kommt ihr oder was?«, sagte er amüsiert.


  Claire und ich riefen beide gleichzeitig: »Kommen Max«, und kicherten danach wie sechzehnjährige Schulmädchen. In der Küche warteten schon ein Bier für Max und zwei Cocktails für uns Mädls.


  Claire rümpfte die Nase als sie daran roch, verzog das Gesicht und schaute dann in Richtung Max. Er lachte laut mit seiner tiefen Bassstimme. »Hey das ist Special Max, trink einfach, du wirst sehen es wird dir schmecken.«


  »Und was ist Special Max?«, fragte Claire neugierig und sagte den Namen fast etwas spöttisch.


  »Hey kein Wort gegen Special Max, mit ihm haben Jess und ich schon einige gute Nächte begonnen.« Max zwinkerte mir zu. Oh ja...da musste ich ihm eindeutig recht geben, und meistens endeten die Nächte damit, dass ich auf irgend einer Bar tanzte und mir willige junge Männer Geld ins Dekolleté steckten. Gut, dass das Dave und Mom nicht wussten, sonst hätten sie mir schon längst mein Studium gestrichen. Mich höchstwahrscheinlich in den Keller gesperrt und mich nur zu ihren Dinnernparties wieder raus geholt. Das wäre ihnen wohl auch so am liebsten gewesen.


  Aber nun weg mit diesen Gedanken, sie dämpften nur die Stimmung. Heute musste gefeiert werden, um all die Gedanken des letzten Tages wegzuspülen. Und mit wegspülen meinte ich auch wirklich wegspülen im wörtlichen Sinn.


  War der Streit und alles andere tatsächlich erst einen Tag her? Es kam mir so wie eine halbe Ewigkeit vor.


  Max Stimme holte mich aus meinen Gedanken. »Es ist nur ein Mix aus Wodka, Rum, Likör und Fruchtnektar.«


  »Trink einfach Claire, schmeckt gut«, versuchte ich sie zu überzeugen. Der Cocktail roch wirklich stark, aber war sooo verdammt gut. Gesagt, getan, ich zog kräftig am Trinkhalm, ging dabei in Richtung Wohnzimmer und suchte auf der iPod-Station nach der passenden Musik. Und fand Icona Pop und das war gerade perfekt.


  Zwei Drinks, also nicht viel später waren wir, dank Special Max, perfekt angeheitert. Claire und ich tanzten mittlerweile eng aneinander zu allem was der iPad hergab und sangen kräftig mit, richtig oder falsch war uns ziemlich egal.


  »Ladies, entweder ihr hört damit auf oder ich muss euch bald einen Dreier vorschlagen«, sagte er mit sexy Stimme und lachte leise. Max saß auf der Couch mit seinem Bier in der Hand, ein Bein mit dem Knöchel am Knie angelegt. Er war sichtlich angeturnt von unserem Tanzen. Claire und ich blicken uns mit einem sexy Blick an, ich leckte meine Unterlippe langsam und holten dann Max zu uns zum Tanzen. Wir tanzten noch einige Zeit und jeder hatte noch einen weiteren Cocktail.


  Bevor etwas zwischen uns Drei passieren würde, waren wir alle der Meinung, dass es nun an der Zeit wäre weiter zu ziehen. Ich würde nie so etwas machen, aber bei Max war ich mir da nicht immer ganz so sicher und bei Claires Absichten konnte man auch nie wissen.


  Wir fielen alle drei auf die Couch, alle etwas außer Atem vom Tanzen und warteten bis sich unser Puls wieder normalisierte. Nachdem wir den weiteren Abend noch nicht besprochen hätten fragte ich: »Wo geht's heute hin?«


  »Ich dachte an den neuen Club außerhalb der Stadt«, sagte Max.


  Wir drei hatten bis jetzt noch nicht die Gelegenheit dort hin zu gehen, somit war das beschlossen. Ich schnappte mir noch meine schwarze Lederjacke während Max ein Taxi anrief und gingen dann aus dem Apartment.


  Kapitel 5

  Ablenkung


  Beim 4 Season Dance Club angekommen sahen wir eine lange Reihe mit vielen Leuten, welche natürlich alle hinein wollten. Ich fragte mich, ob wir da je hinein kommen würden.


  Von Außen merkte man fast nicht, dass es ein Club war. Das Gebäude war eine alte Fabrikshalle aus roten Backsteinen. Im Boden vor den Mauern waren alle paar Meter Spots eingearbeitet, welche die rote Mauer perfekt in Szene brachten.


  Claire machte große Augen und sagte jedoch mit etwas enttäuschter Stimme als sie die lange Schlange sah: »Wow, echt wahnsinnig viel los. Ob wir da noch rein kommen?«


  »Keine Sorge, hab gehört, dass bis Mitternacht einfach eingelassen wird und danach schauen sie erst wie voll sie schon sind«, sagte Max mit überzeugender Stimme.


  Wenn er das sagte, wird es wohl so sein. Er legte je einen Arm um Claires und meine Taille und führt uns zur Menschenschlange.


  Schneller als gedacht waren wir beim Eingang und wie ein richtiger Gentleman, bezahlte Max für uns drei den Eintritt. Drinnen war ein kleines Foyer, wo einige Stufen hinunter führten, dort befand sich die Garderobe. Ich gab gleich meine Jacke ab, denn es war bereits beim Eingang dampfend heiß. Von dort aus führten drei Treppenaufgänge zu unterschiedlichen Floors. Wir gingen die links äußerste Treppe hoch. Oben angekommen befand sich eine große Tanzfläche am Ende des Raumes mit beleuchteten Bodenplatten, der DJ war in der Mitte der Tanzfläche auf einem erhöhten Podest und spielte Dance Music. Auf beiden Seiten des Raumes befanden sich lang gezogene Bars, deren Sockel genau so beleuchtet waren, wie der Boden der Tanzfläche. Die Regale hinter den Bars waren aus Glas und mit blauem Licht beleuchtet. Ziemlich nahe beim Eingang waren unzählige Couchtische mit bequemen Ledercouchen links und rechts verteilt. Wir fanden noch einen freien Platz und sicherten uns diesen gleich.


  »Captain’ Coke Sweety und für dich Claire?« Max stand auf um uns Getränke zu holen.


  »Ähm...fangen wir mal mit einem Caipirinha an. Hier nimm.« Claire suchte in ihrer Tasche und gab Max Geld.


  »Lass mal, der heutige Abend geht auf mich, wenn ihr noch einmal für mich so tanzt«, sagte er mit einer gedämpftem Stimme, grinste bis sein Grübchen sichtbar war und zwinkerte uns zu.


  Als Max zurück war stießen wir auf den heutigen Abend an. »Cheers Ladies, auf das wir heute alle Sorgen hinter uns lassen.« Ich seufzte leise und fügte in Gedanken noch dazu, auf dass ich überhaupt keine Sorgen mehr hatte.


  Wir saßen noch einige Zeit auf unserem Platz und plauderten über Dummheiten, welche wir alle schon gemacht hatten und kicherten wie wild. Also zumindest kicherten Claire und ich. Der Alkohol zeigte wohl schon seine Wirkung. Nach unserem zweiten Drink, oder waren es bereits mehr, ich vergass zum mitzählen, schnappte sich Claire meine Hand und zog mich zur Tanzfläche. Max blieb lieber am Platz sitzen und beobachtete uns.


  Wir tanzten zum Beat und wurden von einigen Männern ziemlich genau beobachtet als wir eng aneinander tanzten. Claire und ich hatten unsere Tänze schon genauestens perfektioniert, denn wir wussten was es den Männern antat. Und genau DAS war unsere Absicht, wenn wir mal Spaß haben wollten. Wir begannen noch enger zu tanzen und wurden ziemlich genau von zwei jungen Männern, welche vielleicht etwas älter als wir waren, beobachtet. Ja...und sie sahen beide nicht schlecht aus, genau das Richtige um mich heute abzulenken. Beide hatten fast schwarze Haare. Der Größere hatte wilderes gewelltes Haar, welches an den Seiten etwas kürzer geschnitten war. Seine Augen waren stechend grün und bei seiner linken Augenbraue blitzte ein Piercing hervor. Seine Nase war leicht krumm, was aber keineswegs störte. Und der Körper...oh ja....war muskulös gebaut und man konnte beim Saum von seinem dunkelgrauen T-Shirt erkennen, dass sich darunter ein Tattoo versteckte. Er trug eine schwarze Jeans, die tief und locker an seiner Hüfte saß. Er biss leicht an seiner vollen Unterlippe als er uns beobachtet. Und das war sexy. Jap, der Typ war definitiv sexy. Und vielleicht würde er mir für diesen Abend eine gute Ablenkung bieten.


  Der etwas Kleinere hatte ganz kurz geschnittenes Haar und dunkle Augen, ähnlich meinen. Sein Gesicht war sehr männlich mit breitem Kiefer. In der Unterlippe hatte er einen Ring. Sein Körper war muskulös, wie die von Sexy-Typ. Er trug ein schwarzes eng anliegendes Shirt, wo man jeden Muskel genau erkennen und zählen konnte. Seine Jeans war dunkelblau und auch tief sitzend. Aber er hatte wohl eher Augen für Claire. Kein Problem damit, Sexy-Typ war mir nur recht.


  Wir ließen uns noch einige Zeit beim Tanzen beobachten. Max war mittlerweile auch auf der Tanzfläche und tanzte eng mit einer Blondine, ziemlich eng. Es grenzte schon fast an Sex was die beiden taten. Max blickte auf, sah mich und winkte mir nur zu. Ich musste schmunzeln und winkte ihm zurück. Und wieder eine Nacht mit einer Fremden im Bett.


  Claire und ich hatten für das Erste schon genug vom Tanzen, ließen uns gleichzeitig auf die bequeme Couch fallen und mussten lachen. Ein paar Minuten später kamen Sexy-Typ und sein Freund zu uns mit Captain Coke und Caipi in der Hand. Sie hatten uns wohl schon länger beobachtet. Ich musste über diese Geste schmunzeln. Sie flirteten schamlos mit uns, was ich für gewöhnlich nicht besonders mochte, jedoch an diesem Abend...da würde ich eine Ausnahme machen.


  Sexy-Typ stellte sich als Adam und sein Freund als Chris vor.


  »Seid ihr öfter hier?«, fragte mich Adam. Seine Stimme hatte etwas besonderes an sich, sexy und dunkel.


  »Nein, heute zum ersten Mal. Toller Club.« Ich versuchte so gut ich konnte mit ihm zu flirten.


  »Dachte ich mir, zwei so sexy Frauen wären mir doch sonst schon längst ins Auge gesprungen.« Adam setze einen Grinser auf und blinzelte mir zu. Männer und deren Grinser. Das konnten sie alle gut.


  Adam setzte sich neben mich, unsere Schenkel berührten sich. Hitze durchströmte meinen Körper. Ob das nur von der Berührung war oder hatte da wohl der eine oder andere Drink nachgeholfen? Adam ignorierte Claire total und wandte sich zu mir. Aber Claire war sowieso bereits anderweitig beschäftig. Er lehnte sich näher zu meinem Ohr: »Schon alles gesehen?«


  Auch ich lehnte mich etwas näher zu ihm. »Nope, waren bis jetzt nur auf diesem Floor.« Er lehnte sich noch näher, seine Hand lag auf meinem Bein und flüsterte mir ins Ohr, sein gehauchter Atmen kitzelte meinen Nacken: »Soll ich dirs zeigen?«


  »Gerne«, antwortete ich mit einer verführerischen Stimme und leckte mir über die Lippen. Adams Augen wurden weit, er starrte auf meine Lippen.


  Claire war noch mit Chris beschäftigt, Max war auch mit seiner Blonden beschäftigt, somit konnte ich beruhigt mit Adam gehen, wohin er auch wollte....


  Und falls wir uns aus den Augen verloren wussten wir, dass wir uns anrufen konnten. Wir hatten das Handy immer nahe am Körper um die Vibration zu spüren wenn man schon nichts bei solch einer lauten Musik hörte. Wir Drei mussten davon schon öfter Gebrauch machen.


  Adam schnappte sich meine Hand und wir verschränken unsere Finger. Er brachte mich zum mittleren Floor. Dieser war etwas kleiner und rustikaler eingerichtet. Auf der Decke waren die Aluminium Abluftrohre sichtbar, was dem Ganzen einen besonderen Charme verlieh. Die Wände waren wie die Außenmauern aus roten Backsteinen. Auf der linken Seite des Raumes befand sich eine kleine Bühne für live Auftritte und davor war die Tanzfläche. Am hinteren Ende des Raumes waren einige Holztische mit jeweils vier Holzsessel. Die Bar war auf der rechten Seite und war ebenso aus den roten Backsteinen gemauert. Die Holzplatte darauf war ein halber in die Hälfte geschnittener Baumstamm. Vor der Bar befanden sich etliche hölzerne Barhocker. Hinter der Bar befanden sich wieder gläserne Regale wie im ersten Floor, nur waren sie dieses Mal orange beleuchtet. An beiden Enden hinter der Bar befanden sich große gläserne Weinregale. Am rechten Ende war die Bar zu einem L geschlossen und dort war der DJ.


  Auf diesem Floor wurde Indie- und Alternative Rock gespielt und die Musik wurde definitiv leiser gehalten, somit konnte man sich auch besser unterhalten, auch wenn das die meisten Gäste wohl auch hier nicht taten.


  Als wir bei der Tür hinein kamen spielte der DJ gerade Whale von Dear Reader. Einer meiner Lieblingslieder. Und ich begann gleich neben Adam zu tanzen. Er lächelte mich verführerisch an und wirbelte mich ein paar mal umher bis wir an einem der Tische waren und er uns etwas zu trinken holte. Adam berührte mich unentwegt, nur kleine Berührungen. Sein Schenkel an meinem, seine Hand auf meinem Rücken. Ohne den ganzen Alkohol würde ich diese ganze Flirterei wohl nicht zulassen, ich war für gewöhnlich nicht der Typ, der das wirklich machte, aber hey, heute sollte mal alles anders sein, um jedes kleinste Detail des Vortages zu vergessen. Also nur her mit dem Alkohol und den Männern.


  Während unserem belanglosen Geredes, rutschte Adams Hand immer weiter meinen Oberschenkel hoch und ich genoss es wirklich, es war schon lange her, dass mich ein Mann so berührt hat und es war einfach die perfekte Ablenkung.


  Einige Zeit später nahm mich Adam bei der Hand und führte mich zur Tanzfläche. Wir tanzten eng. Ich drehte meinen Rücken Adam zu und presste mich nahe an ihn heran und konnte seine wachsende Erektion an meinem Hintern spüren. Wow...ich musste ihn wohl wirklich anturnen. Ich legte meinen rechten Arm hinter seinen Nacken. Adams linke Hand war auf meinem nackten Bauch und ich bedeckte seine Hand mit meiner. Seine rechte Hand streichelte langsam meinen rechten Arm hinunter und glitt an der Seite meines Körpers entlang. Gänsehaut bedeckte meinen Körper. Sein Mund war an meinem Nacken, wo er mit seiner nassen Zunge auf und ab wanderte.


  »Ohhh...du schmeckst so gut«, flüsterte er mit warmen Atem gegen meinen Nacken, den er mittlerweile küsste.


  »Das fühlt sich gut an«, war alles das ich in einem Flüsterton herausbrachte. Denn es fühlte sich wirklich gut an, auch wenn ich wusste, dass der Alkohol wohl einiges dazu tat um mich in diesem Moment so gut zu fühlen. Adam drehte mich langsam um und stürzte seinen Mund auf meinen. Seine Zunge bat um Eintritt und ich machte bereitwillig auf. Er schmeckte nach Bier, welches er getrunken hatte und nach seinem Pfefferminzkaugummi. Wir tanzten und küssten noch einige Lieder als wir schließlich beinahe atemlos zum Küssen aufhörten.


  Wir waren Stirn an Stirn und er grinste mich mit einem verschmitztem Lächeln an. Ich versuchte ihn zu fokussieren, aber meine Augen wollten nicht mehr so recht. War wohl etwas zu viel mit den Drinks.


  »Komm, lass und weiter gehen«, sagte er mit heiserer Stimme. Mit verschränkten Fingern gingen wir wieder zum ersten Floor. Und ich war dankbar darüber, dass er meine Hand hielt, denn mittlerweile fühlte ich mich auch etwas wackelig auf den Beinen.


  Claire war noch immer am Platz und tief im Gespräch mit Chris. Oder wie man das auch immer nennen wollte, was die beiden taten. Max saß mittlerweile auch wieder dort mit einem Bier in der Hand und der Blonden am Schoß. Als er mich sah hob er sein Bier und lächelte. Wir saßen uns zu den Vieren dazu und tranken noch einige Shots, bis ich zur Bar ging um drauf zu tanzen.


  Kapitel 6

  Lösung gesucht


  Mein Kopf pochte wie wild. Es war wohl doch etwas zu viel gestern. Ich versuchte meine Augen zu öffnen, aber sie waren so schwer. Nach ein paar mal blinzeln schaffte ich es doch, jedoch konnte ich nichts sehen. Wo auch immer ich war, es war stockdunkel. Vorsichtig drehte ich mich etwas um und erschreckte, denn erst dann bemerkte ich, dass ein Arm um meine Taille geschlungen war und ein Bein mit meinen verschlungen war.


  Oh Gott, oh Gott....was habe ich getan? Wer ist das? Wo bin ich? Ich hatte doch nicht mit irgendeinem Typen mehr getan? So war ich nicht, so wollte ich nicht sein. Blitzschnell setze ich mich auf und presste meine Beine an mich. Der Fremde neben mir murmelte und suchte mich mit seiner Hand. Ich versuchte den Arm von mir wegzuschieben, aber der Fremde festigte nur seinen Griff.


  Ach Scheiße...wieso konnte ich mich bloß nicht mehr erinnern wo ich war und vor allem mit wem. Das Letzte auf das ich mich erinnern konnte, war dass ich auf der Bar tanzte. Und das hieß ja wohl, dass ich tatsächlich zu viel hatte....


  Der Griff um mich wurde noch fester. Ich versuchte mich weiter freizukämpfen. Setzte mich noch weiter auf. Jeder Muskel in meinem Körper spannte sich an. Ich spürte die Panik in mir aufsteigen. War ich wirklich so dumm gewesen?


  »Hey, das bin nur ich. Keine Panik.« Max verschlafene Stimme ließ mich vorerst etwas entspannen. Jedoch hatte ich noch immer keine Ahnung wieso ich bei ihm im Bett war. Verlegen fragte ich: »Wie bin ich mit dir in einem Bett gelandet, Max?«


  Müde aber lachend murmelte er: »Du hast keine Ahnung mehr von gestern Nacht?«


  »Da könnten wohl ein paar Teile fehlen«, sagte ich etwas frustriert. Max lachte jetzt mit voller Lautstärke. Seine Hand verschwand von meiner Taille, er setzte sich auf und drehte das Licht auf seinem Nachttisch auf.


  »Das ist nicht witzig.« Ich gab Max einen Hieb in die Rippen. Und blickte an mir hinunter und sah, dass ich zumindest noch mein Tanktop und meine Unterwäsche an hatte. Ich seufzte vor Erleichterung. Max beobachtet mich genau. Und sein Grinser wurde immer breiter. »Keine Sorge, zwischen uns war nichts.«


  In einem Schwall ließ ich alle Luft aus meiner Lunge. Max streckte sich und stand in einem Satz auf. Er hatte nur seine Boxershorts an. Ja...ein netter Anblick wach zu werden.


  »Ich mach uns Frühstück und erzähl dir was du alles verpasst hast.« Mit einem Grinser im Gesicht verschwand er aus dem Zimmer.


  Das Frühstück bestand aus Kaffee und Toast. Mehr konnte er nicht. Und das war mir heute nur recht, ich blieb sowieso nur bei Kaffee. Zum Essen war mir noch nicht so recht zu Mute. Mein Magen musste noch entscheiden, ob er den Inhalt wirklich behalten sollte.


  »So...wo bist du gestern ausgestiegen?« Max amüsierte es wohl noch immer, dass ich absolut keine Ahnung mehr hatte, wie der gestrige Abend endete.


  Er nahm einen große Bissen von seinem Toast mit Haselnusscreme. Ewwww...wie konnte er jetzt schon etwas essen.


  »Was? Schau nicht so. Essen ist das beste Mittel um den Kater los zu werden«, sagte er mit vollem Mund.


  Ich rollte mit meinen Augen und schlürfte nur weiter an meinem Kaffee.


  »Also was fehlt?« Max sah mich amüsiert an. Wenigstens einer fand es lustig. Für mich war es eher frustrierend. »Ich tanzte auf der Bar und dann?«, fragte ich vorsichtig und biss mir nervös auf meiner Unterlippe.


  Max füllte meine Lücken auf. Nach dem Bartanz gab es noch einige Make-Out-Tanz-Sessions mit Adam. Oh...den hatte ich schon beinahe vergessen. Er wollte scheinbar, dass ich mit ihm Heim gehe, jedoch ist da Max eingeschritten und es gab ein Wortgefecht zwischen den beiden. Adam regte sich furchtbar auf, wer Max denn sei, dass er mir die Entscheidung abnahm. Ich war Max jedoch sehr dankbar dafür, denn er kannte mich nur allzu gut und wusste, dass ich niemals weiter gehen würde, als die Flirterei und das Rummachen. Die Security musste einschreiten bevor die beiden handgreiflich wurden. Bevor Adam und Chris hinaus begleitet wurden, tauschte er noch unsere Handynummern aus. Aber ich hoffte, dass er sich nie meldet. Ich wollte nicht, dass es mehr als dieser Flirt wurde. Für eine Nacht war es ganz witzig, aber wirklich nicht mehr.


  Ich war erstaunt, an wie viel ich mich nicht mehr erinnern konnte.


  »Huh...da ist noch einiges passiert und ich weiß absolut nichts mehr davon.« Ich zuckte nur mit den Schultern. Gut, dass Max da war um mich von Dummheiten abzuhalten.


  »Was war noch mit Claire?«, fragte ich kaffeeschlürfend.


  Max Blick verfinsterte sich etwas und grummelte leise: »Sie hat sich recht gut mit Chris verstanden und Nummern getauscht.« Nach seinem Ton nach war er wohl nicht so erfreut, dass sich Claire mit jemanden traf. Und mehr wollte er scheinbar auch nicht darüber sagen. Ich beließ es vorerst einmal bei dem und fragte nicht weiter nach. Aber mhm...sonst störte es ihn doch auch nicht, dass sie sich mit anderen traf. Da würde ich noch ein anderes Mal darauf zurück kommen.


  »Oh ja...hier.« Max stand auf und ging zur Küche. Er drückte mir ein großes Kuvert in die Hand. Ich sah ihn nur verwundert an und er lachte.


  »Was ist das?« Ein Kuvert? Ich war neugierig.


  »Dein Verdienst vom Bartanzen. 350 $.« Meine Augen wurden weit.


  »Jap, dein Rekord.« Er zeichnete alle meine Bartanzverdienste auf, also musste er es ja wissen.


  »Das nächste Mal weggehen geht auf mich.« Ich freute mich wie ein kleines Kind über das Geld, auch wenn es zugegebener Maßen etwas unkonventionell verdient war, aber hey...ich hatte meinen Spaß dabei und scheinbar auch einige Männer.


  Etwas anderes geisterte mir noch im Kopf herum. Ich begann nervös mit meinen Händen zu spielen und wollte nicht in Max Gesicht blicken. Ziemlich unsicher stammelte ich vor mich hin: »Und wie sind wir...ähm...wir gemeinsam im Bett gelandet?«


  »Sweety, es ist nichts passiert. Ich meine, ja du bist eine sexy Frau, aber ich würde es nie ausnutzen, wenn du betrunken bist. Und außerdem bist du einfach Jess.«


  Max fand mich sexy? Ich wurde rot. Aber das einfach Jess erklärte eigentlich alles für mich. Wir kannten uns schon ewig und hatten noch nie Gefühle für einander. Aber dennoch war ich mir in diesem Moment schon etwas unsicher. Er war ja schließlich auch nicht mehr ganz nüchtern und wer weiß, wenn wir beide das Hirn ausgeschaltet hätten....


  Nein, nein, das darf nie passieren. Das würde alles ruinieren was wir hatten. Ich mein, ja, ich war auch nur eine Frau und hatte Augen im Kopf und das was ich gerade zu sehen vor mir hatte war definitiv wow. Max hatte noch immer nicht mehr als seine Boxershorts an. Und sein Oberkörper war ziemlich gut trainiert. Oh Gott, Jess, hör auf ihn anzustarren, das ist Max!


  »Gefällt dir was du siehst?« Max lachte leise.


  Ich spürte wie meine Wangen warm und rot wurden. Verdammt, er hatte mich beim Starren erwischt.


  »Ähm...« Ich räusperte mich. Max musste noch lauter lachen. »Jess, es war nichts« Er versuchte mich mit sanfter Stimme zu beruhigen. »Ich mein, ich bin auch nur ein Mann und weiß, dass du dich nicht verstecken brauchst, aber wir sind Freunde. Du bis wie meine Schwester. Aber ich muss sagen, ich habe es genossen wieder einmal neben dir aufzuwachen. Erinnerte mich an früher, als ich Nachts immer zu dir kam.«


  Daran erinnerte ich mich noch gut. Max und ich schliefen früher oft in einem Bett, ich rief ihn im Teenageralter fast jede Nacht an, weil ich mich im Palast so alleine fühlte oder meine Eltern wieder mal nicht zu Hause waren. Als mein Dad starb war Max ein Dauergast in meinem Bett. Und nachdem er nur 10 Minuten von mir entfernt wohnte, war er immer zur Stelle als ich ihn brauchte.


  Als wir dann älter wurden hörte sich das dann auf, denn es fühlte sich nicht mehr richtig an und ich denke wir hatten beide Angst, dass mehr passieren könnte und das wollten wir nie riskieren.


  »Ich hab dich gestern vom Taxi hineingetragen.« Max holte mich wieder aus meiner Träumerei heraus. »Du bist während der Fahrt eingeschlafen und hab dich in mein Bett gebracht. Hab dir deine Boots und den Rock ausgezogen, damit es für dich bequemer ist und dich zugedeckt. Du hast mich am Handgelenk fest gehalten und mich gebeten, dass ich die Nacht bei dir bleiben soll. Ich wollte dich davon überzeugen, dass es besser wäre wenn ich in Jakes Bett schlief, aber du fingst zu betteln an.« Max schmunzelte, er konnte nicht nein sagen, wenn ich zu betteln anfing. »Und du meintest ich soll bei dir bleiben wie in alten Zeiten, damit du dich nicht allein fühlst. Und ich wollte nicht, dass du dich alleine fühlst und du weißt ganz genau wie es ist wenn du zu betteln beginnst, somit gab ich nach. Du warst gleich weg und ich bald danach.«


  Puh, nichts passiert. Aber die ganze Situation war mir doch etwas unangenehm und ich spielte wieder mit meinen Fingern.


  »Sweety, das braucht dir nicht peinlich sein.« Er konnte meine Körpersprache einfach zu gut lesen. »Ich habe es genossen wieder neben dir zu schlafen, erinnerte mich an früher und das fehlt mir.« Ich blickte zu Max und sah, dass er mich anlächelte und ich konnte nicht anders und lächelte zurück.


  Wir frühstückten noch zu Ende, beziehungsweise ich schlürfte meinen Kaffee zu Ende. Danach hüpften wir beide unter die Dusche. Nein, nicht gemeinsam. Und endeten dann auf der Couch vor dem Fernseher. Keiner war in der Stimmung zu reden, denn die gestrige Nacht hing uns noch ziemlich nach, vor alle nachdem wir angeblich erst um 5.00 Uhr in der Früh heimkamen.


  Am späteren Nachmittag holte mich jedoch die Realität wieder ein. Mein Handy vibrierte auf dem gläsernen Couchtisch. Ich sprang vor Schreck hoch, sah auf das Display und drückte gleich auf Ignorieren. Bevor ich das Handy wieder zurück auf den Tisch legen konnte, vibrierte es schon wieder in meiner Hand. Und wieder drückte ich auf Ignorieren und vergrub es unter den Kissen.


  »Wer ist es?«, fragte Max neugierig.


  »Luke«, fauchte ich.


  Verdammt, es läutete schon wieder. Es blieb mir nichts anderes übrig als einfach abzuheben um ihn abermals abzuwimmeln.


  Mit wütender Stimme motzte ich ins Handy: »Was?«


  »Schlechte Laune, Babe?«, zwitscherte er ins Telefon.


  »Luke, nenn mich nicht Babe!« Ich wurde nur noch wütender.


  »Wie auch immer. Wo bist du? Ich fand dich nicht daheim«, redete er einfach weiter, als ob ihm mein Fauchen egal wäre.


  »Wieso warst du bei mir daheim? Und was geht dich das an wo ich bin?« Ich wurde noch lauter.


  »Komm schon Ba...Jessica sei nicht so.« Lukes Stimme war noch immer sehr ruhig und sanft. Das brachte mein Blut nur noch mehr in Wallung.


  »Wieso? Ich sagte dir doch, dass es zwischen uns aus ist.« Ich wurde immer frustrierter, vielleicht sollte ich das auf ein Tonband aufnehmen und ihm das jedes Mal vorspielen wenn er mich anrief.


  »Lass es uns noch mal versuchen Jessica. Es war so etwas Besonders zwischen uns.« Er begann zu betteln.


  Er meinte das nicht ernst oder?


  »Luke, wir hatten ungefähr fünf Dates und ich habe dir gesagt warum ich es mit dir versuchte und ich fühlte einfach nichts, kapier das doch.«


  »Aber vielleicht, wenn wir noch ein paar Mal ausgehen dann zeig ich dir wie schön es mit mir sein kann.« Er sagte das mit tiefer lustvoller Stimme. Niemals würde ich so weit mit ihm gehen und das hatte ich gestern auch Caroline und Dave klar gemacht.


  Aaahhhhh....ist dieser Typ anstrengend. Ich musste wohl etwas lauter werden. »LUKE! Lass mich in Ruhe! Du bist nicht mein Typ!« Ich legte auf und warf das Handy frustriert zum anderen Ende der Couch und vergrub mein Gesicht in meinen Händen. Warme Arme umschlungen meine Schulter.


  »Brauchst du Hilfe bei dem Typen?« Max Stimme war sanft und beruhigend.


  »Huh?« Ich blickte auf. »Bei Luke? Nein ich denke er hats jetzt hoffentlich kapiert. Aber es frustriert mich einfach so, dass er es immer wieder versucht.« Ich seufzte laut.


  »Wenn wir jetzt schon mal quasi beim Thema sind, möchtest du jetzt reden?«, sagte Max sehr vorsichtig.


  Möchten wollte ich eigentlich nicht, jedoch konnte ich mich vor meinen Problemen auch nicht verstecken. Morgen war auch wieder Unterricht und ich würde spätestens dann mit allem konfrontiert werden.


  Ich drehte mich etwas damit ich Max besser sehen konnte und redete ziemlich leise: »Es bleibt mir ja doch nicht erspart.«


  »Hast du dir schon überlegt was du machen willst?«


  Mein Blick wanderte wieder nach Unten, damit ich meine Hände genauer inspizieren konnte. Max hob mein Kinn mit seinem Zeigefinger, damit ich seinem Blick nicht ausweichen konnte.


  »Ach, Max...ich hab absolut keine Ahnung.« Eine Träne entkam mir und lief langsam meine Wange herunter. Max wischte sie mit seinem Daumen weg. »Mein Art Studium ist für Oktober noch bezahlt. Und Jura darf ich ja sowieso weiter machen.« Ein sarkastisches Yeahh entkam mir. »Ich werde mir wohl einen Job suchen müssen um etwas Geld zusammen zu sparen, für etwas Eigenes, sonst hänge ich noch länger bei dir rum.« Ich begann wieder nervös mit meinen Fingern zu spielen. Und versuchte so gut es ging seinem Blick auszuweichen. Aber Max nahm mein Gesicht in seine Hände. »Du störst mich doch nicht, niemals, okay?« Er nahm meine Hände in seine um meine Nervosität etwas zu lindern. »Wir werden dir schon einen Job besorgen. Hab gestern gesehen, dass sie in Mike´s Sports Bar jemanden suchen.«


  »Wirklich? Das wäre ja genial.« Mein Ton war gleich etwas freudiger.


  Mike´s Sports Bar war die Bar neben dem Campus, wo wir regelmäßig während unseren Pausen oder abends etwas Essen oder Trinken gingen. Zumindest war ich der Bar als Gast vertraut.


  »Und haben sich Dave oder Caroline schon gemeldet?« Ich wusste diese Frage würde kommen. Sie war unausweichlich.


  »Du hast die beiden schon getroffen oder?«, sagte ich mit einem sarkastischem Unterton.


  Max lachte leise: »Wahrscheinlich ist ihnen noch nicht einmal aufgefallen, dass du die Nacht nicht da warst.«


  »Und es wird ihnen wahrscheinlich auch nicht bis zum nächsten Dinner«, fügte ich hinzu.


  Eine kurze Stille herrschte zwischen uns. Max hielt weiterhin meine Hände und strich mit seinen Daumen über meine Handrücken. Es war so beruhigend.


  »Vielleicht solltest du mit dem Direktor der Art Abteilung reden und mit ihm eine Lösung suchen?«, schlug er vor.


  »Denkst du wirklich, dass das funktioniert? Ich mein sie haben pro Jahrgang 60 Plätze und vergeben diese eher an die Zahlenden. Und ich falle in zwei Wochen wohl nicht mehr darunter.« In meinem Hals bildete sich ein Klos. Es fühlte sich so an als ob meine ganze Zukunft davon rutschen würde. Mir entkamen noch mehr Tränen. Ich wusste einfach nicht, ob sich alles zum Guten wenden würde.


  »Aber Jess, du glaubst doch nicht, dass du die einzige mit wenig Geld bist, die dieses Studium machen möchte. Es gibt sicher ein Stipendium, welches für den Großteil aufkommt und sie wären ja dumm wenn sie so eine gute Studentin wie dich aufgeben würden.«


  Ich lächelte ein wenig bei dem Kompliment. Max hatte ja recht, ich war mit Sicherheit nicht die einzige, die Probleme mit dem Zahlen hatte. Jedoch hatten die anderen wohl auch nicht solche Eltern, welche es eigentlich bezahlen konnten. Aber ich musste einfach Mut fassen und meine Zukunft selbst in die Hand nehmen. Ich wollte endlich frei sein von Caroline und Dave.


  Ich setzte mich etwas aufrechter hin und holte tief Luft, ich brauchte Mut für meine nächsten Schritte.


  »Ja du hast recht, ich werde mir wohl einen Termin ausmachen um alles zu regeln.«


  »So und jetzt lass uns zu Mike´s gehen, du willst doch nicht die Chance verpassen, dort dann immer gratis essen zu können. Mein Bauch gehört übrigens auch schon gefüllt.« Max tätschelte seinen Bauch.


  Kapitel 7

  Ein Problem weniger


  Eine Stunde später waren wir in Mike´s. Vorher holten wir noch Claire ab. Die beiden suchten sich einen Platz, während ich nach vorne zur Bar ging.


  »Ähh...hi, ich wollte mich wegen der Ausschreibung erkundigen. Sucht ihr noch jemanden?«, fragte ich etwas schüchtern. Die dunkelhaarige Kellnerin sprach mit einer hohen, freundlichen Stimme. »Ja, denke schon. Moment ich hol mal Mike, dann kannst du ihn mal fragen.«


  Kurz darauf kam sie mit Mike zurück, offensichtlich dem Barbesitzer. Er war Mitte Vierzig und ziemlich groß, ich musste hoch sehen, um in sein Gesicht sehen zu können. Er kam mit einem Lächeln auf mich zu, schüttelte mir die Hand zur Begrüßung und stellte sich gleich als Mike vor. Puh, zumindest war er ziemlich freundlich. Das war immer einer meiner schlimmsten Sorgen, dass ich mit meinem Chef Probleme hatte.


  »Hi, ich bin Jess. Ich wollte mich für die ausgeschriebene Stelle vorstellen«, sagte ich schon etwas weniger nervös. Das Lächeln von Mike war wirklich beruhigend.


  Mike leitete mich in sein kleines Büro. Er stellte mir nur ein paar Fragen, wie viel Stunden ich gerne arbeiten mochte und ob ich schon Erfahrung hätte hinter oder vor der Bar zu arbeiten. Und obwohl ich keine hatte, meinte er nur, dass das kein Problem wäre, denn man lernte diese Dinge sehr schnell.


  »So Jess, du scheinst so als würdest du gut in unser Team passen. Du kannst morgen Abend gleich anfangen. Montags ist nicht so viel los, da wird sich genügend Zeit finden um dich einzuschulen. Und bis dahin, werd ich dich auch schon in unserem Wochenplan dazu geschrieben haben.«


  Mein Gesicht strahlte, es fühlte sich gut an so schnell einen Job gefunden zu haben. Wir besprachen noch wann für mich die beste Zeit zu arbeiten wäre. Danach gab mir Mike noch ein hellblaues T-Shirt mit der Aufschrift Mike´s auf der linken Brust und schwarze Shorts, die Baruniform. Unser Gespräch endete mit einem Handschlag.


  Voller Freude und mit einem riesigen Lächeln im Gesicht ging ich mehr hüpfend zu dem Tisch an dem Claire und Max saßen und umarmte beide mit voller Wucht. Claire fiel dabei fast von ihrem Sessel.


  »Das sieht nach guten Neuigkeiten aus«, sagte Claire mit melodischer Stimme. Ich kreischte nur und umarmte sie noch mehr.


  »Morgen um 16.30 Uhr kann ich beginnen. Ist das nicht genial? Ich dachte, ich würde eine Ewigkeit brauchen, bis ich etwas habe. Eine Sorge weniger.« Es war wirklich so, als ob etwas weniger Last auf der Brust lag. Ich fühlte mich gerade so gut, nichts konnte meine gute Laune stoppen. Oder fast nichts, denn genau in diesem Moment kam Luke herein. Verfolgte er mich jetzt auch noch? Ich hatte Luke noch nie zuvor in einer Sportbar gesehen, besonders nicht in dieser. Man konnte ihn eher in einem Golfclub finden oder bei wichtigen Dinnerparties.


  Ich versuchte mich so gut es ging zu verstecken damit er mich nicht entdeckte und drehte meinen Rücken in Richtung Eingang. Aber mein Versuch war wirklich nur ein Versuch. Ich spürte eine warme Hand an meinem Nacken und zuckte innerlich zusammen. Meine gute Laune von vorher versank gerade in Grund und Boden.


  Luke versuchte mir einen Kuss auf den Mund zu geben, ich drehte mich jedoch schnell weg und somit landete sein Mund nur auf meiner Wange. Eigentlich wollte ich seine Lippen nirgends haben, aber die Wange war besser als mein Mund.


  »Was ist los mit dir Luke? Verfolgst du mich nun? Hab ich mich vorhin am Telefon nicht klar genug ausgedrückt oder was?« Ich versuchte so ruhig wie möglich zu reden um nicht die ganze Aufmerksamkeit auf unseren Tisch zu ziehen. Im Innern brodelte es jedoch.


  Max starrte Luke wütend an und zischte zwischen seinen Zähnen hervor: »Du bist Luke? Kein Wunder, dass dich Jess einfach so abblitzen lies. Bevor ich hier mit dir persönlich werden muss solltest du Jess jetzt in Ruhe lassen und verschwinden.« Max stand auf und man sah seine Anspannung, seine Hände waren zu Fäusten geballt, seine Knöchel weiß und er presste seine Kiefer aneinander. Luke hob beide Arme über den Kopf. »Hey Dude, schon gut, schon gut.« Und drehte sich zum gehen um, jedoch bevor er ging flüsterte er mir noch ins Ohr: »Wir hören uns später Babe.« Claire schaute mich mit großen Augen an und ich erzählte ihr noch von dem Telefonat am Nachmittag.


  »Jess, wenn er dich noch weiter so belästigt, solltest du vielleicht etwas gegen ihn unternehmen.« Claire sagte das mit voller Sorge um mich.


  »So schlimm ist es nicht, es war heute zum ersten Mal, dass er so etwas in der Öffentlichkeit gemacht hatte. Bis jetzt hat er mir immer nur wieder mal Nachrichten geschrieben und heute eben das Telefonat.« Ich versuchte sie zu überzeugen, dass es wirklich nicht so schlimm war wie es schien. Es war nur heute etwas mehr als sonst. Aber das würde sich schon von selber regeln.


  »Aber versprich mir, wenn es mehr wird dann sag es uns und wir helfen dir okay?« Claire drückte leicht meine Hand. Ich nickte nur, um nicht weiter mit dem Thema konfrontiert zu werden.


  Nach unserem Essen, ich durfte schon nicht mehr bezahlen dank Mike, gingen wir alle nach Hause. Max und ich saßen noch für einige Zeit im Wohnzimmer, er schaute sich etwas im Fernseher an und ich arbeitete noch an meinem Pencil vs. Camera Projekt. Ich gähnte vor mich hin und sah auf die Uhr, schon 23.33, es war Zeit fürs Bett. Der gestrige Abend mit wenig Schlaf hing mir noch nach.


  »Zeit fürs Bett?", fragte Max ohne die Augen vom Fernseher zu bewegen. Ich nickte und streckte mich, von dem langen verkrümmten sitzen während dem Zeichnen war ich nun richtig steif.


  »Hey Max...ähm...möchtest du die Nacht wieder bei mir schlafen? Ich würde auch gern wieder in meine Teenyzeit versetzt werden, gestern war ich ja wohl etwas weggetreten. Und ich möchte nicht ganz alleine sein. Das bin ich sonst sowieso immer.«


  »Wenn du das möchtest Sweety, wäre es mir eine Ehre.« Max setze einen verschmolzenen Grinser auf und sein Grübchen war wieder zu sehen.


  »Aber deine Pfoten bleiben bei dir!«, sagte ich etwas rescher.


  »Yes Ma´am!« Max salutierte mir zu. Ich musste meine Augen rollen und schmunzeln.


  Wir richteten uns fürs Bett. Ich sah zu, dass ich das längste und weiteste Shirt in meinem Koffer fand um so wenig wie möglich sexy für Max auszusehen. Max war es wohl ziemlich egal was er trug und würde wahrscheinlich auch nackt neben mir schlafen, aber er hatte zum Glück Boxershorts an. Im Bett drehten wir unsere Gesichter zu einander und wünschten uns noch eine gute Nacht. Unsere Hände fanden sich in der Mitte des Bettes und mit den Fingern verschränkt schliefen wir ein.


  Kapitel 8

  Neue Arbeit


  Am nächsten Morgen wachte ich noch auf bevor mein Wecker losging. Das lag wohl daran, dass mich ein schwerer Fuß und eine Hand ans Bett fesselte und mich zum Schwitzen brachte. Vorsichtig schlüpfte ich aus dem Bett heraus ohne Max zu wecken, schnappte mir frische Kleidung und huschte leise ins Badezimmer.


  Ich fühlte mich richtig gut an diesem Morgen und das obwohl es ein Montag war und ich zeitig für die Uni aufstehen musste, aber ich hatte ein Gefühl, als ob sich alles zum Guten wenden würde. Der Auszug aus dem Elternhaus hatte doch auch etwas Gutes, denn so gut wie heute fühlte ich mich schon lange nicht mehr. Es lag bestimmt auch daran, dass ich so viel Zeit mit Max verbrachte und ich so schnell einen Job gefunden hatte.


  Nachdem ich so gute Laune hatte machte ich Pancakes zum Frühstück, auch als kleines Dankeschön dafür, dass ich hier übernachten durfte.


  Gerade als ich fertig wurde kam auch schon Max, dieses Mal angezogen und nicht nur in seinen Boxershorts.


  »Guten Morgen Sweety.« Max gab mir einen sanften Kuss auf die Stirn. »Du hast Frühstück gemacht?«


  »Dachte es wäre das Mindeste, wenn ich schon für die nächsten zwei Wochen bei dir übernachten darf.«


  Er nahm einen großen Bissen und redete gleich mit vollem Mund: »Wow....mhmmm...diese Pancakes sind genial. Ich sollte dich öfter hier übernachten lassen«, und grinste übers ganze Gesicht. »Oh und Jake hat mir in der Nacht geschrieben, er ist doch länger als zwei Wochen unterwegs. Du kannst vier Wochen da bleiben, dann sollte das mit etwas Eigenem auch kein Problem sein.« Ich kreischte ein bisschen und umarmte Max ziemlich stürmisch.


  »Immer langsam, es ist mir eine Ehre dich hier wohnen zu lassen, so sehen wir uns wenigstens öfter als nur am Wochenende.« Er umarmte mich zurück und sagte dann: »So und jetzt lass mich weiter essen«, und stopfte seinen Mund voll. Max kann so ekelhaft sein. Ihm beim Essen zu zusehen war nie eine gute Idee.


  Nach dem Frühstück machte sich dann Max auf zur Arbeit und ich mich auf zur Uni.


  Der Tag verging recht ereignislos. Ich machte mir einen Termin mit dem Art Direktor für Freitag aus um hoffentlich ein Lösung für mein größtes Problem zu finden. Und bis auf ein paar lästige Nachrichten von Luke, dass er sich mit mir treffen möchte blieb auch mein Handy leise.


  Nach der Uni sah ich noch schnell im Haus vorbei, weil ich wusste es war bis abends niemand daheim, und holte mir meine restliche Kleidung und noch einige persönliche Sachen. Ich packte alles so schnell wie möglich in Kisten ein und brachte sie in Max’ Auto. Wir tauschten in der Früh, denn er hatte einen Jeep, wo definitiv mehr hinein passte als in mein Baby. Max freute sich wie ein kleines Schulmädchen und hüpfte auf und ab, denn er durfte nicht all zu oft mit meinem fahren. Heute sollte es ihm aber gegönnt sein.


  Um 16.00 Uhr war ich endlich zurück in Max’ Apartment, dort zog ich mir gleich das Mike´s T-Shirt an und die schwarzen Shorts, dazu zog ich meine üblichen Boots an. Es war offensichtlich, dass man in dem Outfit eine Menge an Trinkgeld machen konnte. Es war alles ziemlich eng...also wirklich eng geschnitten und brachte jede meiner wenigen Kurven zur Geltung. Da blieb nicht mehr viel der Fantasie übrig.


  Um 16.25 Uhr meldete ich mich bei Mike und er zeigte mir als erstes wo der Plan für die Dienste hing. Diese Woche war ich für Montag, Mittwoch und Freitag jeweils für den Abenddienst eingeteilt. Ich hatte Mike gesagt, dass ich unter der Woche nur am Abend arbeiten konnte, da ich ja sonst mit Uni beschäftig war. Der Plan passte also ganz gut mit der Uni zusammen. Danach stellte er mir Sarah vor, lies mich mit ihr alleine und ging wieder in sein Büro. Sarah war diejenige, die mich den ganzen Abend begleitete und mir alles zeigte. Sie war ziemlich klein, kleiner als ich, mit blonden kurzen Haaren und war sehr schlank. Sie erinnerte mich irgendwie an eine Elfe. Sie wirkte wirklich nett, ich denke das Arbeiten mit ihr würde mir gefallen. Sarah stellte mich noch den anderen Kollegen vor. Insgesamt arbeiteten an einem Abend immer fünf vorne und zwei Köche. Es arbeiteten immer die selben morgens in einer Schicht und Abends waren dann auch immer die selben mit einander eingeteilt. Also würden, dass wohl meine dauernden Arbeitskollegen werden, nachdem ich doch nur Abends Zeit hatte. Hinter der Bar arbeiteten an diesem Abend Jenna und Alex. Zum kellnern war neben Sarah und mir noch Jill, eine Frau Mitte dreißig mit feuerroten Haaren, eingeteilt. In der Küche waren zwei Männer im mittlerem Alter, James und John. Die beiden hatten einen Blick im Gesicht als sie mich sahen, als ob ich ein Eindringling wäre und irgendwie machten sie mir Angst. Sarah musste meinen etwas ängstlichen Gesichtsausdruck gesehen haben und winkte nur mit der Hand ab.


  «Mach dir wegen JJ keine Sorgen, sie wollen dir nur etwas Angst machen und sehen ob du auch wirklich zu uns in die Familie passt, aber ich kann dir jetzt schon sagen, sie werden dich lieben. Nicht war JJ?« rief Sarah in Richtung Küche. Die beiden Köche lachten nur laut.


  »JJ?«, fragte ich nur überrascht.


  »Oh...wir nennen die beiden immer nur JJ, nachdem beide Namen mit J anfangen und sie immer zusammen arbeiten heißen sie jetzt nur mehr JJ.«


  Sarah wirbelte ständig um mich herum und zog mich nun bei der Hand. »So und jetzt komm, Zeit zum Arbeiten. Bereit?«


  Etwas nervös war ich schon, ich hatte schließlich noch nie serviert. Was ist wenn ich ein Getränk oder Essen auf einen Gast schüttete? Ich atmetet tief ein und lächelte.


  »Bereit, so wie man nur bereit sein kann.«


  Die Bar war nach drei Stunden richtig voll, wenn montags ein ruhiger Tag war, wie würden dann die anderen sein?


  Ich hatte noch kein Getränk auf irgendwelche Rücken geschüttet oder jemanden mit heißem Essen verbrannt und ich hatte bereits 275 $ Trinkgeld.


  Sarah kam für eine kurze Pause zu mir. »Na läuft ja alles prima bei dir. Gäste sehen zufrieden aus und du auch.« Ich nickte sie freudig an. »Und wie ich zufrieden bin, ich habe bereits 275 $ Trinkgeld«, kreischte ich leise und hüpfte ein wenig. Wenn ich weiterhin so viel Trinkgeld machte, wäre mein eigenes Apartment sicher kein Problem.


  »Ich dachte mir, dass du viel Trinkgeld machen wirst, du bist die Neue hier und hey...du siehst absolut gut aus.«


  Meine Wangen röteten leicht bei dem Kompliment und ich ging mit einem Lachen weiter an die Arbeit.


  Der weitere Abend verging schnell und ehe ich mich versah war es bereits 23.00 Uhr und meine Schicht ging dem Ende zu, da um 23.00 Uhr die Küche am Montag schloss und nur mehr die Bar offen hatte.


  Ich kassierte meine letzten Tische und setzte mich danach an die Bar. Sarah setzte sich auf den Hocker neben mir und hatte wie auch den ganzen Abend ein bezauberndes Lächeln im Gesicht.


  »Na siehst du und schon der erste Abend vorbei, lief doch gut oder?«


  »Oh ja viel besser als gedacht, nur meine Füße tun mir höllisch weh. Aber dafür hab ich 450 $ Trinkgeld.« Ich hüpfte auf meine Hocker auf und ab.


  »Wow, nicht schlecht ich glaub du bist heute unsere Spitzenreiterin. Aber so gut wie du aussiehst und mit den Boots zu diesem Outfit. Vielleicht sollte ich mir auch solche zulegen.« Sarah warf ihren Kopf beim Lachen leicht zurück.


  »Komm lass uns noch etwas trinken, wir müssen ja noch auf unser neuestes Familienmitglied anstoßen.« Sarah schlang den Arm um meine Schulter und drückte sie sanft. Es war wirklich einfach mit ihr klar zu kommen.


  Ich bestellte mir bei Jenna ein Captain Coke und Sarah einen Caipirinha, das erinnerte mich an Claire. Wir tranken, tratschten und lachten als ich warme Hände um meine Taille spürte und meinen Drink vor Schrecken umwarf. Der ganze klebrige Drink lief mir über meine heiß geliebten Boots. Ich drehte mich um und sah Luke. Ahhhhhh...konnte mich dieser Typ nicht einfach in Ruhe lassen. Ich schrie innerlich und versuchte jedoch ruhig zu reden: »Luke, verfolgst du mich etwa? Hab ich dir nicht gestern klar gemacht, dass du mich alleine lassen sollst?«


  »Hey, ich wollte dich einfach sehen und nachdem du keine meiner Nachrichten beantwortest, dachte ich ich sehe nach ob du hier bist. Ich hab gestern gehört wie du eingestellt worden bist.« Er hatte immer diesen süßen Unterton in seiner Stimme, wenn er mit mir sprach. Das konnte er vielleicht bei anderen Frauen machen, aber nicht bei mir.


  Sarah neben mir sah den Austausch zwischen uns skeptisch zu und überlegte scheinbar ob sie einschreiten sollte oder nicht.


  Luke kam noch näher zu mir und versuchte mich offensichtlich zu küssen. Er war mittlerweile so nahe, dass ich Alkohol in seinem Atem riechen konnte. Ugh...widerlich. Ich presste bei Arme auf seine Brust und versuchte ihn wegzuschieben.


  »Ach komm schon Babe, ich weiß doch, dass du auch willst«, sagte er mit rauchiger Stimme.


  Jetzt wurde ich etwas lauter: »Luke lass mich doch einfach in Ruhe, geh zu deinen Dinnerparties, aber lass mich in RUHE!« Mein Körper spannte sich an, Adrenalin pumpte durch meine Venen.


  Plötzlich stand Max neben mir mit verschränkten Armen und sagte mit tiefer bestimmender Stimme: »Gibts hier ein Problem, Luke?« Er sagte den Namen richtig spöttisch.


  »Wer bist du eigentlich? Das fragte ich mich gestern schon?«, sagte Luke im selben spöttischen Ton zurück.


  »Ich bin Jess’ Freund und der, dem du lieber nicht alleine begegnen willst«, zischte Max durch seine Zähne.


  »Freund, huh? Und ich bin der mit dem sie ausgeht.« Luke sagte das mit vollem Ernst. Dachte er das wirklich? Max packte Luke an seinem Shirt und zischte voller Wut durch seine Zähne: »Ich glaube ich habe mich nicht ganz klar ausgedrückt. Lass! Jess! In! Ruhe! Oder du bekommst es mit mir zu tun. Haben wir uns verstanden?« Max ließ Lukes Shirt aus. Luke taumelte gegen die Bar und versuchte sein Polohemd von den Falten zu befreien.


  In dem Moment kam Mike aus seinem Büro und schickte die beiden vor die Tür, denn er wollte keine Schlägerei in seiner Bar. Bevor Max mit Luke aus der Tür raus war, sah er mich noch einmal an und ich flehte ihn mit meinen Augen an keinen Blödsinn zu machen. Er nickte und ging hinaus.


  »Was. War. Das?« Sarah sagte jedes Wort einzeln und blickte mich entsetzt an. Mike stand auch noch neben mir um zu hören was los war. Ich strich mir mit den Händen übers Gesicht und seufzte. Danach erzählte ich beiden nur schnell eine Kurzfassung, dass wir das Daten abgebrochen hatten, er es aber scheinbar nicht wahr haben wollte und mich jetzt nicht in Ruhe ließ.


  »In meine Bar kommt er nicht mehr rein, hier bist du vor ihm sicher«, versicherte mir Mike.


  »Danke Mike.« Ich umarmte ihn etwas unbeholfen. Wir kannten uns zwar erst den zweiten Tag, ich fühlte mich bei ihm aber sicher und geborgen, wie es eigentlich bei einem richtigen Dad sein sollte. Mike fragte mich noch wie mein erster Tag war, entschuldigte sich dann und ging wieder in sein Büro. Mike war wohl wirklich an sein Büro angebunden. Wir bestellten uns noch etwas zu trinken, vor allem nachdem meines zur Hälfte auf meinen Füßen und Schuhen klebte. Dann kam auch schon Max zurück. Ich sah ihn besorgt an, denn obwohl ich Luke nicht mochte, wollte ich nicht, dass er ihm etwas tat, denn nachdem sein Dad Anwalt war konnte ihm dieser so einiges andrehen. Und das war es mit Sicherheit nicht wert.


  »Keine Sorge Jess, ich hab ihm nur noch mal gesagt, dass er dich in Ruhe lassen soll, ihm ein Taxi gerufen und gewartet bis er eingestiegen ist um sicher zu gehen, dass er wirklich weg ist.« Max legte seinen Arm um meine Schulter.


  »Danke Max. Oh Gott in letzter Zeit hab ich das so oft zu dir gesagt.« Es war mir regelrecht peinlich so auf seine Hilfe angewiesen zu sein.


  »Ich schulde dir wirklich etwas, so sehr wie du mir momentan hilfst.«


  »Aber das mach ich doch gern«, sagte er und gab mir einen Kuss auf die Stirn. Ich lehnte mich gegen seine Schulter und atmete tief ein.


  Ich trank noch meinen Drink aus und verabschiedete mich von den Kollegen und sagte dann während dem Gähnen zu Max: »Gehen wir heim, ich bin müde.« Max nahm mich bei der Hand und wir gingen zu den Autos und fuhren hintereinander nach Hause.


  Kapitel 9

  Mein neues Leben


  Die Woche verging wie im Flug und ehe ich es bemerkte, war es bereits Freitag. Ich pendelte zwischen Uni, lernen und Arbeit. Mein zweiter Arbeitstag verlief sehr gut und ich war froh wieder mit Sarah eingeteilt zu sein, sie war mir sehr sympathisch. Und vor allem kam sie immer wieder an meine Seite, um zu sehen, ob ich alles im Griff hatte. Und nicht nur die Arbeit gefiel mir, sondern auch das Geld, welches dabei herauskam. Nach nur zwei Tagen Arbeit hatte ich bereits gute 700 $ in der Tasche und das war noch alles ohne meinem Gehalt. Sarah meinte, so bald sich die Kunden an mich gewöhnt hatten, würde das Trinkgeld wohl etwas stagnieren, aber im Moment freute ich mich, dass es so viel war. Ich brauchte nämlich jeden einzelnen Cent.


  Nach diesen erfolgreichen Tagen wollten morgen Claire, Max und ich auf Apartmentsuche gehen. Und das Beste, Claire wollte mit mir einziehen! Sie wollte nicht, dass ich ganz alleine wohnte, das hatte ich viel zu lange. Außerdem wollte sie endlich aus dem Studentenwohnheim raus und weg von ihrer unheimlichen Mitbewohnerin. Natürlich konnte ich das Apartment nicht alleine bezahlen, also beschloss auch sie bei Mike's zu arbeiten. Und Mike war dankbar darüber noch jemanden mehr zu haben, da ich ja nur paar Stunden bei ihm arbeitete.


  Nach meinem Unterricht hatte ich meinen Termin beim Direktor. Ich war ziemlich nervös und mein Herz raste, denn schließlich ging es hier um meine Zukunft. Extra für diesen Termin wechselt ich meine übliche Kleidung zu einem knielangen schwarzen Rock und einer beigefarbenen Bluse. Ich atmete noch einmal tief ein, wischte mir meine schweißnassen Hände am Rock ab und klopfte an der Tür. Eine tiefe Stimme bat mich herein.


  »Guten Tag, Mr. Wright«, sagte ich mich etwas zittriger, unsicherer Stimme und blieb in der Tür stehen.


  »Ah...Ms. Connor! Bitte kommen Sie herein. Nehmen Sie Platz.« Mr. Wright reichte mir die Hand. Ich setzte mich auf den Stuhl vor seinem Tisch, er nahm wieder in seinem monströsen Ledersessel dahinter platz.


  Er kramte noch kurz auf seinem Schreibtisch, räumte ein paar Ordner weg und widmete dann seine ganze Aufmerksamkeit mir zu.


  »Wie kann ich Ihnen behilflich sein?«, fragte er höflich.


  Mein Herz beruhigte sich einfach nicht, es pochte so laut, dass es sogar Mr. Wright hören musste. Ich hasste solche Situationen. Mit fremden Personen zu sprechen, vor allem wenn ich wusste, dass es hier um ziemlich viel ging. Noch ein letztes Mal holte ich tief Luft und los ging es.


  »Ich wollte mit Ihnen über die Zukunft meines Studiums sprechen.«


  »Wir werden Sie doch nicht verlieren, Ms. Connor?«, unterbrach mich Mr. Wright.


  »Ja, da bin ich mir noch nicht so sicher.« Nervös spielte ich mit meinen Fingern auf meinem Schoß. Mr. Wright wartete geduldig bis ich weiter sprach. Ich räusperte mich kurz. »Ich kann mir das Studium weiterhin nicht leisten. Meine Eltern werden nur mehr für diesen Monat für mich aufkommen. Es gab da einige Meinungsverschiedenheiten. Und alleine kann ich dafür leider nicht aufkommen.« Ich konnte Mr. Wrights Blick nicht mehr länger halten und blickte auf meine Hände.


  Mr. Wright räusperte sich, damit er meine Aufmerksamkeit wieder hatte. Nervös blickte ich wieder hoch.


  »Wollen Sie damit sagen, dass sie unser Institut verlassen möchten, denn das wäre ein großer Verlust. Ich habe mir Ihre Mappe angesehen und Sie sind äußerst talentiert«, sprach er mit ruhiger Stimme.


  »Danke.« Meine Wangen wurden sofort rot. Ich konnte mit Komplimenten nicht besonders gut umgehen. »Ähm...nein, eigentlich würde ich gerne weiter studieren, wenn es irgendwie möglich wäre. Und mit Ihnen das Finanzielle besprechen."


  Mr. Wright schenkte mir ein Lächeln. »Das freut mich zu hören Ms. Connor. Sie haben gerade einen guten Zeitpunkt erwischt. Ich könnte Ihnen ein Stipendium in Form eines Praktikumsplatzes anbieten, es ist einer frei geworden.«


  Das Art & Design Institut hatte eine eigene Webdesign-Firma und benötigte immer wieder gute Designer, wenn man Glück hatte konnte man, wenn man fertig studiert hatte, dort anfangen. Die Plätze waren immer schnell weg, genau so war das auch mit den Praktikumsplätzen. Diese wurden zu Beginn des Semesters ausgeschrieben und man musste ziemlich schnell und vor allem gut sein um einen zu bekommen.


  »Es ist uns ein Praktikant vor ein paar Tagen abgesprungen. Also wenn Sie einwilligen möchten....«


  Ich musste mich beherrschen um nicht sofort vor Freude in Mr. Wrights Büro zu kreischen. Natürlich würde ich dieses Angebot annehmen. So konnte ich ohne Probleme weiter studieren. All die schwere Last, welche mir die ganze Woche auf dem Herzen lag fiel in einem Schwall von mir ab. Ich seufzte vor Erleichterung.


  »Das wäre wunderbar, Sir«, sagte ich überglücklich und wir gaben uns die Hand drauf.


  Wir besprachen noch die ganzen Details. Und ich unterschrieb meinen Vertrag. Ich musste an zwei Tagen im Büro arbeiten und das Gute daran war, ich konnte es mir selbst einteilen wann. Wichtig war nur, dass die Fristen der Projekte eingehalten wurden.


  Als ich endlich aus dem Büro raus kam konnte ich kreischen. Ich rief Claire und Max voller Freude an und erzählte ihnen die gute Nachricht.


  Am nächsten Tag war es dann so weit, wir gingen uns endlich Apartments ansehen. Ich war so aufgeregt, der nächste Schritt in meine Unabhängigkeit. Natürlich genoss ich es im Moment mit Max zusammen zu wohnen und er auch noch, jedoch wusste ich auch, dass er gerne sein Bett wieder für sich alleine hatte. Beziehungsweise mit irgendeiner Unbekannten teilen mochte. Claire und ich hatten uns drei Apartments ausgesucht. Nach der Beschreibung nach gefielen uns alle drei, vor allem die Miete wäre in unserem Budget. Und noch dazu nicht all zu weit vom Campus entfernt.


  Das erste Apartment war jedoch schon mal ein Reinfall. Wäre ja auch zu schön gewesen, wenn gleich das Erste passen würde. Das Apartment war viel zu klein. Es hatte nur ein Schlafzimmer und nicht so wie beschrieben zwei. Und so gern ich Claire hatte, würde ich ja dann doch lieber ein eigenes Zimmer haben. Und das angrenzende Badezimmer war angrenzend zum Apartment, und war draußen über dem Flur. Ein definitives No-Go! Das nächste Apartment hätte uns zwar gefallen, jedoch waren wir von dem ganzen Gebäude weniger begeistert. Es war voller Graffiti und in der Nachbarschaft wurde ziemlich laut Musik gespielt und wir dachten, dass es wohl in der Nacht nicht besser werden würde. Beim Dritten und letzten Apartment hatten wir jedoch einen Volltreffer gemacht. Das Gebäude war von Außen und von Innen frisch renoviert. Wenn man das Apartment betrat kam man direkt in eine große Wohn-Küche. Zur linken Seite war eine ausreichend große U-förmige Küchenlandschaft, der Rest des Raumes war noch unmöbliert und wirkte dennoch wunderschön, denn es gab eine große Fensterfront, welche zu einem kleinen Balkon führte.


  Vom Wohnbereich kam man zu einem kleinen Gang mit zwei Türen für je ein Schlafzimmer. Eines der besten Dinge an diesem Apartment war, dass jeder sein eigenes Badezimmer hatte.


  Claire und ich sahen uns mit lachenden Gesichtern an und nickten uns nur zu. Wir wussten beide genau, dass das genau das war was wir gesucht hatten. Etwas Besseres würden wir wohl nicht finden. Der Kaufvertrag wurde gleich aufgesetzt. Drei Mieten mussten wir im Voraus bezahlen. Mit meinem Trinkgeld und ein Zuschuss von Claires Eltern war das kein Problem. Und in circa zwei Wochen konnten wir auch schon einziehen. Alles einfach perfekt. Und das feierten wir auch dann gleich am Abend mit ein paar Gläsern Wein.


  Ich strahlte nur so vor Freude. Nie hätte ich mir gedacht, dass sich alles so schnell zum Guten wenden könnte. Vor einer Woche war ich noch deprimiert, weil ich nicht wusste wie meine Zukunft aussah. Und jetzt stand ich endlich auf meinen eigenen Beinen. Hatte nicht immer diesen Schatten meiner Eltern hinter mir. Ich fühlte mich grenzenlos, als ob ich einfach alles in meinem Leben erreichen konnte, wenn ich es wollte. Und ich wollte viel. Ich wollte leben, leben so wie ich es wollte. Den Schatten hatte ich hinter mir gelassen, endlich konnte mein neues Leben beginnen.


  Und ich feierte das auf meine Art. Ich wollte eine ständige Erinnerung daran haben, dass mein Leben grenzenlos sein musste. Vor längerer Zeit, als ich nur davon träumen konnte mich so zu fühlen, zeichnete ich ständig das Infinitysymbol mit der Inschrift Life. Heute war genau dieser Zeitpunkt, wo ich wusste es war so weit, mein Leben war nun grenzenlos, unendlich. Und nun war auch dieses Zeichen als Erinnerung an meinem linken Handgelenk verewigt.


  Ehe ich mich versah waren zwei Wochen vergangen. Ich hatte schließlich mehr als genug zu tun mit zwei Arbeitsstellen und noch zusätzlich die Uni. Jura hatte ich komplett auf Eis gelegt, denn nachdem es mich sowieso nicht interessierte und Mom und Dave sich scheinbar nichts draus machten, dass ich verschwunden war, hatte ich einfach abgebrochen. Auch wenn ich immer genügend zu tun hatte, nahmen sich Claire und ich dennoch die Zeit um Möbelshopping mit unserem erspartem Geld zu gehen. Wir fanden einige gute Sachen, zu recht günstigen Preisen. Es war zwar vieles übertragen, aber solange es gut aussah, war uns das egal. Einmal schickte ich Max zu meinem Elternhaus um noch den Flat-TV zu holen, es würde ihnen doch nie auffallen, wenn er nicht mehr im Anbau war. Ich wollte nicht hin, in der Sorge ich könnte sie doch antreffen. Wobei das eher unwahrscheinlich war.


  Am letzten Wochenende bevor ich bei Max auszog wollte ich mich noch mal für alles bei ihm bedanken. Ich wollte ihn zum Abendessen überraschen. Putzte das ganze Apartment, was sowieso schon höchste Zeit war bei ihm und machte mich am Nachmittag auf zum Kochen und drehte mir laut The Avett Brothers auf und sang mit voller Kraft mit. Ich wollte Max mit lecker Lasagne überraschen und hatte schon fast alles fertig, als ich plötzlich hinter mir eine tiefe sexy Stimme hörte.


  »Hey Mädchen, was tust du hier?« Ich drehte mich erschrocken um und lies die Glasschüssel mit Salat zu Boden fallen. SHIT! Vor mir stand ein wirklich sehr gut aussehender, heißer Typ mit pechschwarzen welligen Haaren. Seine Augen waren blau, aber nicht irgend ein Blau, es hatte ein goldenes Schimmern, man konnte sich darin verlieren. Die Augen wurden vollendet mit den längsten Wimpern, die ich je an einem Mann gesehen hatte, und das sah verdammt gut aus. Ich war wie gefesselt von diesem Anblick und mein Herz fing sofort zu rasen an, als ob ich einen Marathon gelaufen wäre. Mein Blick wanderte über seinen Körper und das was ich sah war lecker. Seine dunkle Jeans hing tief an seiner Hüfte, sein Hemd war eng anliegend und man konnte sich den muskulösen Körper darunter nur all zu gut vorstellen. Die Ärmel waren hochgekrempelt und auf dem linken Unterarm blitzten Tattoos hervor. Ich starrte ihn für kurze Zeit an, bis ich schließlich bemerkte, dass ich nicht mehr als eine Boyshorts und mein ältestes T-Shirt anhatte.


  Kapitel 10

  Mysteriöser Jake


  »Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken.« Verdammt diese sexy Stimme tat merkwürdige Dinge mit meinem Körper. Meine Knie fühlten sich plötzlich butterweich an und ein kalter Schauer lief mir über den Rücken. Es war, als ob seine Stimme durch Mark und Knochen ging. Sie war rau, tief, jedoch irgendwie sanft.


  »Ich bin übrigens Jake.« Er reichte mir seine Hand. Jedoch war ich noch so erstarrt, dass ich es nicht schaffte meine Hand auszustrecken. Er nahm sie zurück und lachte leise.


  JAKE! Der mysteriöse Jake, den hatte ich hier nicht erwartet. Also ja, natürlich wohnte er hier, aber ich dachte er wäre noch eine Woche oder so unterwegs. Er versuchte es noch einmal mit einem sexy Halblächeln im Gesicht: »Ich bin Jake«, und reichte mir wieder die Hand. Ich musste mich räuspern und schüttelte meinen Kopf, um meine Gedanken wieder klar zu bekommen, über meinen Körper hatte ich ja scheinbar längst die Kontrolle verloren. Ich reichte ihm zitternd meine Hand und stammelte stotternd vor mich hin: »Ich bin...bin Jess, ähm...Max Freundin.«


  Jake hielt meine Hand länger als es eigentlich notwendig wäre. Es fühlte sich so an, als ob elektrische Impulse zwischen unseren Körpern flossen. Sein Daumen strich mir sanft über den Handrücken. Sein Augen verloren dabei niemals meine. Es schien fast so als ob wir beide voneinander hypnotisiert wären. Jake schüttelte seinen Kopf leicht, so als ob auch er sich wieder sammeln musste. Nach einer gefühlten Ewigkeit lies er meine Hand los.


  »Oh, Jessica...ich hatte ganz vergessen, dass du noch hier bist.« Jessica...er nannte mich Jessica, obwohl ich mich als Jess vorgestellt hatte. Max musste meinen vollen Namen erwähnt haben. Es war seine Art mich zu sekkieren, wenn er nicht wollte, dass ich jemanden kennenlernte. Wenn mich andere so nannten blockte ich meist ab, denn für gewöhnlich mochte ich meinen vollen Namen nicht, besonders deswegen, weil mich meine Eltern so nannten, aber mein Name aus seinem Mund klang bezaubernd. Ich war verzaubert, ein kalter Schauer lief wieder über meinen Rücken.


  Ich stotterte vor mich hin: »Ja ähm...ich habe dich hier auch nicht erwartet, ich mein ja...ähm...du wohnst hier, aber Max sagte, du wärst noch eine weitere Woche unterwegs und bis dahin wäre ich weg gewesen.«


  Was war nur mit mir los. Ich stellte mich wie ein kleines Schulmädchen an mit meinem Stottern. Und so schnell hatte ich schon lange nicht mehr aus Nervosität gesprochen.


  Jake lächelte mich an. Nein, nein, nicht anlachen ich wusste ja so schon kaum was mit mir gerade passierte und dann kam dann noch dieses Lachen.


  »Äh ja ich konnte früher heim fliegen und dachte nicht daran Max Bescheid zu geben.« Sein Blick wanderte meine Beine entlang, hinauf und wieder hinunter. Er biss sich leicht auf seine Unterlippe. Nach einer Ewigkeit blickte er mir wieder ins Gesicht und lächelte mich verschmolzen an. Mist! Ich hatte noch immer nicht mehr an. Ich stammelte etwas undeutliches vor mich hin als ich vorsichtig versuchte über die Scherben zu steigen. Ich ging rückwärts in Richtung Küchentür und deutete mit dem Daumen hinter meinen Rücken und sagte: »Ja, ich bin mir mal schnell etwas anziehen und mach dann gleich sauber.«


  Jakes Augen verließen niemals meine als ich so aus der Küche zu gehen versuchte. Ja...versuchte. Ich stieß mit meiner Schulter am Türrahmen an. Oh verdammt, wie peinlich. Mein Gesicht errötete sofort, ich fluchte vor mich hin. Jake sah mich mit einem Halblächeln an und ich verschwand schnell in Max Zimmer. Dort ließ ich mich erst einmal aufs Bett fallen, um mein Gesicht in den Polstern zu vergraben. Viel peinlicher hätte die Situation nicht mehr sein können.


  Etwas beruhigter zog ich mir nur schnell meine Yoga-Hose an. Zurück in der Küche war Jake schon am wegräumen.


  »Hey danke, aber ich mach das schon, hab ja schließlich auch ich fallen lassen.«


  Jake blickte zu mir auf und da war wieder dieses Halblächeln. Das sollte eindeutig verboten werden.


  »Ja und ich war der, der dich erschreckt hat, also...« Jake zuckte nur mit den Schultern. Gemeinsam räumten wir die Scherben weg. Jake holte einen Müllsack aus dem oberen Kasten und ich konnte nicht anders und musste hinstarren. Sein Hemd war ein wenig hoch gerutscht und ich hatte einen guten Blick auf seinen wohl geformten Bauch. Er hatte dieses V bei den Hüften und es sah verdammt sexy aus. In der Mitte Richtung Nabel konnte man deutlich einen dunklen Glückspfad sehen. Um sicher zu gehen, dass ich nicht sabberte wischte ich mir mit dem Handrücken über den Mund. Noch bevor mich Jake beim Starren erwischen konnte, tat ich so als ob ich noch voll mit zusammen räumen beschäftigt wäre. Sonst würde er noch denken, ich sei verrückt, oder was auch immer, weil ich immer so starrte.


  In einer unangenehmen Stille räumten wir den Rest weg. Gleichzeitig standen wir vom Boden auf. Wir standen ziemlich nahe beieinander und ich konnte die Hitze, die sein Körper ausstrahlte spüren. Am liebsten hätte ich meine Hand ausgestreckt und ihn berührt. Meine Finger über seinen Mund gleiten lassen, seinen Hals entlang, weiter runter über seinen durchtrainierten Oberkörper. Meine Augen wanderten genau diesen Pfad herunter. Ich musste eindeutig aufhören zu denken. Keine Ahnung wo diese Gedanken her kamen. Noch nie dachte ich an so etwas bei der ersten Begegnung. Ich biss leicht auf meiner Unterlippe und starrte wieder. Auch Jake starrte. Sein Atem war deutlich schneller als noch zuvor. Die Situation war mir irgendwie unangenehm und dennoch konnte und wollte ich nicht ausweichen. Ich hatte ja eigentlich absolut keine Ahnung, wer Jake war, aber etwas zog mich magisch an.


  Der peinliche Moment hielt noch einen Augenblick an, als sich schließlich Jake räusperte: »Ja äh...ich sollte...sollte meine Sachen ins Zimmer bringen und mein Bett wohl frisch überziehen, ich will nicht überall Max’ Keime haben.« Jake war schon am Weg hinaus zu seinem Zimmer. Ich rief ihm noch nach: »Das wird nicht nötig sein, wir benötigten dein Zimmer doch nicht.«


  »Oh, okay....« Jake klang plötzlich irritiert. »So ähm...wir sehen uns dann später. Ich räum mal meine Sachen aus.«


  Und weg war er. Ich hörte seine Tür auf und zu gehen.


  Ich versuchte nicht all zu viel darüber nachzudenken was hier gerade passiert war. Noch nie fühlte ich mich so von jemanden angezogen. Und schon gar nicht von jemanden, den ich nicht einmal kannte. Jake berührte mich nur ganz leicht, als er mir die Hand reichte und mein Körper machte schon sein eigenes Ding. Seine Hand war etwas rau, aber fühlte sich so gut auf meiner Haut an. Dort wo sein Daumen über meine weiche Haut strich spürte ich ein Prickeln, wie elektrische Impulse.


  Bevor ich weiter in meine Gedanken versank, gab ich die Lasagne in den Ofen und machte einen neuen Salat. Danach ging ich unter die Dusche, um meinen Körper etwas abzukühlen. Ich fühlte mich, als ob ich innerlich brannte, als ob Jakes Hitze alles in und auf mir entfacht hätte.


  Ich trug nur leichtes Make-Up auf und zog mir einen schwarzen Minirock, eine zartrosa Bluse an und dazu passende Ballerinas.


  Ich deckte den Tisch für zwei Personen und stellte sogar Kerzen am Rand des Tisches. Es sollte schließlich ein besonderes Essen für Max sein. Er ließ mich so lange bei ihm wohnen, hatte sich kein einziges Mal beschwert, dass er neben mir schlafen musste und nicht neben einer anderen schlafen durfte. Dafür war ich ihm wirklich dankbar. Ich holte noch die Gläser aus dem Oberkasten und als ich mich umdrehte stieß ich in Jake hinein. Ein leiser Schrei entkam mir. Aber wow...echt harter Oberköprer. Jake hielt mich leicht auf den Oberarmen fest.


  »Immer langsam Mädchen«, sagte er etwas harsch und ich ging schnell einige Schritte zurück.


  »Sorry, ich hab dich nicht hinein kommen gehört. Vielleicht solltest du dir überlegen eine Glocke umzuhängen.« Das klang wohl jetzt etwas härter als ich wollte. Aber wieso schlich er sich auch immer so heran und sein Ton war vorhin auch nicht besser.


  Jake sah mich nur amüsiert an.


  »Was gibts da zu lachen?«, schmollte ich.


  »Nichts, nichts. Aber du bist wirklich süß, wenn du dich aufregst.«


  Zuerst lachte er mich aus und dann flirtete er mit mir? Innerlich rollte ich meine Augen. Ich wollte mich schon wegdrehen und die Gläser zum Tisch bringen.


  »Alles bereit fürs Date?« Jake sagt das nun etwas sanfter.


  »Huh? Date?« Ich war etwas irritiert.


  »Das Essen heute? Du hast dich schön angezogen...Kerzen....« Er blickte mich von oben bis unten lustvoll an. Meine Wangen wurden sofort rot. Ich spürte die Hitze nicht nur im Gesicht, sondern am ganzen Körper wieder hochsteigen. Hoffentlich war meine Röte nicht ganz so stark, wie ich sie spürte. Jake sah mich noch immer an, er wartete auf eine Antwort. Date...Max und ich...niemals.


  »Oh...das nein...nein ich wollte mich nur bei Max bedanken, dass ich so lange bei ihm bleiben durfte bis ich genügend Geld für ein eigenes Apartment hatte. So...«, nervös bis ich auf meiner Unterlippe herum, »Eigentlich müsste ich dir ja auch danken, schließlich hast du ja auch das Okay dazu gegeben. Also...ähm danke«, stammelte ich vor mich hin und redete einfach nervös in einem Fluss weiter, »Du kannst gerne mit uns mit essen, es gibt genügend. Ich koche immer zu viel und dann bleibt wieder so viel übrig oder Max isst alles zusammen und beklagt sich dann im Nachhinein immer bei mir, dass ich nicht so viel kochen sollte, weil es ihm immer so schlecht wird. Und ich muss mir dann den ganzen Abend sein Jammern anhören.« Stop! Rede nicht so viel Unsinn. Ich redete wie aufgezogen und war nervös. Warum machte mich Jake nur so nervös?


  Jake sagte schmunzelnd: »Schon gut, ich war ja nicht da. Genießt eure Zeit zu zweit. Ich werde euch nicht stören.«


  Jake ging wieder in Richtung seines Zimmers und winkte mir noch zu. Habe ich etwas falsches gesagt, oder warum war er plötzlich wieder so kühl?


  Kurze Zeit darauf hörte ich Max durch die Tür kommen.


  »Mhmmm....was riecht hier so gut?« Max umarmte mich von hinten und gab mir einen leichten Kuss auf die Haare. In seiner Umarmung drehte ich mich um und lächelte ihn an. »Ich dachte ich überrasche dich mit Essen, nachdem das unser letztes Wochenende gemeinsam ist. Am Montag gehts ab ins eigene Apartment.« Mein Lächeln weitete sich und ich hüpfte vor Freude auf und ab. Max lächelte mich an.


  »Du scheinst dich ja wirklich zu freuen. Aber ich werde dich hier vermissen.« Max nahm mich fester in seine Arme. »Ich werde dich hier wirklich vermissen«, murmelte er mir ins Haar.


  »Ach komm schon, insgeheim freust du dich dass ich endlich weg komm und du wieder dein Bett für dich alleine hast.« Max ließ mich los, schulterzuckend und leicht lachend sagte er: »Jaja...kann schon sein. Aber wer kocht mir dann immer mein Essen und räumt auf?« Er grinste mich an. Ich schubse ihn leicht.


  »Au....Jess....« Sein Lachen wurde lauter.


  »Komm schon, das Essen wird noch kalt.«


  Max Augen wurden groß, als ich die Lasagne am Tisch stellte.


  »Yeahh Lasagne. Ich liebe deine Lasagne.«


  Max hüpfte wie ein kleines Kind in seinem Sessel auf und ab. Ich rollte meine Augen. Er nahm sich ein große Stück und stopfte sich gleich seinen Mund voll.


  »Was?«, sagte er mit vollem Mund.


  »Max du bist ekelhaft.« Mein Gesichtsausdruck verzog sich etwas angewidert.


  »He was soll ich tun, wenn es so gut schmeckt.« Grinsend stopfte er sich weiter seinen Mund voll. An seinen Manieren sollte er unbedingt noch arbeiten.


  Nach dem Essen ließen wir uns auf die Couch fallen und Max raunzte vor sich hin: »Wieso kochst du immer so viel Jess. Ich kann mich kaum noch bewegen. Gut, dass du den Rest weggeräumt hast bevor ich mir noch etwas nehmen konnte.« Ja, es ist wirklich jedes Mal das Selbe.


  »Wer sagt denn, dass du so viel essen musst? Apropos Essen, Jake ist zurück.«


  Max setzte sich etwas auf um mich besser zu sehen. »Was Jake ist zurück? Er sagte mir doch er wäre noch eine Woche unterwegs.« Max schien etwas nervös.


  »Er konnte scheinbar früher heim, sagte er mir zumindest«, sagte ich vorsichtig.


  »So...jetzt hast du Jake endlich kennengelernt. Ich konnte dich wohl nicht ewig verstecken.« Max seufzte leise und fuhr sich mit einer Hand durch sein blondes schon zerzaustes Haar.


  Etwas angepisst, warum er so mit mir sprach, sagte ich schnippisch: »Warum versteckst du mich überhaupt vor ihm? Ich mein, ich kenne deine anderen Freunde auch und warum ist Jake so ein Geheimnis. Du lädst mich nie ein wenn er daheim ist und nimmst mich nicht mit wenn er beim weggehen dabei ist. Wo liegt das Problem?« Ich war sauer. Bis jetzt hatte ich das nie hinterfragt, aber jetzt wo ich ihn kannte und Max weniger darüber erfreut war, war ich echt angepisst darüber.


  Nun war auch Max lauter: »Ich wollte halt einfach nicht, dass du ihn kennst. Es ist keine große Sache, Jess. Er ist halt Jake und ist nichts für dich. Ich weiß wie er ist und was er will. Und du bist genau das,...ach weißt du was, vergiss es einfach. Jetzt hast du ihn ja kennen gelernt.« Welchen Grund hatte er überhaupt so angepisst zu sein? Ich verheimliche meine Freunde schließlich nicht. Und was war ich? Ich konnte einfach nicht verstehen, warum er ihn verheimlichte. Sah keinen Grund dahinter.


  Noch immer angepisst sagte ich wütend: »Wie auch immer«, und stampfte in sein Zimmer und schlug die Tür hinter mir zu. Ich war richtig sauer auf ihn, obwohl ich eigentlich nicht wusste wieso genau. Es war mir bis zu diesem Zeitpunkt eigentlich völlig egal, ob ich ihn kannte oder nicht. Nur änderte die Tatsache, dass ich ihn jetzt kannte irgendwie alles. Lag es daran, weil mein Körper sich so angezogen fühlte? Ich wusste es einfach nicht.


  Irgendwann in der Nacht hörte ich die Tür leise auf und zu gehen. Max legte sich ins Bett und legte seinen Arm um meine Taille. Leise flüsterte er mir ins Ohr: »Es tut mir leid, Sweety. Ich wollte vorher nicht so ein Arsch zu dir sein.« Ich zuckte nur mit meinen Schultern und ließ Max mich halten.


  Kapitel 11

  Was treibst du für Spielchen?


  In der Früh war das Bett neben mir schon leer. Es wunderte mich etwas, denn es war ein Samstag, Max musste nicht arbeiten und er war schon munter.


  Langsam stand ich auch auf und ging zur Küche. Max stand hinterm Herd. So etwas sah man selten. Leise ging ich hinein und umarmte ihn von hinten. Er drehte sich um und gab mir einen Kuss auf die Stirn. Ich mochte diese Geste von ihm.


  Mit einem Lachen im Gesicht begrüßte er mich: »Guten Morgen Schlafmütze.«


  »Hab ich das gerade richtig gehört? Schlafmütze? Es ist nicht mal 9.00 Uhr. Du schläfst für gewöhnlich bis 11.00 Uhr, wenn du kannst. Wieso bist du überhaupt schon auf?«, fragte ich neugierig.


  »Ich dachte, ich mache dir Frühstück um mich zu entschuldigen, nachdem ich dich gestern so angefahren hab.« Max sagte das ziemlich leise. Es war ihm wohl wirklich unangenehm, dass er mich gestern angeschrieen hatte. So etwas passierte äußerst selten. Ich war jedoch auch nicht ruhiger.


  »Ich war nicht viel besser. Alles ok zwischen uns?« Ich nahm Max Hand.


  »Jap, sicher.« Er drückte versichernd meine Hand und sah mich dann von oben bis unten an. »Aber, wenn du mit mir Frühstücken willst solltest du dir vielleicht etwas anziehen.«


  Verwundert sah ich zu ihm: »Es hat dich die letzten Wochen weniger gestört, dass ich so rumlief.«


  Ich hatte ein überlanges T-Shirt an und Boyshorts, ziemlich bequem fürs Schlafen.


  »Ja vielleicht...kann sein. Aber da war Jake noch nicht da«, sagte er nervös. Jake war also der Grund. Und nachdem ich wirklich nicht wollte, dass er mich wieder so sah, zog ich mich um. Alleine bei dem Gedanken wurde ich leicht rot.


  Nach dem Frühstück blieben wir noch beim Tisch sitzen und besprachen, wie und wo wir am besten meine ganzen Kisten, die sich momentan in Max’ Zimmer stapelten in die Autos stopften und wer vor allem die schwere Couch und die restlichen Möbeln schleppte, welche alle in Max’ Garage lagerten. Da hörte ich Jake und eine weibliche Stimme. Neugierig wie ich war, musste ich mich sofort umdrehen und sah den halb nackten Jake. Nur seine Boxershorts bedeckte ihn. Somit konnte ich seinen fantastischen Oberkörper genauestens sehen und das Tattoo. Es streckte sich von der Mitte seines rechten Unterarmes entlang hinauf über seinen Oberarm und ein Teil war noch auf seiner unglaublich muskulösen Brust. Es war kein einzelnes Tattoo, sondern viele einzelne, die ein gesamtes Kunstwerk bildeten. Man musste einfach hinsehen. Ob ich mir nur das Tattoo oder seinen Oberkörper ansah war dahingestellt. Jake ging mit der Brünetten zur Tür und küsste sie leidenschaftlich. Einen kurzen Augenblick bevor seine Lippen ihre trafen, sah er mir genau in die Augen. Und wie sollte es auch anders sein, ich errötete sofort. In meinem Bauch brodelte die Eifersucht. Ich kannte den Typen doch gar nicht und reagierte so? Aber mein Körper wollte am liebsten an ihrer Stelle sein. Mein Verstand sagte mir, dass ich verrückt war. Ich hörte ihn noch sagen, dass er sich meldete, wenn er wieder Zeit hätte. Länger konnte ich das nicht mit ansehen und anhören. Ich musste mich wegdrehen.


  Max trat mir auf mein Schienbein. »Aua....für was war das?«, fragte ich während ich mit einer Hand den Schmerz etwas wegrieb.


  »Hör zu sabbern auf Jess.« Max war etwas bissig. »Glaub mir, er ist es nicht wert«, sagte er etwas ruhiger. Ich gab Max nur ein schwaches Lächeln und er schüttelte seinen Kopf. Seine Augen sagten so viel wie, Ich hab dich aber gewarnt.


  Jake kam, nachdem seine Freundin, oder was auch immer sie war, gegangen war zu uns herüber und gab Max diese typische Männer-Faust-Handschüttel-Begrüßung.


  »Hey Max, na alles klar?«, sagte er freundlich. Man bemerkte sofort, dass die beiden gute Freunde waren.


  »Jap, alles beim Alten. Aber hey Mann, zieh dir was an.« Max zog seine Augenbrauen hoch und blickte nervös zu mir herüber.


  »Gefällt dir was du siehst?«, sagte Jake in einem verführerischem Ton zu Max und ich musste lächeln. Max schlug ihn mit der Faust leicht auf den Oberarm und Jake machte sich auf in sein Zimmer, doch davor blinzelte er mir noch zu. Meine Wangen erröteten sofort. Er hatte doch noch gerade eine Frau im Bett oder? Und schon flirtete mit irgend jemand anderen weiter. Okay, nicht nur irgend jemand, sondern mit mir, aber dennoch.


  Max unterbrach meine Gedanken. »Siehst du.«


  »Huh?« Ich hob meine Augenbrauen.


  »Ich sagte dir doch er ist es nicht wert«, sagte er mit einem gewissen Unterton. Max hat wohl auch die kleine Flirterei mitbekommen. Ich errötete wieder, es war mir irgendwie peinlich. Das wurde jetzt wohl meine neue Gesichtsfarbe, wenn es so weiter ging.


  Mit Sweatpants und T-Shirt bekleidet kam Jake zurück und nahm sich etwas zu Essen.


  »So, was gibt es neues Max?« Jakes Augen wanderten zwischen mir und Max. Dachte er wirklich, dass ich mit Max etwas hatte? Hatte er nie erwähnt, dass ich wie eine Schwester für ihn bin? Aber wahrscheinlich hatte er mich nie erwähnt, da er ja nicht wollte, dass ich ihn traf.


  »Wie gesagt, alles beim Alten«, schüttelte seinen Kopf dabei und blickte zwischen mir und ihm. »Wie war dein Trip?« Max lehnte sich in seinem Sessel zurück, verschränkte seine Arme vor dem Körper.


  »Der war echt genial. Ich glaub ich kenne jetzt ganz Irland und Mann, wenn ich dir sage, solche Landschaften hab ich noch nicht gesehen. Ich konnte ein paar echt gute Fotos machen. Aber jetzt bin ich froh, mal ein paar Wochen wieder daheim zu sein. Hab mein Bett schon vermisst.« Er betonte besonders das Bett. Da meinte er wohl etwas anderes damit. Max schüttelte bei diesem Kommentar nur seinen Kopf. Da war wohl wirklich etwas anders dahinter.


  Neugierig fragte ich Jake: »Fotos?« Die Fotos haben meine Aufmerksamkeit erweckt, nachdem ich ja selbst gerne fotografierte und zeichnete. Er drehte sich zu mir und zeigte mir sein sexy Halblächeln. »Ich bin Fotograf und durfte für ein Reisemagazin nach Irland fliegen.«


  »Wow, das klingt interessant. Du kommst bestimmt viel herum oder?« Der Neid war mir deutlich anzumerken.


  »Ja ziemlich, gibt nicht viel das ich noch nicht gesehen habe.«


  Ich beneidete Jake darum so viel herum zu kommen. Ich liebte es zu reisen und hatte bis vor kurzem auch genügend Geld dafür, auch wenn es nicht mein eigenes war. Mit dem Reisen war wohl jetzt für eine zeitlang Schluss. Ich seufzte leise vor mich hin.


  »Hab ich euch beiden vorher bei irgendetwas gestört?«, fragte er mit neugierigem Ton. Was dachte er wirklich, dass ich und Max...niemals. Jake deutet mit seinem Kopf zu Max. »Max hier hatte einen ziemlich bösen Blick drauf.«


  »Ähm....nein... Max und ich haben nur eben meinen Umzug besprochen. Es gibt genügend zu schleppen«, erklärte ich.


  »Ich könnte dir helfen.« Jake gab mir sein vollstes Lächeln. Max hingegen gab mir einen bösen Blick und ich sah ihn nur stur zurück an.


  »Ja? Würdest du?«, fragte ich etwas zu enthusiastisch.


  »Natürlich. Wir können auch noch mein Auto nehmen, wenn wir in Max’ zu wenig Platz haben.«


  Ich antwortete ihm mit einem einfachen Lächeln.


  »Oh Shit, wie spät ist es.« Ich war so vertieft in Jake, dass ich fast aufs Arbeiten vergaß.


  Jake sah auf seine Uhr. »10.30.«


  »Oh...nein...Scheiße.«


  Ich hatte die schnellste Dusche meines Lebens, zog mir meine Arbeitskleidung an und band mein noch nasses Haar in einen zerzausten Knoten. Schnell zog ich mir noch meine Boots an, nahm meinen Autoschlüssel und rannte zur Eingangstür. Bevor ich dort jedoch ankam rannte ich wieder mal in Jake und meine Tasche fiel zu Boden. Schnell hob ich die Tasche auf, rannte weiter und schrie über meine Schulter: »Sorry!« Und war aus der Tür draußen. Es war alles so schnell, dass ich nicht einmal Zeit hatte über die Peinlichkeit dieser Situation nachzudenken.


  Ich kam sogar noch pünktlich bei Mike's an und das sollte etwas heißen, wenn meine Schicht um 11.00 Uhr begann. Sarah war wieder mit mir eingeteilt und ich war richtig froh darüber, denn sie war mir mittlerweile eine gute Freundin und die Zeit verging auch schneller, wenn man Frühschicht hatte. Über Mittag war an einem Samstag immer weniger los.


  »So J, alles bereit für den Umzug?« Sarah nannte mich immer nur J und brach jedes mal in Gelächter aus wenn ich wieder mal mit James und John zu diskutieren anfing, weil sie mir immer wieder mal etwas Falsches zu servieren gaben um mich zu ärgern. Wie ich das hasste. Mir fiel es nämlich meist erst am Tisch auf.


  Wenn Sarah uns wieder streitend sah, meinte sie immer nur mit ihrer hohen Stimme: »Na wieder Ärger in JJJ-Paradies?« Oder »Oh die drei J’s haben wieder Eheprobleme.« Und lachte nur noch mehr. Auch wenn sie das so amüsierte und sich über mich lustig machte, war sie wohl die beste Kollegin die man sich vorstellen konnte.


  »Und wie Sarah, ich kann es kaum noch erwarten bis es endlich Montag ist und ich in meinem eigenen Apartment übernachten kann. Ich hoffe wir schaffen es montags alles aufzubauen, ich möchte nicht am Boden schlafen«, kam ich auf ihre Frage zurück.


  »Das wirst du schon schaffen. Tut mir leid, dass ich nicht helfen kann, aber irgend jemand muss ja schließlich auch die Gäste hier bedienen.« Sarah lächelte und zeigt mir die Zunge und gingen dann zurück an die Arbeit.


  Der Tag verging ziemlich langsam. Es war nicht viel los und irgendwann gab es auch nichts mehr zu reinigen. Wir hatten jeden Salz- und Pfefferstreuer nachgefüllt, alle Tische mindestens fünf mal gewischt, die Regale hinter der Bar gereinigt, inklusive der Gläser und alle Getränke nachgefüllt. Trinkgeld blieb da natürlich auch aus. Aber, ich hatte ja eine 12-Stundenschicht und hofft auf mehr Arbeit am Abend.


  Und es gab definitiv mehr Arbeit und mehr Kopfschmerzen auch, denn niemand anderer als Jake tauchte hier mit ein paar seiner Freunde auf. Und wie sollte es auch anders sein, er saß auf meiner Seite des Lokals. Als ich ihn entdeckte lief mir ein kalter Schauer über den Rücken und wurde leicht nervös. Aber es blieb mir nichts anderes übrig als zu dem Tisch zu gehen.


  »Wohin siehst du so verträumt J?« Sarahs Stimme erschreckte mich. Ich sagte nichts darauf, jedoch verfolgte sie meinen Blick.


  »Mjami...nette Aussicht J. Kennst du ihn?«, fragte sie neugierig.


  »Ja...ich mein...nein nicht wirklich. Er ist Max mysteriöser Mitbewohner. Gestern kam er unerwartet heim und überraschte mich in meinem ältesten Shirt und nur in Boyshorts.« Alleine bei den Gedanken wurde mein Gesicht warm und die Röte kroch wieder meine Wangen hoch. Sarah begann zu lachen. Ich stieß sie leicht am Arm. »He...das ist wirklich nicht lustig. Ich mein, sieh ihn dir an und er sah mich mit wirklich fast nichts. Kannst du dir vorstellen wie peinlich das war?« Meine Stimme überschlug sich etwas durch meinen Flüster-Schrei-Ton.


  Tief durchatmen und zum Tisch hingehen. Zuerst bemerkte mich Jake gar nicht, als ich die Bestellungen seiner Freunde aufnahm. Er war gerade ziemlich vertieft im Gespräch mit einem Freund über seine Reise. Als er schließlich dran war mit bestellen, dreht er sich um und musste blinzeln, so als ob er seinen Augen nicht trauen konnte, dass ich hier stand. Sein Blick wanderte meinen Körper auf und ab und bei dem Outfit hatte er ja genügend zu sehen. Viel zu viel für meinen Geschmack. Bis jetzt hatte ich darüber nichts auszusetzen, es brachte gutes Trinkgeld. Aber Jake zog mich ja mit seinem Blick richtig aus. Es reichte, dass er mich gestern mit fast nichts gesehen hatte. Am liebsten würde ich mich hinter der Bar verstecken, wo ich mich nicht so entblößt fühlen musste.


  »Jessica, was machst du hier?« Wie er meinen Namen sagte...diese Stimme. Am liebsten würde ich auf seinen Schoß klettern, meine Hände in seinen zerzausten Haaren vergraben. Wo wanderten nur meine Gedanken hin? Konzentrier dich!


  »Blöde frage Jake, nach was sieht es denn aus? Was willst du trinken?« Ich versuchte meine Stimme so normal wie möglich klingen zu lassen, jedoch zitterte sie etwas.


  »Ja blöde Frage...ähm...Bier bitte«, stammelte er vor sich hin. Ich seufzte laut vor mich hin, drehte mich um und ging zurück zur Bar. Im Rücken fühlte ich, wie sich seine blauen Augen in mich hinein brannten.


  Zurück mit den Getränken, sah ich eine Blondine auf seinem Schoß sitzen. Mein Herz begann zu klopfen, und ich fühlte mich enttäuscht und wütend. Ich konnte doch nicht tatsächlich eifersüchtig sein? Max sagte mir doch, er sei es nicht Wert. Meinte er wegen den Frauen? Hatte er tatsächlich jeden Tag eine andere? Jetzt kannte ich ihn gerade mal einen knappen Tag und er hatte wirklich schon zwei Frauen in dieser Zeit. Ich stellte sein Bier vor ihn hin und kassierte dann gleich den Tisch, so wie es Mike von uns verlangte wenn wir Abends die Gäste bedienten. Als Jake mir das Geld gab, drückte er es mir richtig in die Handfläche und lies sie noch eine zeitlang auf meiner liegen. War das tatsächlich sein ernst? Auf seinem Schoß saß eine Blondine, mit sicherlich falschem Busen, welche sich genüsslich an ihn rieb, seinen Nacken küsste und er machte so etwas. Er beachtete nicht einmal was sie mit ihm machte, sondern starrte nur auf mich. Seine Augen bohrten sich in meine. Ich musste seinen Blick ausweichen, das Anstarren wurde mir zu intensiv. Als mein Blick seinem auswich ließ er mich schließlich los und sagte mit gedämpfter Stimme: »Der Rest ist für dich.« Ich musste meinen Kopf etwas schütteln um meine Fassung wieder zurück zu bekommen, versuchte dann mein nettestes Lächeln aufzusetzen und nickte nur. Zurück bei der Bar sah ich erst, dass er mir einen 100 $ Schein gegeben hatte. Was trieb er für Spielchen? Verwirrt sah ich zum Tisch hinüber, er winkte mir nur zu. Ich wollte wieder hinüber gehen, um ihm den Rest zurück zu geben. Doch er schüttelte nur seinen Kopf und vergnügte sich dann mit seiner Blondine. Meine Augen konnten nicht anders und ich musste einfach hinstarren. Aber es machte ungewöhnlich Dinge mit meinem Körper. Mein Körper wollte definitiv nicht, dass sich diese Blondine mit ihm vergnügte. Mein Verstand sagte mir, dass es mir egal sein sollte, ich kannte ihn doch nicht einmal wirklich. Aber weswegen gab er mir so viel Geld und vor allem warum flirtete er so offen mit mir, wenn jemand auf ihm saß und fast öffentlich Sex hatte. Mein Kopf begann zu hämmern. Das war einfach zu viel und ich war froh als der Abend vorbei war. Hoffentlich musste ich Jake nicht auch noch zu Hause sehen.


  Kapitel 12

  Neues Apartment


  Am Sonntag Vormittag traf ich mich mit Claire, um ihr mit dem Einpacken zu helfen. Ich war voll ausgeschlafen, denn zum Glück musste ich Jake nicht mehr sehen und auch in der Früh war ich vor ihm verschont. Zum Glück...sonst hätte ich wohl wieder Kopfschmerzen bekommen, wenn ich zu viel über ihn nachdenken musste.


  Claires Schachteln waren bei weitem nicht so viele wie meine. Hauptsächlich war Kleidung in den Schachteln. Nachdem sie nur ein kleines Zimmer im Studentenheim hatte und eigentlich auch nicht auf Ewig drinnen bleiben wollte, hatte sie fast keine persönlichen Sachen dort. Wir brachten all ihre Kisten ins Auto und fuhren zu Max, denn sie musste bereits bis Montag draußen sein und für die eine Nacht blieb sie somit in Max’ und Jakes Apartment. Claire freute sich wahnsinnig die Nacht bei Max zu verbringen. Sie konnte es kaum erwarten den frisch-aus-dem-Bett-Max zu sehen. Aber hier musste ich sie warnen, denn ich wollte nicht, dass er mit ihr seine Spielchen trieb. Bis jetzt ließ Max sie in Ruhe, aber mehr deswegen, weil er wusste, dass sie immer irgendwie in der Nähe sein würde. Und mit seinen Bekanntschaften traf er sich höchstens zwei Mal und sah sie danach nie wieder.


  Wir machten uns einen gemütlichen Frauenabend. Max wurde ins Wohnzimmer verbannt und von Jake war weiterhin keine Spur. Wir pedikürten und manikürten uns, tranken Weißwein, welcher bald Nachschub verlangte, und um das Ganze noch etwas lächerlich zu machen hatten wir grüne Gesichtsmasken aufgetragen und saßen mit unseren bequemsten Flannelpyjamas am Boden, umzingelt von meinen Schachteln. Oh, Max würde so froh sein, seinen Platz wieder für sich zu haben. Und wieder sein Bett für sich alleine zu haben, oder mit wem auch immer er es teilen wollte.


  »Jetzt erzähl mir schon von Jake. Wie sieht er aus, was macht er?«, fragte mich Claire aufgeregt mit leiser Stimme, damit uns niemand hören konnte.


  Und wie auf Kommando wurden meine Wangen rot, ich spürte die Hitze und man konnte wahrscheinlich trotz Maske die Röte durchleuchten sehen.


  »Oh Gott, Claire. Ich kenn ihn doch gar nicht. Es ist heiß hier drinnen oder? Lass uns ein Fenster öffnen«, stammelte ich nervös vor mich hin. Ich wollte schon Richtung Fenster gehen, aber Claire unterbrach mich: »Jess! Komm schon wie sieht er aus? Ich kann deine roten Wangen sogar durch die Maske sehen.« Oh nein...konnte man das tatsächlich? Ich versuchte mich hinter meinen Händen zu verstecken, damit mich meine Augen nicht verrieten, jedoch zog sie Claire zur Seite.


  »Gut«, seufzte ich.


  »Gut?« Claire starrte mich mit ihrem besonderen Blick an, mit dem sie alles aus mir heraus bekam. Sie machte große Dackelaugen, welche zwischendurch den Todesblick durch ließen. Ich konnte dem einfach nicht widerstehen.


  »Eigentlich mehr als gut«, murmelte ich leise. Sie hob ihre Augenbrauen. Sie wusste, da war mehr dahinter.


  »Du gibst nicht auf was?« Ich seufzte und Claire starrte mich weiter an.


  »Ok schon gut....er ist heiß. Ich mein wirklich wirklich heiß. Er hat diese schwarzen Haare«, mit meiner Hand wirbelte ich um meinem Kopf umher, um die zerzausten Haare darzustellen, »Und diese blauen Augen, so etwas hast du noch nicht gesehen. Sie sind nicht einfach Blau. Ich weiß nicht, sie...sie leuchten so...golden. Und sein Oberkörper.« Ich träumte vor mich dahin.


  »Oberkörper? Woher....« Ich schnitt sie während dem Reden ab.


  »Er stand letzten Morgen nur mit seinen Boxer beim Frühstückstisch. Wenn ich nicht schon gegessen hätte wäre mir wohl der Appetit vergangen. Zumindest aufs Essen«, flüsterte ich verlegen.


  »Ahhhh...Jess, dich hat's voll erwischt!«, schrie sie. Claire grinste von Ohr zu Ohr.


  »Shh....nicht so laut«, flüsterte ich, hielt ihr den Mund zu und deutete zur Tür. Sie war ja schließlich nicht schalldicht.


  »Ich weiß nicht, ich mein...ich kenn ihn doch nicht. Er ist wirklich gut aussehend und...aber ein richtiger Player wies scheint«, seufzte ich.


  Und wie auf Kommando kam Jake herein.


  »Max? Oh sorry.« Jake machte die Tür schnell wieder zu und man konnte ihn deutlich lachen hören. Es war kein leises Lachen.


  Wie peinlich, Pyjama und grüne Maske. So was kann auch nur mir passieren. Am liebsten würde ich jetzt im Boden versinken. Ich versteckte mein Gesicht in den Händen und griff natürlich genau in die Maske. Claire neben mir verkniff sich das Lachen und dieses Mal war ich mit Starren dran. Ich gab ihr meinen bösesten Blick, das war absolut nicht lustig. Ich wusste nicht was mit mir passierte, wenn ich Jake sah, ständig passierten mir peinliche Dinge und dann lachte mich Claire auch noch deswegen aus.


  »Komm schon, ein bisschen lustig war das schon«, lachte Claire weiter. Ich starrte sie an.


  »Was? Er fands scheinbar lustig.« Claire brach in lautes Gelächter aus. Ich konnte nur mit meinen Augen rollen.


  »Hier trink noch etwas, dann kannst du vielleicht auch drüber lachen.« Und gab mir gleich die Flasche in die Hand und nicht nur das Glas. Genau das benötigte ich jetzt. Warum beschämte mich das überhaupt so? Sonst fühlte ich mich auch nicht so gegenüber Männern. Und niemals bei Männern die ich nicht kannte.


  Claire und ich gingen irgendwann ziemlich betrunken und kichernd ins Bett. Wir schafften es auch noch die zweite Flasche zu leeren und der sehr kurze Zwischenfall mit Jake war dann irgendwann auch für mich lustig.


  Ich wachte mit Kopfweh und einem Klopfen in meinen Ohren auf. Die zweite Flasche war eindeutig zu viel, ich fühlte mich, als ob mich ein Bus geplättet hätte. Claire schlief noch fest neben mir und bewegte sich keinen Millimeter. Au...dieses Klopfen wieder.


  »Jess?« Max schrie durch die Tür.


  Oh...das Klopfen war wohl an der Tür und nicht wirklich ein Nebeneffekt von zu viel Wein. Ich stieg langsam aus dem Bett. Meine Füße waren noch ziemlich wackelig und ich musste mich kurz am Bett festhalten bis ich mein Gleichgewichtsgefühl wieder gefunden hatte.


  »Jess!!« Max wurde lauter. Wie konnte das Claire nicht hören. Niemand konnte einen so guten Schlaf haben.


  Ich machte die Tür auf und gähnte.


  »Du siehst gut aus Sweety.« Max konnte seinen Sarkasmus nicht verstecken und ich zeigte ihm den Finger. »Wie immer sehr charmant mein Lieber«, fauchte ich ihn an.


  »Macht euch fertig, es ist bereits 9.00 Uhr, also wenn ihr heute noch fertig werden wollt, wenn das bei eurem Zustand überhaupt möglich ist. Claire ist denkt ich mal in selbigem Zustand?«, fragte Max.


  Ich sagte nichts, sondern rollte nur meine Augen und ging zurück ins Zimmer. Max folgte mir und startete dann einen Aufweckangriff auf Claire. Böse, böse...das wird er wohl noch bereuen. Wecke niemals eine schlafende Claire. Sie war der Morgenmuffel persönlich und am schlimmsten war es, wenn man sie weckte. Sie konnte einem den ganzen Tag böse sein und man musste mit ihren Stimmungsschwankungen klar kommen. Max sprang mit voller Wucht auf das Bett. Claire wachte sofort auf und blickte sich erst mal verwirrt um, als sie Max sah verfinsterte sich ihr Blick und machte diese Augen-Zweifingergeste. Max sprang schnell vom Bett und rannte zur Tür. Claire düste ihm sofort nach. Ich schrie Max nach: »Ich würde mich beeilen oder mich am besten gleich für einige Stunden irgendwo verstecken!«


  Ich zog mir schnell frische Unterwäsche, eine zerschlissene Skinny Jeans, einen grauen Hoodie und meine Uggs an. Mehr Kleidung war nicht mehr auffindbar in dem Kistenchaos. Aber für das Schleppen wird es das tun. Ich ließ mich noch einmal kurz ins Bett fallen bevor es wirklich an der Zeit war alles in die Autos zu packen, um ein neues Leben zu beginnen. Ich schloss meine Augen und die Last der letzten Wochen verflüchtigte sich langsam.


  Ab heute hatte ich mein eigenes Apartment mit Claire zusammen. Ein neuer Lebensabschnitt. Ich hatte zwei tolle Arbeitsplätze gefunden und mit dem einen konnte ich sogar mein Studium finanzieren. Dieser Job war echt genial. Ich hatte so viel Freiheiten bei meinen Projekten. Gleich beim zweiten Projekt durfte ich das komplette Webdesign für eine neue Firma gestalten. Anfangs war ich ziemlich nervös, aber der Kunde war mehr als zufrieden und auch Mr. Wright war ziemlich begeistert. Er meinte, er bereue keinesfalls, dass ich hier arbeitete. Ich fühlte mich wie auf einer rosa Wolke, momentan lief alles perfekt. Was mich jedoch etwas traurig machte war, dass sich Mom oder Dave noch kein einziges Mal bei mir gemeldet hatten. War es ihnen tatsächlich so egal, dass ich weg war? War ich für die beiden wirklich nur ein Klotz am Bein? Ich wünschte mir so oft Eltern, die sich um mich etwas scherten. Mittlerweile war ich zwar Erwachsen, aber es traf mich immer noch sehr, dass ich nie wirklich Eltern hatte, welche mich auch wollten. Die ganze Situation zeigte mir wie viel ich ihnen bedeutete. Und jetzt nicht weinen Jess. Jedoch entkam mir doch eine Träne. Ich wischte sie mit meinem Handrücken schnell weg. Keine weiteren Tränen für meine Eltern. Nie wieder. Ich war ihnen ja doch egal.


  »Guten Morgen Jessica.« Eine tiefe sexy Stimme riss mich aus meinen Gedanken. Jake stand am Türrahmen angelehnt, seine Beine bei den Knöcheln gekreuzt. Ich setzte mich schnell auf und wischte mir noch Mal über die Augen. Leider sah man mir immer deutlich an, wenn ich nahe am Weinen war. Aber vielleicht vertuschte meine aufsteigende Röte ja etwas. Mir fiel wieder der gestrige Zwischenfall mit der Maske ein. Peinlich! Und noch roter.


  »Morgen Jake«, versuchte ich so ruhig es ging zu sprechen. Jedoch hatte ich eine leicht weinerliche Stimme, welche wohl nicht unbemerkt blieb. Jake kam etwas weiter ins Zimmer und fuhr sich mit einer Hand durchs schon zerzauste Haar.


  »Alles ok?«, fragte er mich mit ruhiger Stimme.


  »Ähm...ja....bin wohl nur etwas melancholisch, weil jetzt ein neuer Abschnitt meines Lebens beginnt.« Versuchte ich ihn zu überzeugen.


  »Warum bist du eigentlich hier?« Jake kam noch einige Schritte näher.


  »Huh?« Seine Frage überraschte mich. Ich wusste worauf er hinaus wollte, jedoch sollte oder wollte ich ihm wirklich sagen was alles los war?


  »Warum bist du bei Max? Ich hab dich noch nie zuvor hier gesehen.« Seine tiefe Stimme wirkte beruhigend auf mich. »Ich dachte schon Max erfindet dich nur«, lachte er. Ha...das ist witzig, wie oft hatte ich das auch über den mysteriösen Jake gedacht. Aber es gab ihn wirklich und er saß nun neben mir auf dem Bett. Ich musste schmunzeln.


  »Ich wollte einfach zu Hause ausziehen, dachte es sei an der Zeit und musste noch warten bis das Apartment bezugsfertig ist.« Mehr musste er ja nicht erfahren. Es war nahe genug an der Wahrheit dran.


  Jake hob seine Augenbraue. Und fragte vorsichtig: »Ist da mehr dahinter? Und warum bist du nicht gleich mit Max zusammen gezogen?«


  »Nope. He ich bin 21 und es wurde endlich Zeit was Eigenes zu haben. Und warum sollte ich mit Max zusammen ziehen?« Ich versuchte das so ruhig wie möglich zu sagen, der Gedanke an meine Eltern machte mich traurig. Vor allem war ich überrascht über die Frage wegen Max.


  »Okay....« Jake zog das Wort lange und sah mich etwas fragwürdig an, als ob er mir nicht ganz glauben würde.


  »Du kannst gerne mit mir darüber sprechen, wenn du möchtest. Ich würde dich gerne besser kennen lernen. Du und Max ihr seid doch zusammen oder? Deswegen die Frage, wegen gleich hier einziehen.«


  Besser kennen lernen? Wie besser? Mein Herz begann laut zu klopfen, ich hatte das Gefühl, dass man es im ganzem Raum hören konnte. Jake lächelte mich wieder mit diesem sexy Halblächeln an. Man konnte es also doch hören.


  »Was Max und ich nein...nein.« Ich musste über diesen Gedanken lächeln und meinen Kopf schütteln.


  »Oh...ich dachte nur weil ihr in einem Bett schläft und ihr wirkt immer so...mit dem ganzen Umarmen und Hände halten«, stammelte er vor sich hin. War er nervös?


  »Max und ich sind beste Freunde. Sonst nichts. Wir kennen uns seit dem ich im Kindergarten war. Er wohnte in der Nachbarschaft. Früher schliefen wir oft in einem Bett, wenn ich mich nicht so gut fühlte. War halt wieder schön so viel Zeit mit ihm zu verbringen.«


  Jake grinste mich noch einmal an und ging aus dem Zimmer. Ich ließ die ganze Luft raus, ich habe nicht einmal bemerkt, dass ich sie überhaupt angehalten hatte.


  Und jetzt war es dann Zeit fürs Einpacken in die Autos. Bevor wir anfingen flüsterte mir Claire noch ins Ohr: »Oh ja Jess...er ist heiß.« Und meine Wangen wurden wieder rot. Claire und Max hatten den Streit von vorhin wohl auch gelöst, zumindest jagten sich die beiden nicht mehr durch die Gegend.


  Wir hatten jetzt vier Autos zum vollstopfen, auch wenn Claires schon ziemlich voll war mit ihren Kisten, denn in ihren uralten Nissan Micra, welcher nur mehr eine undefinierbare weiß-silber-rost Farbe hatte, passte nicht besonders viel. Da war Max army-grüner Jeep Wrangler und Jakes schwarzer BMW X5 hilfreicher. Verdiente er als Fotograf wirklich so viel? Das Ding sieht nagelneu aus. Mein Mini war auch ziemlich bald voll. Ich hatte wohl eindeutig zu viel Klamotten.


  »Ist das alles?«, schrie Max ins Apartment hinein.


  »Bis auf Jess’ Bett und die Couch schon«, schrie Claire zurück.


  »Gott...müsst ihr so schreien? Geht doch die paar Schritte zueinander und redet in normaler Lautstärke«, fauchte ich beide an.


  »Jess, was ist dir über die Leber gelaufen, der Wein von gestern?«, fragte mich Claire.


  »Sorry«, murmelte ich. »Hab noch etwas Kopfweh von gestern.« Oder wohl eher von Jake, welcher mich näher kennenlernen wollte.


  Zum Glück war unser Apartment nur zehn Minuten von Jakes und Max’ entfernt, somit konnten wir den Rest schnell holen, wenn mal ein Auto leer war.


  »Müssen wir das wirklich alles da rauf schleppen?« Mein Enthusiasmus war verflogen, als ich die vollbepackten Autos sah. Und warum war unser Apartment im zweiten Stock ohne Aufzug? Wir entluden als erstes Jakes Auto. Dort war am meisten Platz um noch den Rest zu holen. Die Männer fuhren noch einmal los um mein Bett und die Couch zu holen. Claire und ich räumten weiter aus, oder so, denn nach fünf Minuten verging uns die Lust daran und machten uns einen gekühlten Champagner auf, den wir uns mitgenommen hatten, setzten uns auf den Boden und tranken direkt aus der Flasche. Unsere neuen Gläser waren noch irgendwo in dem Kistenchaos.


  Als Max und Jake mit der Couch hochkamen, fiel sie ihnen fast wieder runter. Sie fanden es wohl nicht so gut, dass wir so ziemlich nichts gemacht hatten. Mjami...verschwitzter Jake. Ich konnte seine harten Muskeln im Oberarm sehen als er die schwere Couch hielt. Gott...wie gern würde ich diese jetzt anfassen und mit den Fingerspitzen alle Tattoos nachzeichnen. Meine Finger in seine Oberarme vergraben.


  Ich musste meinen Kopf schütteln um aus diesen Gedanken zu kommen. Und vor allem mit diesem Anstarren aufhören. Weg mit diesen Gedanken, ich wollte nicht eine von Jakes flüchtigen Bekannten sein. Ich hatte ihn schon mit zwei Frauen gesehen in den vier Tagen, die ich ihn kannte, wobei eine Nacht dürfte er nicht mal zu Hause gewesen sein, da war er bestimmt bei wem auch immer. Claire riss mich endgültig aus meiner Träumerei raus.


  »Ach kommt, hört schon auf zu starren, wir brauchten Pause. Stellt die Couch dort hin.« Claire zeigte mit ihren, dank mir, perfekt manikürten Nägeln in Richtung Fensterfront. »So und jetzt haben wir endlich den perfekten Platz für eine Pause«, kicherte sie.


  Die beiden starrten uns nur verwundert an als wir uns hin setzten. Bevor die beiden uns noch länger anstarrten unterbrach ich sie: »Kommt schon, genießt auch die Aussicht.« Wir hatten eine L-förmige Couch und wenn man auf der einen Seite saß hatte man die perfekte Aussicht durch unsere große Fensterfront. Man konnte direkt zum Meer sehen. »Und vor allem trinkt was«, fügte ich noch hinzu und nahm somit einen kräftigen Schluck.


  »Die perfekte Aussicht hätte ich auch von hier«, murmelte Jake und gab mir sein Halblächeln und ich verschluckte mich gleich und begann laut zu husten. Überhaupt nicht peinlich.


  Die beiden setzen sich zu uns und Max fragte: »Woher habt ihr denn überhaupt den Champagner? Wohnung leer aber Hauptsache schon etwas zu trinken da.« Claire und ich sahen uns an und zuckten beide mit den Schultern und brachen in Gelächter aus. Der Moment wurde durch das Läuten meines Handys gestört. LUKE! Nein, nein. Das kann doch nicht wahr sein. Jetzt hatte ich fast einem Monat nichts mehr von ihm gehört und plötzlich glaubte er, dass er sich wieder melden konnte. Ich drückte einfach auf Ignorieren. Und oh was für ein Wunder, er rief wieder an. Und ich legte wieder auf. Ich wurde fragend angesehen. Max dürfte jedoch schon gecheckt haben wer es war und seine Miene verfinsterte sich. Bei Luke wurde sofort sein großer Bruder Instinkt geweckt. Er hatte wohl letztens einen sehr schlechten Eindruck hinterlassen. Als es wieder läutete gab ich nach, hob ab und stand wütend von der Couch auf.


  »Was?«, sagte ich bissig.


  »He, nur mit der Ruhe«, sagte Luke mit sehr ruhiger Stimme.


  »Luke, bei dir kenne ich keine Ruhe mehr«, zischte ich wütend durch die Zähne. Ich bemerkte, dass mich Jake fragend ansah und ihn dann Max am Arm nahm um ihn aus dem Apartment zu bringen. Claire ging auch wieder hinunter um höchstwahrscheinlich Kisten zu holen und um mir auch etwas Privatsphäre zu geben. Die beiden würden später sowieso erfahren um was es ging.


  Ich hörte ihn tief durchatmen. Und ich wurde ungeduldig. Was wollte er? Ich versuchte etwas ruhiger zu werden und sagte emotionslos: »Was willst du Luke? Sag endlich bevor ich ungeduldig werde.«


  »Ähm...ja...ich soll dir ausrichten, dass dich deine Eltern in zwei Wochen zum Dinner sehen wollen«, stammelte er nervös vor sich hin.


  »Spielst du jetzt deren Laufbursche?«, warf ich bissig zurück. »Wenn sie etwas von mir wollen, dann sollen sie sich doch selbst melden. Die letzen vier Wochen scherten sie sich auch einen Dreck um mich. Sie haben sich bis jetzt nicht bei mir gemeldet. Ich wohne seit Wochen nicht mehr daheim und sie wollen so mit mir kommunizieren?«, fauchte ich ihn an.


  »Komm schon sei nicht so, sie sind deine Eltern und sie hatten nun mal viel zu tun. Und es ist die jährliche Dinnerparty mit allen wichtigen Anwälten und ich dachte wir könnten gemeinsam hingehen?«, fragte er vorsichtig.


  »Mhm...viel zu tun. Und sich ein Mal in vier Wochen bei der Tochter zu melden wäre natürlich zu viel verlangt.« Mein Ton war emotionslos. Jedoch machte es mich traurig und wütend, dass sich die beiden wirklich so wenig aus mir machten. Am liebsten wäre es Caroline wohl, wenn ich nie geboren wäre.


  »Und ich glaube ich hör schlecht«, kreischte ich Luke an, »Gemeinsam hingehen? Das war doch gerade nicht dein Ernst?«


  Und ich dachte tatsächlich, dass dieser Tag heute etwas Besonderes werden würde mit dem Umzug und dass ich mein neues, eigenes Leben genießen konnte und dann musste ich mich mit Luke herum schlagen. Mein Inneres Ich schrie vor Frustration. So schön hatte ich mir das alles ausgemalt. Innerlich seufzte ich laut vor mich hin.


  »Ähm...eigentlich war das mein Ernst. Ich dachte wir könnten einfach als Freunde gemeinsam gehen. Wir sollten einfach alles vergessen was zwischen uns passiert ist.« Luke klang etwas schuldbewusst. Aber das war mir jetzt ziemlich egal, wie er sich fühlte. Ich musste dieses Telefonat so schnell als möglich beenden. Sonst versaute es meinen Tag noch mehr.


  »Luke, ich hab jetzt wirklich keine Zeit um mit dir darüber zu reden, ich hab zu tun.« Und legte auf, jedoch bevor ich am roten Knopf drückte hörte ich noch Luke: »Viel Glück beim heutigen Umzug.«


  Woher wusste er, dass ich heute umzog. Es war kein Geheimnis, dass ich nicht mehr daheim wohnte, da haben ihn meine Eltern bestimmt informiert, als es ihnen dann schließlich irgendwann auffiel. Aber außer Claire, Jake, Max und Sarah wusste niemand davon. Wirklich seltsam.


  Frustriert setze ich mich auf die Couch. Oh...war die bequem, die haben wir echt gut ausgesucht. Ich nahm die noch halb volle Champagner Flasche und trank ein paar Schluck. Ich umarmte die Flasche fest und lies meinen Kopf gegen die Rückenlehne fallen. Ich spürte die Couch neben mir einsinken und eine warme Hand berührte mich am Unterarm. Die Hand war zu groß für Max’ oder Claires. Ich erschreckte und machte schnell meine Augen auf. Jake!


  »Alles okay?«, fragte er mit beruhigender Stimme.


  Ich nickte nur. Hatte kein Lust darüber zu reden.


  »Du kannst gerne mit mir reden, wenn du möchtest. Ich würde wirklich gern...dein Freund sein.« Den letzten Part sagte er ziemlich leise.


  Ich nickte wieder nur. Freund...dann sollte er aufhören mit mir zu flirten und so aus zu sehen wie er aussah. Als ob ich nicht schon genügend frustriert war wegen Luke. Und jetzt sollte ich auch noch mit Mister Sexy höchstpersönlich Freundschaft schließen. Ich konnte ja kaum nahe bei ihm sein, ohne dass mich mein Körper betrug und einfach tat was er wollte. Aber wie gerne wollte ich ihm doch nahe sein. Ich selbst verstand ja auch nicht warum ich so reagierte, warum mein Körper sich so angezogen fühlte. Würde der Tag heute noch besser werden?


  Max und Claire kamen auch wieder mit Kisten zurück ins Apartment und beide sahen mich besorgt an. Ich gab ihnen nur ein Lächeln, welches nicht meine Augen erreichte, um sie zu beruhigen, dass alles in Ordnung sei. Auch wenn es nicht ganz die Wahrheit war. Aber heute wollte ich niemanden mit meinen Problemen belästigen. Es war ja schließlich auch für Claire ein besonderer Tag.


  Wir arbeiteten bis spät in den Abend hinein, aber schlussendlich hatten wir alles geschafft, nur mehr die Kisten mit den Klamotten mussten ausgeräumt werden. Aber vorerst war mal Schluss, die konnten warten. Der Rest war schon richtig wohnlich und gemütlich. Und ich musste schon sagen, dass sich unsere graue Couch mit den türkis farbigen Polstern richtig gut machten in diesem großen Ess-Wohnraum. Die Küche hatte passende graue Fronten und der Apothekerschrank war in dem selben Türkis wie die Polster. Claire und ich würden es hier wirklich genießen können.


  Wir ließen uns alle Vier nach diesem anstrengenden Tag auf die Couch fallen. Niemand wollte sich mehr bewegen. Ich spürte jeden einzelnen Muskel in meinem Körper. Es war ziemlich anstrengend alles zwei Stockwerke hinauf zu schleppen. Wir hätten doch weiter Apartment suchen sollen, eines mit Aufzug wäre perfekt gewesen....


  »Wie wärs mit etwas zum Essen?« Ich unterbrach die Stille. Jeder war wirklich fertig, nicht einmal reden wollten wir. Aber immerhin bekam ich dann doch noch eine Antwort. Und das von allen Vieren gleichzeitig.


  »Oh ja...gerne.« Sie klangen, als ob sie das einstudiert hätten.


  »Ich wär für Chinesisch. Einwände?«, warf ich in die Runde. Alle verneinten nur. Der Abend klang somit mit leckerem Essen und noch einer Flasche Champagner aus.


  Kapitel 13

  Küss mich einfach


  Die erste Nacht im eigenen Apartment verlief gut. Wir saßen noch recht lange und genossen das Chinesische, den Champagner und die tolle Aussicht. Danach fielen Claire und ich in die Betten. Ich war sofort weg. Nur leider wurde ich viel zu früh von meinem Wecker geweckt. 6.30 Uhr!! Aber was sollte ich tun, die Pflicht rief. Zuerst Unterricht und dann noch bei Art & Webdesign arbeiten.


  Ich gähnte mich durch den Tag und wäre während dem Zeichnen fast eingeschlafen. Das Wochenende mit dem ganzen Packen und Schleppen war doch ziemlich kräfteraubend. Nach dem kreativen Zeichenunterricht hatten wir noch Fotografie und da ich dort doch ziemlich viel stehen und gehen musste bestand zumindest nicht die Gefahr, dass ich einschlief. Vielleicht sollte ich mich nicht für längere Zeit an einem Baum anlehnen, weil da wusste ich nicht ob mir nicht doch die Augen zu fielen.


  Ich richtetet mir meine Kamera her, überspielte noch schnell die Fotos von der Speicherkarte auf das MacBook und ging in Richtung Campus Park, wo wir uns mit dem Professor trafen. Der Weg dort hin dauerte gute 15 Minuten und ich hatte ständig das Gefühl, als ob ich beobachtet werden würde. Ich drehte mich andauernd um oder blickte nervös von einer zur anderen Seite. War da gerade ein Schatten hinter dem Baum? Mein Herz begann wie wild zu pochen. Wurde ich jetzt noch paranoid? Der wenige Schlaf spielte wohl Streiche mit meinem Unterbewusstsein. Wer würde mich schon verfolgen? Jedoch bildete ich mir ständig ein Schatten und Schritte zu hören. Wäre ich doch nur gleichzeitig mit den anderen Studenten weg gegangen, aber ich musste ja am Vortag vergessen meine Speicherkarte zu leeren und hatte natürlich keine Ersatzkarte mit. Zum Glück war in ein paar Metern die Wiese, wo wir uns trafen. Plötzlich hielt mich jemand am Arm fest und ich lies einen Panikschrei raus. Mein Herz pochte noch schneller. Ich blieb wie versteinert stehen, wollte mich nicht umdrehen, wollte nicht wissen was jetzt passierte.


  »Sorry Jess, ich wollte dich nicht erschrecken.« Andrea, eine Studentin, entschuldigte sich. Puh, nur eine Mitstudentin. Vielleicht war sie es, die mir nachgegangen war?


  »Ich hab dich gerufen, aber du hast nicht reagiert. Tut mir wirklich leid, ich wollte dich nicht erschrecken«, entschuldigte sie sich noch einmal.


  Ein Stein fiel mir vom Herzen. Ich hatte wirklich extreme Panik, es könnte mich jemand verfolgen, der mich ausrauben oder was weiß ich mit mir machen wollte. Ich atmete tief durch. Nur Andrea...gut.


  »Nichts passiert Andrea. Ich hatte mich nur ziemlich geschreckt. Ich bin heute nicht ganz ausgeschlafen, da sind meine Nerven wohl auf Hochtouren.« Ich gab Andrea ein müdes Lächeln. Wir gingen still nebeneinander her und fotografierten ab und an, wenn wir etwas fanden, das der Linse würdig war. Und so waren wir ziemlich schnell bei den anderen Studenten. Unsere heutige Aufgabe war es Blumen und deren Mitbewohner zu fotografieren. Puh...gut dass ich wenigstens mein Teleobjektiv nicht vergessen hatte.


  Nach drei Stunden in der Wiese liegen und knien hatte ich einige ziemlich gute Bilder auf der Kamera und ich gierte schon darauf sie anzusehen und zu verfeinern. Und weil ich so vertieft war im Fotografieren, hatte ich natürlich vergessen, dass ich eigentlich eine halbe Stunde früher weg musste, um noch rechtzeitig im Büro zu sein. Nur mehr 20 Minuten...shit. Da musste ich mich wirklich beeilen. Ich packte schnell mein Equipment zusammen, entschuldigte mich beim Professor und rannte los. Jetzt saß ich dann auch noch verschwitz im Büro. Der Tag war eindeutig nicht meiner. Am Weg zurück fühlte ich mich wieder verfolgt. Ständig drehte ich mich um, doch ich sah niemanden. Scheinbar hatte ich tatsächlich meinen Verstand verloren. Andrea war es dieses Mal nicht, sie fotografierte noch auf der Wiese und sonst war keine Menschenseele zu entdecken. Mein Verstand ging wohl heute wirklich mit mir durch. Ich blieb kurz stehen um mich auch genauestens zu vergewissern, dass niemand hier war und rief sogar in Richtung der Bäume: »Hallo? Ist da wer?« Ich kam mir vor wie in einem schlechten Horrorfilm. Vor allem warum rief ich das eigentlich. Wenn mich wer verfolgte, würde sich dieser bestimmt nicht zeigen, schon gar nicht wenn ich so etwas rief. Ich klopfte mir wegen meiner Dummheit mit der Handfläche auf die Stirn und könnte mir selbst mal die Augen rollen. Und wie auf Kommando in dieser Stille läutete mein Handy. Als ich es aus meiner Hosentasche fummelte, musste ich meine Augen weit aufreißen und ein paar mal blinzeln um sicher zu gehen, ob ich auch wirklich richtig sah. Es hörte auf zu läuten. Das Handy hielt ich noch immer in der Hand. Und es läutete wieder. Nope...ich hab mich wohl nicht versehen. Also hob ich ab.


  »Mom«, versuchte ich so unberührt wie nur möglich zu sagen, denn ich war nervös, wirklich richtig nervös. Irgendwie hatte ich Sehnsucht nach ihr. Obwohl sie sich erst nach vier Woche bei mir meldet. Aber sie war meine Mom und ich hatte offenbar noch immer die Hoffnung, dass sie sich eines Tages für mich ändern würde.


  »Oh Jessica....Jessica. Ich habe dich so lange nicht gehört«, schluchzte sie beinahe ins Telefon.


  Ähm...ich musste mich am Kopf kratzen. Es war ja nicht so, als ob meine Mom nicht mit dem Handy in der Hand die ganze Nacht schlafen würde. Zumindest lag es immer neben ihr. Und so wie ich sie kannte, konnte sie sogar während sie schlief telefonieren. Ich wusste nicht so recht ob ich jetzt angepisst sein sollte oder nicht, sie hörte sich wirklich so an, als ob sie sich freuen würde mich zu hören. Vermisste sie mich tatsächlich? Mom hätte mich dann aber auch schon vor Wochen anrufen können.


  »Es ist ja nicht so als ob ich ein Handy hätte«, sagte ich sarkastisch.


  »Du hast dich ja bei uns auch nie gemeldet, Jessica.« Mom redete nicht mehr in dem vermiss-dich-Ton sie klang jetzt schon etwas schärfer.


  »Mom, du weißt wieso ich mich nicht bei euch melde. Wann ist dir überhaupt aufgefallen, dass ich ausgezogen bin?« Ahhhhhh...ich war frustriert. Ich könnte schreien. Am liebsten würde ich auflegen, die Hoffnung, dass sie anders über mich dachte verschwand nämlich während diesem Gespräch immer mehr und mehr.


  »Jessica, glaubst du tatsächlich uns ist nicht aufgefallen, dass du fort bist? Natürlich haben wir es gleich am ersten Tag bemerkt, du bist unsere Tochter«, seufzte Mom gekränkt, »Wir wollten dir nur genügend Freiraum geben und hofften, dass du so vernünftig bist und wieder zurück kommst. Aber dem ist ja wohl nicht so.«


  Puh...Mom klang wirklich gekränkt. Scheinbar hatte ich sie wirklich unterschätzt und sie sorgte sich mehr um mich als ich eigentlich dachte. Ich wusste nicht wirklich was ich darauf sagen sollte und stammelte vor mich hin: »Mom, es...« Eigentlich wollte ich mich für mein Benehmen entschuldigen, jedoch wurde ich von Moms harscher Stimme unterbrochen. Woah...sie hatte extreme Stimmungsschwankungen.


  »Wohnst du jetzt bei diesem Maximilian?« Nur aus Moms Mund klang sein Name wie Spot. Dass sie ihn nicht mochte war schwer zu überhören. Sie fauchte weiter: »Und damit du es weißt, dein Geld wurde bereits gestrichen. Deine Professoren haben dich bestimmt schon darüber informiert. Dieses Studium bringt dich in deinem Leben sowieso nicht weiter. Wir hätten dir das gleich verbieten sollen, Jessica.«


  So ruhig ich bis jetzt war, stieg es mir jetzt aber auch hoch. So gut hatte sie sich also informiert, dass sie nicht einmal wusste, dass ich ihr verdammtes Geld nicht brauchte. Und genau so, mit aufsteigender Wut redete ich dann auch mit ihr. Ich fauchte zurück: »Ich brauch dein verdammtes Geld nicht. Schieb es doch jemand anderen in den Arsch. Ich komme auch ganz gut ohne den ganzen Scheiß, den ihr Leben nennt zurecht. Geld ist nicht alles, Caroline! Und nein, ich wohne nicht bei Max. Und ich studiere nach wie vor Kunst. Und nur damit du es weißt«, ich imitierte ihren Ton von vorhin, »Ich studiere nicht mehr Jura. Vielleicht wollt ihr euch ja euer ach so wichtiges Geld zurück holen.«


  »Nicht in diesem Ton junge Dame. Du wirst mir auf der Stelle sagen wo du wohnst, dann werden wir deine Sachen packen und du kommst wieder heim. Einfach so dein Jura Studium schmeißen was denkst du nur. Wo von willst du einmal leben?« Mom war in Rage. Aber sie war nicht die Einzige. Genau so wütend, warf ich bissig zurück: »Ich bin 21! Ich komme nicht wieder zurück. Und nein, ich werde dir nicht sagen wo ich wohne. Das geht dich absolut nichts an.«


  »Ich werde das schon mit Dave besprechen, wir werden dich schon wieder zurück nach Hause bringen«, versuchte sie mir zu erklären.


  Schön, dass für sie der Palast ein zu Hause war. Ich fühlte mich dort immer nur einsam, erst seit dem ich weg von dort war fühlte ich mich frei.


  Ich hörte Mom ein paar mal tief durchatmen, das machte sie immer um sich wieder zu beruhigen. Danach sprach sie ruhig aber bestimmend wieder weiter: »In zwei Wochen findet das jährliche Charity Dinner statt, ich erwarte dich dort und zwar pünktlich und dem Anlass entsprechend gekleidet und natürlich in Begleitung von Luke.« Mit diesen Worten legte sie auf und ich musste ihr das letzte Wort überlassen. Mom war so frustrierend. Konnte sie mich nicht einfach in Ruhe lassen mit ihrem ganzen Scheiß? Aber eigentlich war ich mir auch nicht sicher ob ich das wirklich wollte. Sie war schließlich meine Mom. Ahhhhh...warum konnte ich nicht einfach normale Eltern haben? Eltern, welche einem nicht ein bestimmtes Leben vorgaben. Aber ich musste mir das doch nicht gefallen lassen, ich hatte jetzt mein eigenes Leben, welches mich die letzten Wochen mehr als glücklich machte und ich wollte mir wegen Caroline jetzt nicht den Kopf zerbrechen und meine Laune verderben lassen. Jedoch fiel mir wieder ein, dass ich eigentlich schon längst im Büro hätte sein müssen und ich noch immer im Park stand. Shit! Ich rief schnell im Büro an und gab Bescheid, dass ich verspätet kam und nachdem es schon egal war wie spät ich kam, holte ich mir vorher noch schnell einen Kaffee. Meine Müdigkeit kam wieder zurück und wenn ich noch den ganzen Nachmittag vorm Computer sitzen musste brauchte ich äußerst dringend Koffein.


  Im Coffeeshop bestellte ich mir meinen üblichen Caramel Macchiato, nahm das Geld aus meiner Tasche. Der Kassier unterbrach mich jedoch: »Dein Kaffee ist schon bezahlt.«


  »Huh?« Ich sah ihn fragwürdig an.


  »Kurz vor dir kam ein junger Mann herein und bezahlte.«


  Wer würde mir im voraus einen Kaffee bezahlen? Der Junge hinter der Kassa musste sich irren. Oder es war ein schlechter Flirtversuch von ihm?


  »Bist du dir sicher, dass der für mich ist?«, fragte ich neugierig.


  »Ja, er zeigte mir ein Foto damit ich weiß wie du aussiehst«, versicherte er mir.


  So nett ich das irgendwie fand, dass ich mir meinen Kaffee nicht selbst bezahlen musste, momentan war Geld knapp, aber irgendwie war mir das unheimlich. Irgendjemand musste mich beobachten, vielleicht war es nicht nur ein Gefühl. »Wie sah er aus?«, fragte ich ängstlich.


  »Groß?« Das klang wohl eher nach einer Frage.


  »Mehr?«, fragte ich irritiert.


  Der Junge sah mich entschuldigend an und zuckte die Schultern. »Es tut mir leid, aber hier gehen täglich so viel Leute ein und aus, da hab ich nicht so genau hingesehen. Er zeigte mir nur das Foto, gab Geld her und war wieder weg.«


  Er musste doch wenigstens kurz hingesehen haben, aber auch dann hätte sich er wohl nichts gemerkt. Männer sehen sich wohl eher nur Frauen genauer an. Gott...wie frustrierend. Nun holte ich tief Luft um ruhig zu bleiben. Das war wohl definitiv nicht mein Tag.


  »Danke, trotzdem«, sagte ich etwas genervt.


  Hoffentlich ging der restliche Tag bald vorbei. Den halben Tag fühlte ich mich verfolgt, meine Mom nervte mich und mir wird von irgend jemandem mein Kaffee bezahlt. Okay...das Letzte war wohl eher eine nette Geste, dennoch seltsam. Aber Hauptsache ich hatte jetzt meinen Kaffee, sonst wären mir wirklich noch die Augen im Büro zu gefallen.


  45 Minuten zu spät in der Firma angekommen, erwartete mich schon ein sehr nervöser Ben. Ich arbeitete mit ihm zurzeit für ein großes Projekt und er hatte das Sagen, war also zuzusagen mein Boss in dieser Zeit. Er sah mich genervt an und spielte nervös mit seinem Kugelschreiber.


  »Wo warst du? Hast du mal auf die Uhr gesehen?«, knurrte er böse.


  Ich sah ihn verwundert an und deutete mit meiner Hand zu mir.


  »Ja...genau du Jessica. Du bist fast eine Stunde zu spät«, sagte er noch böser.


  »Ich...ich...es tut mir leid...aber ich wurde aufgehalten. Ich rief aber Susan an der Rezeption an und gab ihr Bescheid, dass ich verspätet komme. Sie sagte sie leitet es weiter«, stammelte ich vor mich hin. Bens Miene milderte sich.


  »Das erklärt einiges. Susan vergisst so einiges. So...wir haben genug Zeit verloren. Komm an die Arbeit. Wir müssen heute noch fertig werden. Morgen ist bereits die Präsentation«, sagte er nun wieder sanfter.


  »Ey Ey Sir, bin bereit!« Mit einem breiten Lächeln grinste ich ihn an und gab ihm ein Salut. Er erwiderte das Lächeln. Puh...Stimmung gerettet.


  Der Nachmittag verging schnell. Ich gähnte und sah auf die Uhr. Es war bereits 20.30 Uhr. Wenn uns Susan nicht mit Kaffee versorgt hätte, wäre ich wohl eingeschlafen, wenigstens hatte sie nicht auf den vergessen. Für gewöhnlich brachte sie keinen Kaffee, aber sie hatte wohl ein schlechtes Gewissen.


  Ich verabschiedete mich noch von Ben, ging zu meinem Auto und fuhr noch zu Mike's. Aber zum Glück nicht um zu arbeiten, da würde ich wohl sogar im Stehen einschlafen. Ich brauchte dringend etwas zu Essen, ich hatte den ganze Tag darauf vergessen und mein Bauch knurrte schon laut vor sich hin.


  Sarah war in der Arbeit und winkte mir mit voller Freude zu als sie mich sah. Sie stand gerade bei der Bar und wartete auf Getränke und deutete mir mit dem Kopf welche Seite ihr gehörte. Ich setzte mich an einen der hinten gelegenen Tische und wartete bis Sarah bei mir war. Sie begrüßte mich mit einem Kuss auf die Wange und schenkte mir ihr Lächeln. Sie war einfach immer gut aufgelegt.


  »Hey J! Was machst du heute hier? Kannst wohl nicht genug bekommen von der Arbeit, huh?«


  »Von der Arbeit schon. Aber ich vermisse dich so.« Mein Magen knurrte laut vor sich hin. Verräter! »Ich glaube da verrät mich wohl jemand. Ich hab wohl eher Sehnsucht nach Essen. Hatte heute noch keine Zeit zum Essen. Es war heute viel zu viel zu tun«, jammerte ich vor mich hin.


  Besorgt sagte sie: »Du wirst dich überarbeiten J.«


  »Sarah, ich brauche die zwei Jobs, sonst kann ich gleich wieder in den Palast ziehen.« Ich wollte heute nicht darüber reden, wie viel ich mir zumuten konnte. Sarah war immer besorgt, da sie ziemlich gut mitbekam wie oft ich wo arbeitete und meist verhungert zur Arbeit kam, da ich direkt von der anderen Arbeit oder von der Uni her kam.


  »Schon gut J. Aber sieh zu, dass du auch mal was isst. Seit dem ich dich kenne, bist du um einiges weniger geworden.« Sarah klang wirklich besorgt. Und ich verstand natürlich ihre Sorgen, aber bei A & WD würde es bestimmt wieder ruhiger werden, jetzt wo das große Projekt fertig war.


  »Ja Mommy, ich werd zusehen, dass ich mehr esse«, kicherte ich. »Aber jetzt bring mir mal was, sonst bist du Schuld, dass ich verhungere.« Ich zeigte ihr die Zunge und Sarah rollte nur ihre Augen.


  »Das Übliche?«, fragte sie mit ihrer hellen Stimme.


  Ich nickte nur und sie macht sich auf zur Küche. Kurz darauf kam sie mit meinem Eistee zurück. Jedoch ließ sie mich wieder alleine, da neue Gäste kamen und somit kein Zeit mehr zum Plaudern war.


  Ich trank meinen Eistee und checkte in der Zwischenzeit meine Mails, als mich eine tiefe Stimme aus dem Lesen riss und mich erschreckte. Mein iPhone fiel mir aus der Hand. Shit...musste er mich immer so erschrecken.


  »Sorry wollt dich nicht schon wieder erschrecken. Das wird schön langsam zur Angewohnheit, huh? Darf ich mich zu dir setzen?«, fragte er mich mit seiner tiefen Stimme. Ich blickte in die unendlichen blauen Augen, welche mich doch nur all zu gern zum erröten brachten. Jake! Ich versuchte mit meinen Händen etwas die Röte zu verstecken, aber es war wohl eher erfolglos. Eine Plastiktüte über dem Kopf würde wohl mehr verbergen. Aber ich konnte ja wirklich nichts dafür, dass er mich immer erröten lies. Es lag wohl einfach an seinem Aussehen. Und heute sah er wieder einmal heiß aus, obwohl wann tat er das nicht. Seine blaue washed Jeans hing tief an seiner Hüfte und das weiße T-Shirt zeigte nur all zu deutlich seinen wohl geformten Oberkörper und ließ die Tattoos durchblicken. Ich musste ein paar mal blinzeln um wieder in die Realität zu finden. Gott...wie lange hab ich ihn jetzt angestarrt? Wohl wieder einmal zu lange. Jake war sichtlich über mich amüsiert.


  »Ähm...ja...natürlich.« Ich stottere vor mich hin. Geistig könnte ich mich gerade ohrfeigen, um mein Starren endlich zu unterbrechen und dieses nervöse Stottern.


  »Bist du alleine hier?«, fragte ich schon mit fast normaler Stimme. Ich hoffte nur, dass man mir nicht anmerkte, wie sehr er mich aus der Bahn brachte. Bis jetzt sah ich ihn hier immer nur in Begleitung von seinen Freunden und einer Frau an ihm klebend.


  »Ja, ich war unterwegs und wollte noch etwas essen bevor ich heim fahre.« Jake setzt sich gegenüber von mir hin. »Hast du gerade Pause?«, fragte er neugierig.


  »Ähm...nein, ich war heut im Büro«, ich deutete auf meine Kleidung, definitiv keine Mike´s Arbeitskleidung, »Und da es schon so spät war und ich noch müde von gestern bin wollte ich mir daheim nichts mehr kochen.«


  Jake bestellte sich sein Essen und mein Chilliburger kam bereits. Wir redeten über belanglose Dinge. Wo ich noch arbeite und was ich studierte. Zwischendurch spürte ich immer wieder sein Bein an meinem streifen. Der raue Stoff seiner Jeans auf meinen nackten Beinen rief jedes mal einen kalten Schauer hervor. Machte er das mit Absicht? Flirtete er etwa mit mir? Und wenn ja, dann sollte er damit aufhören, er wollte Freundschaft und so konnte das nicht funktionieren. Nicht wenn mein Körper bei der kleinsten Berührung von ihm in Hochtouren geriet.


  »Und ich wunderte mich schon wem die ganzen tollen Fotos gehören, die ich gestern geschleppt habe. Sie sehen wirklich toll aus, du hast Talent.« Ein Kompliment von einem Profifotograf. Ich lächelte verlegen und meine Wangen wurden rot.


  »Wo wirst du sie hinhängen?«, frage er mit seinem Halblächeln.


  »Danke«, sagte ich etwas schüchtern. »Ich weiß noch nicht wohin damit. Früher hangen sie alle in meinem Schlafzimmer, weil meine Eltern nicht besonders begeistert von meinen Sachen sind. Aber ich denke im Wohnbereich werde ich bestimmt welche aufhängen«, sagte ich nun etwas selbstsicherer.


  »Sag mir wenn du Hilfe benötigst beim Nägel einschlagen.« Jake grinste mich an.


  Er meinte doch nicht...nein...nein...bestimmt nicht. Ich spürte wieder die Hitze in meinem Gesicht aufsteigen. Wieso dachte ich überhaupt an DAS mit ihm? Er war ein Player durch und durch und würde bestimmt nicht mit mir. Ich musste solche Gedanken verbannen, denn er war definitiv eine Liga höher als ich. Schon alleine mit seinem Aussehen konnte ich nicht konkurrieren. Also raus mit diesen Gedanken. Raus, raus, raus....


  Bevor die Stille zwischen uns zu lang wurde antwortete ich ihm schnell. »Ja gerne, gebe dir dann Bescheid«, murmelte ich leise vor mich hin. Jake lächelte mich nur an und blickte mir tief in die Augen. Eine Stille kam über uns, aber keine unangenehme Stille, sie war gefüllt mit elektrischer Ladung, die jeder Zeit zu explodieren drohte. Meine Augen wanderten weiter über seine perfekte Nase zu seinem vollem Mund. Ich biss mir leicht auf meine Unterlippe. Mein Atem steigerte sich etwas. Mein Blick wanderte zurück zu seinen Augen. Er beobachtete jede noch so kleine Bewegung von mir. Seine Augen wanderten zu meinem Mund, meinen Nacken entlang. Leise seufzte er und wandte seinen Blick von mir ab. Oh...wow...dieser Moment war so intensiv. Das kannte ich nicht. Ich war froh, dass sich Jake abwandte, sonst wäre ich wohl noch über den Tisch gekrochen um diese perfekten Lippen zu testen.


  Jeder aß ruhig vor sich hin und ab und an tauschten wir schüchterne Blicke aus. Die Stille hielt mir schon zu lange an, ich wollte wieder seine Stimme hören und mehr über ihn erfahren.


  »Wie bist du zur Fotografie gekommen?«


  Jake blickte von seinem Essen hoch und antwortete: »Mein Dad schenkte mir, als ich noch ein kleines Kind war seine alte Minolta SR-T 303b. Er brauchte sie nicht mehr und so fing ich an. So ein geniales Teil, anfangs waren alle Bilder verschwommen«, Jake lachte leise als er sich erinnerte. Er wirkte so, als ob er in einer anderen Welt wäre, als er mir alles erzählte.


  »Nach und nach fand ich heraus wie sie funktionierte. Dad wollte mir immer zeigen wie es geht, jedoch wollte ich das alleine lernen. Meine Eltern sahen, dass ich nicht mehr weg zu bekommen war von dem Teil und schickten mich in einen Fotokurs. Dort lernte ich dann auch meine Bilder alleine auszuarbeiten, wie ich welches Objektiv richtig verwende, wie ich mit Licht arbeiten kann und so weiter. Ja und so führte eines zum anderen. Ich durfte dann immer zu allen Anlässen den Fotograf spielen und verdiente auch gleich eine Kleinigkeit dabei. Schließlich studierte ich dann Fotografie und bin jetzt freiberuflicher Fotograf.« Jake redete mit voller Hingabe. Man merkte, dass er das Fotografieren nicht nur als seinen Beruf sah, sondern es wirklich seine Leidenschaft war. Dennoch hörte ich teilweise einen traurigen Unterton, ich wollte da jedoch nicht nachbohren, so lange kannten wir uns ja nicht und vielleicht irrte ich mich ja auch nur und ich las ihn falsch.


  »Klingt toll, du hast dir da wirklich deinen Traum erfüllt. Ich würde gerne mal etwas von dir sehen«, sagte ich freudig. »Hast du deine Minolta noch?«


  »Was denkst du denn? Natürlich, so etwas gibt man nicht her. Sie hat noch ein richtiges Metallgehäuse. Und vor allem gehörte sie meinem Dad. Meiste Zeit fotografiere ich jedoch mittlerweile digital. Wenn du das nächste Mal bei Max bist, kann ich dir gerne etwas zeigen.« Jake schenkte mir wieder sein sexy Lächeln. Und ich schmolz nur dahin. Wie konnte ein simples Lachen solche Dinge mit mir tun. Ich antwortete nur mit einem Lächeln.


  Wir redeten noch einige Zeit weiter. Es fühlte sich so gut an mit ihm zu reden, so einfach. Es war fast so als ob wir uns schon ein Leben lang kannten, deswegen war ich oft verleitet mehr preis zu geben als ich eigentlich für gut hielt. Aber er hatte etwas an sich, das mich einfach anzog und es war definitiv nicht nur sein Äußeres. Jake hatte so viel Leidenschaft in sich, wenn er von der Fotografie sprach, wenn er davon sprach was er schon alles auf der Welt gesehen hatte und was er noch gerne bereisen wollte. Ich hätte ihm stundenlang zuhören können.


  Nach einiger Zeit fing ich zu gähnen an.


  »Langweile ich dich etwa?«, schmunzelte Jake.


  »Oh nein, keinesfalls«, ich schenkte ihm ein Lächeln. »Es ist schön dir zuzuhören und mit dir zu reden, aber der Tag gestern war lange und heute bin ich seit Ewigkeiten auf den Beinen. Im Büro hatten wir dieses riesengroße Projekt zum fertig machen und eigentlich sollte ich jetzt schon längst im Bett sein, morgen ist die Präsentation«, erklärte ich ihm breit.


  »Dann werde ich dich wohl erlösen und dich gehen lassen«, sagte er etwas traurig.


  Sarah kassiert noch von Jake und gab mir ein Daumenhoch, als er gerade nicht her sah. Ich rollte meine Augen und sie musste sich ihr Lachen verkneifen. Jake reichte mir seine Hand und half mir auf. Seine Hand fühlt sich gut in meiner an. Ein Kribbeln floss über meine Haut. Spürte er das auch? Oder bildete ich mir das alles nur ein? Er lies meine Hand nicht los und so gingen wir, mit den Fingern verschränkt, zum Parkplatz. Bei meinem Auto lies er schließlich los und fuhr sich mit eine Hand durchs Haar. Ich lehnte mich gegen die Fahrertür und beobachtet ihn.


  »Es war schön dich heute mal alleine getroffen zu haben. Vielleicht könnten wir das mal wiederholen?«, fragte er sichtlich nervös mit rauer Stimme. Das Licht vom Mond lies ihn noch bezaubernder wirken. Seine Augen leuchteten ein noch intensiveres Blau. Man wollte am liebsten in diesen Augen versinken, sie hypnotisierten einen. Wollte er ein Date mit mir weil er das wiederholen wollte? Mein Herz begann zu rasen. Hoffentlich konnte man das Klopfen in dieser Stille nicht hören.


  Mit etwas zittriger, nervöser Stimme antwortete ich leise: »Gerne.« Mehr brachte ich im Moment nicht heraus. Es lag einfach eine unerträgliche Spannung zwischen uns, die lies meinen Mund trocken werden.


  Jake kam noch einen Schritt näher und lehnte sich mit einer Hand neben meinem Kopf am Auto an. Ich stand wie versteinert da, meine Arme hangen lose an meinen Seiten, ich konnte mich nicht bewegen. Es müsste nur einer von uns seinen Kopf ein wenig nach vorne strecken und unsere Lippen würden sich berühren. Jake sah zu mir herunter und atmete ruhig ein und aus. Mein Puls schlug immer höher und mein Atem wurde flacher. Er schloss die Augen und sein Gesichtsausdruck wechselt auf einmal von purer Begierde zu Traurigkeit. Er atmete tief durch, fuhr sich wieder mit der Hand durchs Haar und ging einen Schritt zurück. Was war jetzt passiert? Wir waren kurz davor uns zu küssen. Ich sah ihn nur verwundert an. Er ging einen weiteren Schritt zurück.


  »Gute Nacht Jess«, sagte er emotionslos.


  Und mit diesen Worten ging er zu seinem Auto und fuhr davon.


  Kapitel 14

  Nur Freunde


  Als ich schließlich heim kam war es kurz vor 23.00 Uhr. Das würde wohl wieder ein kurze Nacht werden. Um 8.30 Uhr hatte wir nämlich schon das Meeting mit der Präsentation. Und an Schlaf war jetzt irgendwie nicht zu denken. Meine Gefühle spielten gerade verrückt. Ich spürte, dass zwischen mir und Jake etwas war. Ich wusste nicht was, so etwas kannte ich nicht. Die kurze Zeit, die er meine Hand hielt prickelte es am ganzen Körper. Mein Körper fühlte sich so angezogen von ihm. Ich wusste nicht, dass so eine Spannung zwischen zwei Menschen überhaupt möglich war. Und die Spannung beim Auto musste er doch auch bemerkt haben. Ich wusste, dass er mich auch küssen wollte, ich sah es in seinen Augen. In seinen unendlich blauen Augen. Es waren alle Anzeichen da. Was hielt ihn davon ab? Warum trat er zurück? Hatte ich tatsächlich alle Zeichen missverstanden? Warum er überhaupt so einen Effekt auf mich hatte verstand ich sowieso nicht. Ich kannte Jake nicht mal richtig, und das was ich von ihm kannte war mehr als widersprüchlich. Ein Player auf der einen Seite mit seinen ganzen Tattoos, seinen Frauen und dann diese Leidenschaft zu seiner Arbeit, seine Hilfsbereitschaft.


  In der Zeit, die ich ich kannte sah ich ihn mit zwei verschiedenen Frauen. Zwei Frauen, wir kannten uns nicht einmal eine Woche. Nicht einmal eine Woche und ich fühlte mich so hingezogen zu ihm, mein Verstand schaltete einfach immer aus, wenn ich ihn sah. Aber wieso fühlte ich mich überhaupt so angezogen von ihm? Er ist einmal heiß und dann wieder kalt zu mir. Vor allem was sollte das eine Mal bei Mike´s, Blondine am Schoß und flirtet mit mir. Wieso dachte ich überhaupt daran ihn zu küssen? Ich wusste, dass ich auch nur eine von seinen kurzen Bettgeschichten sein würde. Und das wollte ich nicht. Oder doch? Vielleicht wollte ich genau das. Oder vielleicht war es die andere Seite die mich anzog, seine Leidenschaft, wenn er über seine Fotografie erzählte, wie er versuchte mich aufzubauen, als mich Luke anrief. Er hatte so eine unglaublich süße Seite. Vor allem heute, war mir so, als ob ich einen anderen Jake vor mir hatte, Ich mochte diesen Jake. Diese Seite war keineswegs gespielt. Ich konnte das Leuchten in seinen Augen sehen, als ob ein kleines Kind zu Weihnachten seine Geschenke bekam. Er hatte eine wahnsinnige Leidenschaft in sich. Sein Bad Boy Image macht ihn natürlich sexy, mit den ganzen Tattoos dazu. Aber dennoch kam es mir so vor, als ob er dahinter viel mehr verbarg. Ich musste versuchen die Jake Gedanken los zu werden. Vielleicht sollte ich mit Claire darüber reden. Nur war sie bereits im Bett. Somit ging auch ich in mein Zimmer nachdem ich mich in Sweatpants und ein übergroßes Shirt geschmissen hatte. Ich checkte mein Handy und sah, dass ich fünf entgangenen Anrufe hatte. Zwei von Claire und drei von Max und noch drei Nachrichten von Max. Ich musste wohl ziemlich in das Gespräch mit Jake vertieft gewesen sein, dass ich nicht einmal das Läuten bemerkt hatte.


  Ich las Max’ Nachrichten.


  Hey Sweety! Ich konnte dich nicht erreichen. Wie war deine erste Nacht alleine? Vermisste dich diese Nacht. ;) XO


  Jess, was ist los? Wo bist du? Melde dich bitte.


  JESSICA!!! Alles ok? Ruf mich bitte an. Egal wie spät es ist.


  Ooops, Max machte sich echte Sorgen. Sein Bruder-Instinkt war wohl wieder geweckt. Um ihn nicht noch länger Sorgen zu bereiten rief ich an. Bereits nach dem ersten Klingelton hob er ab.


  »Jess! Alles in Ordnung?« Oh...Max klang wirklich besorgt.


  »Natürlich. Ich hab nur mein Telefon nicht gehört«, sagte ich schuldbewusst.


  »Und wo warst du?«, fragte er besorgt. Manchmal war es mit seinem großen Bruder Instinkt eindeutig zu viel.


  »Ich war bis 20.30 Uhr arbeiten und danach ging ich gleich zu Mike's essen.« Meine Stimme war etwas getrübt, der Vorfall mit Jake geisterte mir noch immer im Kopf herum.


  »Und wie lange brauchst du fürs Essen? Hast du mal auf die Uhr gesehen, es ist nach 23.00 Uhr.« Er seufzte.


  In einem Kleinkinderton piepse ich: »Ja Mommy, das nächste Mal werd ich mich bei dir melden.«


  Was war nur los mit ihm? Max war zwar immer schon sehr beschützend, aber heute war er ja klammernd.


  Schuldbewusst sagte er: »Sorry Sweety, ich wollte dich nicht bemuttern, aber es ist nicht deine Art, dass du dich nicht meldest. Und deine Stimme verrät mir, das etwas nicht in Ordnung ist. Ich kenn dich Jess, du kannst mir nichts verheimlichen.«


  Ich atmete tief ein und wieder aus. Ja das war mein Max, wir kannten uns schon eindeutig zu lange um gewisse Dinge zu verheimlichen, aber er musste ja nicht immer alles so genau wissen. Aber Dinge vor ihm zu verheimlichen war eindeutig zu schwer, also einfach raus mit der Sprache.


  »Ich traf dort Jake und wir haben gemeinsam gegessen. Haben wohl etwas länger geredet. Und ich bin einfach nur müde. Gestern war ein langer Tag und heute auch.« Hoffentlich fragte er nicht weiter nach.


  »Jake?«, stieß Max zwischen seinen Zähnen hervor.


  »Hey nur ruhig Max. Wir haben gemeinsam gegessen«, versuchte ich so ruhig es ging zu sagen. Warum regte ihn das bloß so auf?


  »Was hat der Pisser getan?« Max war wütend. Ich wusste genau, dass sein Kiefer angespannt war und seine Fäuste geballt waren, dazu musste ich ihn nicht sehen, dafür kannte ich ihn zu gut.


  »Nur ruhig Max. Es war nichts. Gar nichts.« Meine Stimme überschlug sich leicht, wie gerne hätte ich doch gehabt, dass etwas gewesen wäre.


  »Ich sags dir, wenn er dich nur einmal anfasst....ich bring ihn um.«


  Woah...das hab ja noch immer ich zu entscheiden wer mich anfasst. Aber ich musste ihn beruhigen. Ich verstand nur nicht wieso er so extrem auf Jake reagierte, wenn es um mich ging.


  »Max, wenn ich dir sage, es war nichts. Ich denke nicht mal, dass er Interesse an mir hat.« Warum hätte er mich sonst einfach so am Parkplatz stehen lassen? Der Gedanke machte mich traurig. Aber ich durfte jetzt nicht weinen. Ich musste Max beruhigen. »Und außerdem bist du der einzige Mann den ich will.« Hoffentlich heiterte das seine Stimmung etwas auf.


  Ich hörte wie Max ein paar Mal tief ein und aus atmete...ein...aus...ein...aus....


  Es war eine kurze Stille bis Max wieder sprach.


  »Sorry Jess, ich wollte dich nicht so anfahren. Und du bist viel zu gut für Jake. Denk nicht einmal, dass du nicht in seiner Liga bist. Er ist nicht in deiner. Du bist intelligent, sexy, hast Humor. Denk nicht immer so über dich.«


  »Danke Max«, murmelte ich.


  »Gut, dass alles in Ordnung ist. Gute Nacht Jess.«


  »Nacht Max.«


  Das Gespräch mit Max hat mich irgendwie noch mehr aufgewühlt. Wollte er einfach nicht, dass ich mit ihm etwas anging, weil er wusste wie er war? Ich hatte ja bereits selbst mitbekommen, dass er meist eine Frau bei seiner Seite hatte. Aber Max war ja in der Hinsicht was Frauen anging auch nicht besser. Wollte ich eine davon sein oder lieber eine mit der er länger zusammen sein würde? Ich verstand meinen Körper sowieso nicht, wenn es um Jake ging. Ich hatte noch nie, aber wirklich nie so extrem auf einen Mann reagiert. Es konnte ja nicht normal sein, dass ich alleine bei seinem Anblick weiche Knie bekam, mein Herz zu rasen begann und ich Dinge mit ihm machen wollte, welche mich alleine nur beim Gedanken daran rot werden ließen.


  Ich musste für heute einfach mal mein Hirn ausschalten. Darum tat ich etwas, dass ich schon lange nicht mehr getan hatte. Ich nahm mir meine Gitarre und spielte lange. Irgendwann kam dann schließlich doch noch meine Müdigkeit zurück und ich fiel in einen unruhigen Schlaf.


  Mein Wecker läutete wieder einmal viel zu zeitig. Ich drückte auf Snooze und versteckte mich noch für ein paar Minuten unter der Decke. Aber leider läutete fünf Minuten später wieder der Wecker. Mit einem lauten Gähnen stand ich schließlich auf.


  Claire war bereits in der Küche und es duftete schon nach Kaffee.


  »Guten Morgen Claire. Ich wusste, dass es gut ist mit dir zusammen zu ziehen. Da gibt es gleich Kaffee in der Früh.« Claire grinste mich an. Meine Laune war heute um einiges besser. Das Gitarre spielen half mir immer wieder Dinge zu verarbeiten.


  »Morgen Jess, ich hab dich gestern gar nicht heim kommen gehört. Warst du so lange in der Arbeit?«


  Ich nahm mir eine Tasse und schenkte mir Kaffee ein. »Ja, ich musste ja dieses Projekt fertig machen und bin dann noch zu Mike´s essen gegangen.«


  Ich machte den Kühlschrank auf um zu sehen was es zum Essen gab. Claire war sogar schon einkaufen, wann machte sie das? Ich hatte momentan kaum Zeit für mich, hüpfe nur von Arbeit zu Arbeit zur Uni. Aber zum Glück war bei A & WD nach diesem großen Projekt wieder etwas Ruhe und ich konnte meine üblichen Stunden arbeiten.


  »Du hattest sogar Zeit um einkaufen zu gehen? Oh Claire ich liebe dich.« Ich fiel Claire um den Hals und küsste sie im ganzen Gesicht. Sie hasste es wenn ich das tat. Also machte ich einfach weiter und kicherte. Claire versuchte mich abzuwimmeln. Und schrie verzweifelt, aber ich machte einfach weiter und weiter.


  »Hilfe...nein Jess....lass das. Jess....« Um nicht ihre Laune zu verderben hörte ich natürlich auf, denn eine schlecht gelaunte Claire wollt ja schließlich niemand haben. Claire wischte sich ihr Gesicht mit dem Handrücken ab und machte ein angewidertes Gesicht, lächelte mich jedoch an. »Ich hab den Kühlschrank nur für dich gefüllt meine Liebe. Du darfst uns heute bekochen. Ich weiß, dass du keinen Dienst bei Mike's hast und auch keine Uni.« Sie zwinkerte mir zu. »Oh und lade bitte Max und Jake ein, dafür dass sie uns geholfen haben.«


  Ich verschluckte mich fast an meinem Kaffee. Ja Jake...ich versuchte ihn gestern in der Nacht so gut es ging zu verdrängen und jetzt sollte ich ihn einladen. Ich nickte ihr nur zu.


  »Und was soll ich kochen?« Wenn sie schon wollte, das ich etwas machte, sollte sie mir auch sagen was ich kochen sollte.


  »Mach was du willst. Kühlschrank ist ja voll. Und wenn du kochst, schmeckt’s ja immer gut«, sagte sie mit einem Lächeln im Gesicht. Aber sie sagte es bestimmt nur, weil sie kochen hasste. Ich rollte meine Augen.


  »Was? Ist ja wahr. Du kannst wirklich super kochen. Und ich sag das nicht nur weil ich es nicht gerne mach.« Ich musste lachen. Meine Freunde kannten mich wirklich gut, als ob sie meine Gedanken lesen konnten.


  »Danke. Und ich mach's gerne. Mal sehen was sich da zaubern lässt. 19.00 Uhr?« Also doch etwas selbst überlegen.


  »Sicher. So jetzt sollte ich mich herrichten. Ich muss.«


  »Ich sollte auch.«


  Die Präsentation lief gut und wir hatten einen neuen Kunden an Land gezogen. Ben gratulierte mir zu meiner Leistung. Mr. Wright kam auch nach der Präsentation und wir stießen mit einem Glas Champagner an. Und ich musste sagen, dass ich wirklich stolz auf mich war. Dieses Projekt war mir perfekt gelungen. Jaja ich weiß Eigenlob...bla bla. Aber ich war ja nicht die Einzige, die dachte ich hätte gute Arbeit geleistet.


  »Ms. Connor, Sie haben sich wirklich gut in unser Unternehmen eingefügt. Ich bin sehr stolz auf Sie, machen Sie so weiter und ich könnte Ihnen nach Ihrem Abschluss eine Fixstelle anbieten. So eine talentierte junge Frau hatten wir schon lange nicht mehr im Team.« Mr. Wright hob sein Glas und mit lauter Stimme rief er in die Menge: »Ein Toast auf Ms. Connor und Mr. Parker.«


  Die ganzen Komplimente ließen mein Gesicht erröten. Ich würde es wohl nie gewöhnt werden welche zu bekommen.


  »Danke Mr. Wright. Es ist mir eine Ehre für Sie arbeiten zu dürfen«, stammelte ich etwas leise vor mich hin.


  Wir feierten noch ein wenig und ich konnte gegen 13.00 Uhr heim gehen. Also noch genügend Zeit um zu kochen. Aber vielleicht sollte ich auch noch Max Bescheid geben. Sonst wäre der ganze Aufwand wohl umsonst, wenn niemand kam. Vor dem Gebäude fummelte ich in meiner Tasche herum und suchte mein Telefon. Warum mussten meine Sachen immer in der Tasche verschwinden? Noch bevor ich es fand rannte ich in jemanden. Ich hörte auf zu suchen und wollte mich entschuldigen. Doch es war Luke. Musste das heute sein? Musste das überhaupt sein?


  »Was machst du hier Luke?« Ich war verärgert.


  »Du bist ja wohl mir hinein gelaufen, und nicht ich dir. Ich gehe hier genau so zur Uni.« Luke stellte sich vor mich hin, so dass ich keine Chance hatte auszuweichen. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust.


  »Ja...aber auf der anderen Seite vom Campus«, sagte ich schnippisch. Er sollte nur deutlich mit bekommen, dass ich absolut keine Lust hatte ihn zu sehen, geschweige denn mit ihm zu reden.


  »Was ist dir heut über die Lebe gelaufen? Ich ging einfach eine Runde um den Campus, hab gerade Pause. Wenn du noch Jura studieren würdest, dann würdest du wissen wann Pause ist.«


  »Ja...aber ich studiere kein Jura mehr und das wird auch so bleiben. Noch was? Kann ich jetzt weiter? Ich würde nämlich gerne heim.«


  Ich setzte schon zum Gehen an, jedoch verstellte mir Luke, egal in welche Richtung ich mich bewegte, den Weg. Argh...musste er das machen. Das machte mich nur noch wütender. Mein Gesichtsausdruck verfinsterte sich.


  »Luke!«, fauchte ich.


  »Schon gut, du kannst gleich weiter. Nimmst du mich zum Charity Dinner mit? Mein Auto ist in Reparatur und wird noch einige Zeit lang brauchen bis es fertig ist«, fragte er ganz ruhig, als ob wir die besten Freunde wären.


  »Ich gehe nicht!« Oh...Luke machte mich wirklich wahnsinnig.


  »Willst du deine Eltern gar nicht sehen? Es ist nur ein Dinner.« Könnten mich nicht einfach alle mit diesem ganzen Mist in Ruhe lassen. Ich wollte kein Dinner, nichts mit diesen Heuchlern zu tun haben.


  Um ihn abzuwimmeln sage ich einfach kalt: »Mal sehen.«


  Ich setzte wieder zum Gehen an, er ließ mich durch.


  »Gib mir Bescheid, wann du fährst!«, rief er mir noch nach. Ich dreht mich nicht mehr um sondern ging einfach stur weiter und versuchte wieder mein Telefon aus der Tasche zu fischen. Heute hatte ich nur die kleinerer Tasche, passend zu meinem Business Outfit mit, aber dennoch fand ich nie etwas darin. In meiner Messenger Bag fand ich noch weniger. Vielleicht sollte ich mir einmal überlegen, meine Taschen besser zu organisieren. Endlich gefunden, schrieb ich Max eine Nachricht.


  Hey Boy! Dinner 2night? 19.00? Frag Jake. Ihr müsst belohnt werden für eure Schufterei. XO


  Seine Antwort kam sofort. Hatte wohl mal wieder nichts zu tun in der Arbeit.


  Hey Girly! Gerne. Du kochst? X


  Äh...wer sonst... *rolleyes*


  Schon wieder nichts zu arbeiten? Du antwortest viel zu schnell.


  Nope..alles erledigt. Zumindest im Moment. :)


  Und du rollst sogar deine Augen in einer SMS?! WTF


  *rolleyes* *rolleyes* *rolleyes* :D


  K. CU 2night. Muss noch Wein besorgen. Hab morgen frei. :) X


  CU. Me2 :) X


  Nach dem Einkaufen, wollte ich gleich zu kochen beginnen. Mal sehen womit Claire den Kühlschrank gefüllt hat. Schweinslungenbraten, Rosmarin, Kartoffeln. Sie hatte da wohl schon einen genauen Plan was ich kochen sollte. Ich schrieb ihr eine Nachricht.


  Schweinsmedaillons in Rosmarin-Rotweinsauce? Kartoffeln? XO


  Noch bevor ich das iPhone zur Seite legen konnte läutete es schon.


  Du bist die Beste!! X


  Ich musste lächeln, immerhin musste ich nicht viel überlegen was ich kochen sollte, wenn sie mir einen so guten Hinweis gegeben hatte mit den Zutaten.


  Also machte ich mich gleich an die Arbeit. Schnippelte Zwiebeln, richtet das Fleisch und kochte die Kartoffeln. Und weil ich unsere neue Küche ja schließlich ordentlich einweihen musste, backte ich noch einen Ultimate Chocolate Cake. Nach dem Backen machte ich mich fertig, ging lange duschen. Ich genoss das heiße Wasser, welches mir über den Körper floss. Und hoffte, dass es auch etwas von meinen Jake-Gedanken weg schwemmte. Aber es half ja doch alles nichts.


  Ich war ziemlich lange unter der Dusche weil ich mich auch noch gründlichst rasierte. Nach dem Duschen föhnte ich mir meine Haare schön, so dass meine natürlichen Locken gut zur Geltung kamen. Wenn ich ihn schon nicht aus meinen Gedanken bekam dann wollte ich doch wenigstens Jakes Aufmerksamkeit erregen. Nach dem gestrigen beinahe Kuss, sollte er ruhig sehen was er alles verpasste.


  Darüber war ich noch immer im Gefühlschaos, wusste nicht warum er sich plötzlich so abgewandt hatte. Also suchte ich mir meine violette Victoria's Secret Panties und den dazu passenden BH heraus und zog mir dann ein violettes Sommerkleid darüber. Ich trug noch ein wenig Make-Up auf, Mascara und Lipgloss um meinen Teint etwas frischer wirken zulassen und machten einen letzten Blick in den körperhohen Spiegel. So habe ich mich schon lange nicht mir rausgeputzt und ich musste zugeben, dass ich mir gerade selbst gefiel.


  Ich machte meine Tür auf und rannte direkt in Claire.


  »Wow....du siehst ja umwerfend aus. Gibts einen besonderen Anlass dafür?«, fragte sie neugierig, ließ mich einmal im Kreis drehen. Grinsend zuckte ich nur meine Schultern.


  »Jess? Sag schon.« Aber dann dürfte ihr wohl ein Licht aufgegangen sein. »Ahhh....Jake?«


  Ich lächelte sie an und ging in Richtung Küche. Sie folgte mir leise »Also versuchst du dich an ihn rann zu machen?« Claire war einfach viel zu neugierig.


  »Ähm...nein...ja...äh...vielleicht.« Ich öffnete nebenbei den Kühlschrank und nahm das vorbereitete Essen heraus, so konnte Claire auch nicht sofort meine Röte im Gesicht sehen.


  »Er soll einfach sehen was er nicht alles verpasst«, murmelte ich leise in den Kühlschrank.


  Claire sah mich fragend an während sie mir nebenbei beim Herrichten half.


  »Ich war gestern nicht ganz so lange arbeiten, sondern traf noch Jake bei Mike´s.« Und so erzählte ich ihr was geschehen war, oder besser gesagt wohl eher nicht geschehen war.


  Huh war ihre Antwort darauf. Mehr nicht?


  »Huh...was?«, schaute ich sie fragend an.


  »Hab ich schon erwähnt, dass ich glaube dass es dich echt erwischt hat.« Sie tätschelte leicht meine Wange. »Ich hab dich noch nie so über einen Mann reden hören und vor allem so verzweifelt versucht seine Aufmerksamkeit zu ergattern.« Sie deutete auf meine Kleidung.


  »Claire! Ich bin nicht verzweifelt, er hat versucht mich zu küssen und ist dann einfach davon.« Vielleicht war ich ja tatsächlich verzweifelt? Warum würde ich mich sonst für jemanden so kleiden. Oh Gott...bin ich verzweifelt. Ich versteckte mein Gesicht in meinen Händen. So kannte ich mich selbst nicht.


  »Er wäre ja ein völliger Idiot, wenn er es nicht versuchen würde. Ich mein er hat ja schließlich auch zwei Augen im Kopf und wer würde dir denn nicht nachlaufen. Aber vielleicht hat er ja jemanden und bevor etwas passieren konnte hat er doch noch sein Hirn eingeschaltet.« Claire versuchte für Jake eine Entschuldigung zu finden. Aber ich war mir so ziemlich sicher, dass er in keiner Beziehung war.


  »Mhm...ich weiß nicht, dass er wirklich in einer Beziehung wäre? Glaubte ich fast nicht, da wäre er wohl eher in vielen Beziehungen gleichzeitig«, murmelte ich. Aber irgendetwas hinderte ihn daran einen Schritt zu machen und der Grund musste etwas Trauriges sein, sein Gesichtsausdruck gestern war so...verloren...traurig. Ich musste es einfach herausfinden.


  Punkt 19.00 Uhr standen Max und Jake vor der Tür, mit Wein in der Hand. Der Abend würde ja noch lustig werden. Wir alle hatten am nächsten Tag weder Uni noch Arbeit. Und genügend Alkohol hatten wir ja nun.


  »Schönen Guten Abend Ladies. Eure zwei Traumprinzen sind soeben angekommen.« Max umarmte Claire und mich. Claire kicherte, sie genoss jeden Augenblick wenn Max sie berührte und ich rollte nur meine Augen.


  Jake war eher still und sagte nicht mehr als: »Abend Claire....Jessica.«


  Claire nahm die beiden Flaschen und brachte sie in die Küche. Die beiden Männer nahmen Platz am Tisch, Claire und ich brachten das Essen.


  »Oh verdammt Jess...es schmeckt wieder viel zu gut.« Max sprach wieder mal mit vollem Mund. Wie ich das hasste. Und er tat es jedes Mal, wobei ich mir nicht ganz so sicher war ob er das nicht nur machte, um mich zu ärgern.


  »Max, ekelhaft...«, schimpfte ich und schüttelte nur meinen Kopf. Er schluckte schnell runter. Zuckte mit den Achseln. Entschuldigend sagte er: »Sorry, aber echt gut Jess.«


  Jake fand es scheinbar amüsant wie ich Max über seine Manieren belehrte und verkniff sich sein Lachen. Aber da konnte ich irgendwie nicht anders. Manche Dinge wurden so stark in mich hinein geimpft, dass ich nicht anders konnte.


  »Hey Mann, beherrsch dich. Wenns um Tischmanieren geht kennt Jess keine Gnade.« Max stieß Jake an der Schulter. Aber Jake konnte nicht mehr anders und brach in lautes Gelächter aus. Max stieß ihn fester in die Rippen und deutete, dass er ruhig sein sollte. Schließlich mussten Claire und ich auch zu lachen beginnen.


  Nach dem Essen half mir Claire alles wegzuräumen und flüsterte: »Jake hat nur Augen für dich. Weißt du das? Jedes Mal wenn du nicht in seine Richtung gesehen hast, hat er dich regelrecht angestarrt. Um nicht zu sagen ausgezogen. Ich denke deine Aufmachung zeigt seine Wirkung.« Ich lächelte sie an, also hatte ich genau das erzielt, was ich auch wollte. »Ich denke, du könntest ihn um den Finger wickeln«, fügte sie noch hinzu.


  Wir brachten das Dessert und noch mehr Wein. Nach dem Essen verlagerten wir unsere Party auf die Couch. Jake setzte sich demonstrativ neben mich hin und legte eine Hand hinter mich auf die Lehne. Max und Claire saßen auch ungewöhnlich nahe beieinander, sie lagen sich doch sonst nur allzu gerne in den Haaren, obwohl ich ja wusste, dass Claire für Max mehr als nur schwärmte. Und bei Max’ Absichten mit Claire war ich mir nie ganz sicher, er flirtete gerne mal mit ihr, jedoch mehr auch schon nicht.


  Ich sah Claire fragwürdig an und wanderte mit meinen Augen zwischen ihr und Max. Sie zuckte nur mit den Schultern und lächelte mich an. Es war mehr als nur eindeutig, dass sie das mochte. Sie grinste von Ohr zu Ohr. Und ich freute mich natürlich für sie, wie lange schwärmte sie schon von ihm. Max rauschte noch einmal schnell in die Küche und holte Tequilla und 4 Schnapsgläser. Oh nein...ich wusste genau was er vorhatte. Warum musste er das tun, wenn Jake da war. Er füllte alle Gläser und ich deutete ihm verzweifelt nein, aber er ignorierte mich nur. Und so begann er dann Ich habe noch nie... zu spielen.


  »Ich habe noch nie einen Vollrausch gehabt.« Super Start Max, natürlich tranken wir alle.


  »Ich hatte noch nie einen On-Night-Stand.« Oh Claire, musste das wirklich sein. Aber wie sollte sie auch wissen. Nur Claire trank nicht. Max sah mich erstaunt an. Und meine Wangen wurden rot. Ich musste einfach immer ehrlich sein bei diesem Spiel, fürs Lügen war ich nicht geboren, das würde jedem sofort auffallen.


  »Was...nicht nur ihr habt Bedürfnisse«, versuchte ich mich zu erklären. Es ist ja zum Glück nur ein einziges Mal passiert, ewig her und eigentlich bereue ich es ziemlich. Jake neben mir zuckte etwas zusammen und sein Bein rückte immer näher. Jetzt war ich an der Reihe. Was wollte ich von Jake wissen?


  »Ich hatte noch nie eine ernste Beziehung.« Claire und ich tranken. Also einfach nicht der Beziehungstyp?


  Jake war dran. Er sah nur mich an, mit seinem Halblächeln im Gesicht. »Ich habe in diesem Raum noch niemanden geküsst.« Claire und ich sahen uns an und zuckten mit den Schultern. Was solls...runter damit. Claire und ich tranken. Jake und Max sahen uns erstaunt an.


  »Oh...wow, das ist so verdammt heiß. Könnt ihr das noch mal machen?« Max’ Gesicht leuchtete auf und man merkte seine Aufregung. Typisch Mann....


  »NEIN!«, schrieen wir beide gleichzeitig. Das war damals ein etwas schwacher Moment von uns, bis jetzt konnten wir ihn zum Glück geheim halten.


  »Äh...wir waren beide ziemlich betrunken und...«, Claire versuchte sich zu erklären. Ich half ihr etwas aus. »Ja...es war einmalig. Wir waren wirklich wirklich betrunken und ähm...wollten mal sehen wie es so ist eine Frau zu küssen.« Die beiden starrten uns noch immer an. Männer...wieso war es so faszinierend, wenn sich zwei Frauen küssten? Ich hoffte nur, sie kamen auf das nie wieder zurück. Nie nie wieder.


  Nach einigen Runden wurde das Spiel noch etwas spannender mit Fragen wie:


  Ich hatte niemals einen verrückten Sex-Traum über jemanden in diesem Raum - Jeder trank. Wer auch immer von wem träumte. Meiner Traumhauptdarsteller saß direkt neben mir. Hatte Jake auch Träume von mir?


  Ich hatte noch nie einen Dreier - Beide Männer tranken. Dachte ich mir auch nicht anders.


  Ich habe noch nie einen Nippel geleckt - Und wieder tranken nur die Männer.


  Und das Spiel ging so weiter, mit genau solchen Fragen. So genau wollte ich eigentlich nicht über Jakes Sexleben bescheid wissen. Auch wenn es mich irgendwie anmachte, vor allem wenn ich mir vorstellte, ich könnte an dieser Stelle sein. Meine Gedanken wanderten einfach immer wieder dort hin.


  Wir spielten noch einige Runden. Jake war mittlerweile ziemlich eng bei mir und zeichnete mit einem Finger kleine Muster auf meine Schulter, so dass es niemand sehen konnte. Gänsehaut überströmte meine Haut. Claire war mit Max auch schon ziemlich eng aneinander gekuschelt und ich musste bei dem Gedanken lächeln, dass meine besten Freunde sich endlich auch so näher kamen. Sie flüsterten sich während dem Spielen ständig etwas ins Ohr und Claire kicherte nur. Scheinbar hatten auch sie Gefallen an den Fragen. Jake neben mir, war bis auf die Male wo er an der Reihe war, immer ruhig. Plötzlich stand Claire auf und wackelte etwas. Max packte sie bei den Hüften zum Stabilisieren. Sie hatte wohl etwas zu viel vom Tequila.


  »Ich muss nur schnell mal für kleine Mädchen«, kicherte sie und verschwand.


  Nachdem Claire nach einiger Zeit nicht zurück kam, wollte ich aufstehen um nach ihr zu sehen, doch Max war schneller und sagte: »Ich mach schon.« Er sah nur mich an, lehnte sich näher zu meinem Ohr und flüsterte: »Brav bleiben.« Ich starrte ihn nur zornig an. Er darf und ich nicht? Bevor ich noch etwas sagen konnte, war er schon bei Claire.


  Max kam nicht zurück und ich wollte eigentlich auch gar nicht nachsehen, wer weiß was die beiden wirklich trieben. Ja...trieben. Wahrscheinlich hatten sie sich das während dem Flüstern ausgemacht. Aber wie auch immer.... Denn ich wollte sowieso lieber mit Jake alleine sein.


  »Danke für die Einladung heute Jessica.« Jake sah mich mit seinen unendlich blauen Augen an, das Gold darin schimmerte leicht. Ich rückte noch ein Stück näher und nickte nur. Oh Gott...er roch so verdammt gut, nach Jake und Duschgel und frischer Wäsche, dieser Mix brachte mein Herz zu rasen. Ich hob meine Hand und strich mit Zeigefinger und Mittelfinger sanft über seine Kieferpartie. Der Alkohol machte mich etwas mutiger. Jake schloss die Augen, seine Muster auf meiner Schulter hörten schlagartig auf und er griff mich fester, als ob er sich wo anhalten müsste. Ich beeinträchtigte ihn also sehr wohl. Meine Finger strichen weiter über seine Wangen, über seine Lippen. Er hatte so weiche Lippen. Ein Seufzer entkam mir. Ich richtete mich auf meine Knie auf, fuhr mit der anderen Hand über seinen muskulösen Nacken und lies meine Hand in sein weiches Haar gleiten. Mein Atem wurde flacher, Jakes passte sich meinem an. Ich zeichnete weiter Jakes Gesichtskonturen nach und glitt wieder zurück zu seinen unglaublich weichen Lippen. Er machte wieder die Augen auf und sah mich traurig an. Hab ich etwas falsch gemacht? Es fühlte sich doch alles so richtig an.


  »Jessica...« So wie er meinen Namen sagte wollte ich am liebsten dahin schmelzen. Er packte mich vorsichtig mit seinen beiden Händen an den Schultern und drehte mich so, dass wir uns genau gegenüber saßen. »Oh...Jessica. Es tut mir leid. Es geht nicht. Lass uns...lass uns einfach nur...Freunde sein.« Jake sah mich noch einen langen Moment mit seinen traurigen Augen an und zog mich dann an seine Brust. Er hielt mich lange in seinen Armen. Strich mir sanft über meine Haare und murmelte: »Es tut mir leid...es tut mir so leid.« Jake nahm meine Hand und wir verschränkten unsere Finger, mit seinem Daumen fuhr er mir sanft über mein Tattoo. Leise Tränen rollten über meine Wangen.


  Kapitel 15

  Fühlst du das auch?


  Strahlender Sonnenschein weckte mich. Ich war auf der Couch, zugedeckt. Ich setzte mich auf und musste erst richtig zu mir kommen. Warum war ich auf der Couch? Oh...gestern Nacht...Jake. Ich musste wohl in seinen Armen eingeschlafen sein und er hat mich dann wohl zugedeckt. Am Tisch lag ein gefalteter Zettel mit meinem Namen.


  Jessica,


  Es tut mir wirklich leid wegen gestern. Aber das Beste ist, wenn wir einfach nur Freunde bleiben.


  Ich kann dir nicht erklären wieso, aber es ist besser so.


  Ich habe gestern mit dir genossen, es war unbeschreiblich. Und noch besser war es als du in meinen Armen eingeschlafen bist. Ich wollte dich nicht wecken und hab dich auf der Couch schlafen lassen.


  Hoffentlich sehen wir uns bald wieder


  XO


  Jake


  Warum schob mich Jake immer weg? Anfangs wehrte er sich doch auch nicht gegen meine Berührung. Und von Null auf Hundert sieht er immer so traurig aus. Es ist, als ob er eine Barrikade vorschieben würde und schiebt mich dann einfach weg. Vielleicht sollte ich ihn einfach vergessen. Ach...ich weiß nicht. Ich musste meinen Kopf klar machen und brauchte erst mal Kaffee.


  Der Duft vom Kaffee musste wohl Claire geweckt haben, denn ich hörte ihre Tür auf und zugehen. Ich holte gleich noch eine Tasse aus dem Schrank. Als ich mich umdrehte stand jedoch Max vor mir. Oh...das hatte ich ja ganz vergessen, er kam ja nie aus Claires Zimmer heraus. Ich schmunzelte ihn an und reichte ihm den Kaffee.


  »Guten Morgen, Sweety.« Er gab mir einen Kuss auf die Stirn und ich wartete mit verschränkten Armen auf seine Geschichte.


  Max schüttelte den Kopf und schlürfte an seinem Kaffee. »Es war nichts zwischen uns. Ich wollte die Situation nicht ausnutzen. Ich mein, wir waren beide nicht mehr wirklich nüchtern. Sie war wirklich müde und ich brachte sie ins Bett und legte mich einfach dazu.«


  »Du magst Claire«, sagte ich mit melodischer Stimme.


  »So offensichtlich?« Max fuhr nervös mit einer Hand durch sein Betthaar.


  »Ich hatte es geahnt, nachdem du nach dem letzten Mal weggehen nicht so erfreut warst wegen diesem Typen. Max verspannte sich sofort bei den Gedanken. »Ich merke, dass du anders mit ihr bist als mit mir. Mit mir bist du lockerer, bei Claire bist du nervös.«


  »Glaubst du Claire...«, fing er zu sprechen an. Aber ich ließ Max gar nicht weiter reden und winkte ihn ab.


  »Max hast du keine Augen im Kopf? Claire sabbert dir nach wie ein Hund.« Ich musste meinen Kopf schütteln, es wunderte mich wirklich, dass er das bis jetzt noch nicht bemerkt hatte.


  Max musste schmunzeln: »Das heißt es stört dich nicht?«


  »Oh nein, Max wie kommst du drauf. Claire gehört ganz dir. Ich hatte schon meinen Versuch bei ihr«, sagte ich spielerisch und zwinkerte ihm zu.


  »Das hätte ich echt gerne gesehen«, murmelte er.


  »Ich möchte das richtig mit Claire machen. Ich hatte noch nie eine feste Beziehung und ich will nicht das Claire eine von den vielen wird.«


  »Dann lade sie doch einfach auf ein Date ein«, schlug ich vor. Max lachte mich an und nickte: »Werde ich machen. Was war mit dir und Jake? Ich hab gesehen wie er dich ansieht und du ihn. Und ich möchte nicht, dass er dich in irgend einer Form verletzt.« Max zeigte wieder seinen großen Bruder. Ich musste seufzen und schüttelte den Kopf.


  »Es war nichts. Jake hat sich sehr gut benommen wie du es wolltest. Und versuchte rein gar nichts.« Meine Stimme klang frustriert. »Max, ich weiß vielleicht willst du das jetzt nicht hören, aber ich habe mich noch nie so zu jemanden hingezogen gefühlt. Und ich habe es gefühlt, dass auch ich ihn nicht ganz unbeeindruckt lasse, aber er weicht einfach aus.«


  »Jess...«, seufzte Max, »Das mit dem brav bleiben von gestern...ich möchte einfach nicht, dass du verletzt wirst. Und ich weiß nicht wie er über dich denkt. Du kennst ihn nicht gut genug. Er ist nicht der, der er zu sein scheint. Er ist nur nach außen der Badboy. Ich kenne ihn schon so lange und er hat noch nie jemanden an sich heran gelassen. Immer nur flüchtige Bekanntschaften Er hat diesen Schutzmechanismus auf Grund...nein das ist nicht meine Geschichte zu erzählen«, Max schüttelte den Kopf, »Ich merke selber auch, dass du ihn beeinflusst, er hatte seit dem er mehr mit dir zu tun hat keine Frau mehr zu Hause und war auch mit niemanden aus. Aber er öffnet sich nicht jedem. Wenn du ihn wirklich magst, warte noch etwas, vielleicht kommt er zu dir. Aber pass auf, ich möchte nicht, dass er dich verletzt. Okay?«


  »Ich verstehe nicht...du wolltest doch nie, dass ich mit ihm etwas anfange und jetzt? Jetzt gibst du mir das Okay?« Ich sah Max irritiert an.


  »Ja...so ungefähr. Ich dachte immer, dass du eine von vielen für ihn sein würdest. Deswegen wollte ich einfach nicht, dass du ihn kennen lernst. Aber sein Benehmen ist anders. Ich glaube er will mehr von dir, aber nicht kann, oder er muss sich vielleicht selbst erst darüber klar werden. Gib ihm Zeit.«


  Ich seufzte. Zeit...was war nur sein Geheimnis? Wieso hatte er Probleme jemanden nahe zu kommen? Ich musste es mir einfach zur Aufgabe machen, dass er mir vertrauen konnte.


  Max gab mir noch Jakes Handynummer. Er wollte Freundschaft und die bekam er auch.


  Am Nachmittag dachte ich es sei schon spät genug um sich bei ihm zu melden.


  Hey Jake! Danke für den schönen Abend gestern. Ist alles ok zwischen uns? X Jess


  Mein Herz begann wie wild zu pochen. Hoffentlich schrieb er mir auch zurück.


  Mein Telefon läutete.


  Hi! Ich habe zu danken, war ausgezeichnet gestern. Alles ok zwischen uns, wenn du es bist?


  Ich fühlte mich bei weitem nicht so, als ob alles okay zwischen uns wäre, ich war enttäuscht, dass er mich so wegschob. Max sagte mir, dass er mich scheinbar wirklich mochte und das frustrierte mich noch mehr.


  Jap, alles ok. Hast du Lust heute mit mir gemeinsam etwas zu machen?


  Gerne. Was?


  Kino? Essen? Oder einfach nur TV bei mir/dir? Bilder aufhängen?


  TV und Bilder aufhängen lässt sich doch gut verbinden. ;) Wann?


  Er mochte sich tatsächlich mit mir treffen. Ich musste Max und Claire sagen, dass sie auch da bleiben sollten damit ich nicht so nervös war. Oder vielleicht sollte ich mich doch lieber mit ihm alleine treffen, so konnte ich mehr über ihn erfahren.


  2 Stunden?


  Das ging sich bestimmt aus mit duschen und drückte auf Senden.


  K. Bis später. XO


  Knappe zwei Stunden später war ich bereit für meinen Besuch. Ich war geduscht und hergerichtet. Dieses Mal mit nicht so einem auffallendem Kleid, sondern gemütlicher mit blauer Jeans und violettem Tank Top und nur leicht geschminkt. Leider oder vielleicht wirklich besser so, konnte Claire nicht da bleiben, sie hatte tatsächlich ein Date mit Max. Ich freute mich für die beiden.


  Ich war furchtbar nervös und ging im Apartment auf und ab. Eine Ablenkung musste her. Somit ging ich ins Zimmer und sah mich um was ich noch alles tun konnte. Doch vorher verabschiedete ich mich noch bei Claire, welche kurz davor war zu gehen, wünschte ihr natürlich noch viel Glück. Und sie mir selbiges. Max schrieb ich noch schnell eine Nachricht.


  He BigBoy! Sei gut zu Claire! Ich weiß wo du wohnst!!!


  Soll das eine Drohung sein? Ich werde mein bestes Benehmen zeigen. ;)


  Viel Glück mit Jake.


  Wird gut sein und ja das ist eine Drohung.


  Danke.


  Wenn du mich brauchst, melde dich. X


  Nah...das geht schon, will ja dein Date nicht stören. ;) X


  Das war ja wohl nur eine kurze Ablenkung. Mein Herz pochte noch immer wie verrückt. Ich setzte mich mit verschränkten Beinen auf mein Bett und tippe mit den Fingern nervös auf meine Oberschenkel und mein Blick wanderte durchs Zimmer. Gitarre...ich könnt Gitarre spielen. Genau das Richtige jetzt. Ich stimmte sie kurz frisch und begann ruhige Melodien zu spielen. Gitarre spielen lenkte mich so ziemlich von allem ab und beruhigt mich.


  Ich hörte den Fußboden bei meiner Tür knacksen, drehte mich erschrocken um und hörte zu spielen auf.


  »Hör nicht auf. Das klingt wunderschön.«


  Jake stand in meiner Tür mit seiner vollen Schönheit, Arme und Beine verschränkt, seine Jeans hing tief auf seiner Hüfte und durch sein weißes Shirt konnte man teilweise die Konturen von seinen Tattoos durchsehen. Ich wendete mich wieder meiner Gitarre zu und spielte die Melodie weiter ohne ein Wort zu Jake zu sagen. Ein kleiner Grinser manifestierte sich jedoch in meinem Gesicht. Er kam näher, setzte sich neben mich und gab mir einen flüchtigen Kuss auf die Stirn. Mein Grinser wurde größer. Ich spielte die Melodie noch zu Ende und legte die Gitarre zur Seite. Erst dann drehte ich mich zu ihm.


  »Hi!«, sagte ich leise und lächelte ihn an.


  »Hi!« Jake lächelte mich mit seinem sexy Halblächeln an.


  »Wie bist du hinein gekommen?«, fragte ich verwundert.


  Jake rückte ein Stück näher zu mir, unsere Knie berührten sich, sofort wurde es mir warm im ganzen Körper.


  »Claire ging gerade und ließ mich hinein«, sagte er mit rauer Stimme.


  »Und wie lange bist du schon in meiner Tür gestanden?«, fragte ich neugierig.


  »Nur ein paar Minuten. Ich wollte dich nicht stören, du hast so ausgesehen als ob du in einer anderen Welt warst.« Jake lächelte mich an. »Du spielst wirklich gut. Ich könnte dir noch stundenlang zuhören.«


  »Danke«, sagte ich etwas schüchtern mit gesenktem Blick. Immer diese Komplimente. Nervös spielte ich mit meinen Fingern.


  Wir sahen uns ein Zeit lang an ohne ein Wort zu sagen. Diese elektrische Spannung zwischen uns fing sich wieder zu laden an und ich wollte am liebsten näher an ihn ran, aber ich konnte nicht, ich musste ihm Zeit lassen, wenn er wirklich Interesse hatte wie Max meinte, dann würde er sich hoffentlich öffnen. Ich musste die Spannung zwischen uns brechen, sie war beinahe schon unerträglich. Am liebsten würde ich ihn jedoch küssen.


  »Was...« Ich musste mich räuspern, meine Stimme versagte beinnahe. »Was würdest du gerne machen?«


  Jake war wohl auch etwas beeinträchtigt von mir, denn er schüttelte kurz seinen Kopf, als ob er irgendwelche Gedanken weg schütteln wollte und räusperte sich auch.


  »Möchtest du deine Bilder aufhängen? Und später könnten wir uns etwas zum Essen bestellen. Ich habe Hunger.« Das letzte sagte er mit rauerer Stimme. Meine Wangen wurden rot. Hunger? Warum machte er solche Anmerkungen und dann wich er immer so aus. Argh....


  »Ähm...ich dachte wir könnten etwas kochen, ich sollte momentan etwas aufs Geld achten. Das Apartment hat doch einiges an Geld verschluckt.«


  »Wenn es so gut schmeckt wie gestern, gerne. Nur muss ich dich warnen, ich hab keine Ahnung vom Kochen, also wirst wohl eher du kochen und nicht ich.« Jake lachte leise.


  »Ich zeigs dir einfach.« Ich stand auf und blinzelte ihm zu, nahm seine Hand und versuchte ihn hochzuziehen.


  »Komm schon, lass uns was machen, sonst bekommst du heute nichts mehr zu essen.«


  Ich hatte schon ein paar Bilder mit Claire hergerichtet, für den Wohnbereich. Jake war schnell mit dem Aufhängen fertig. Es sah nun richtig gemütlich und heimisch aus, endlich nicht nur weiße Wände.


  »Danke Jake.« Ich stellte mich auf Zehenspitzen und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Er hörte kurz auf zu atmen als ich ihn berührte. Ich versuchte mich so ruhig es ging zu verhalten, jedoch konnte ich meinen Körper nicht ganz so steuern, wie ich es wollte. Nur durch diese kleine Berührung schlug mein Herz höher und ich wurde zittrig. Bevor mich jedoch meine Gefühle überrollten sprach ich einfach schnell weiter: »So und jetzt hast du dir etwas zum Essen verdient.« Ich nahm ihn wieder bei der Hand und zog ihn in Richtung Küche. Dort legte ich ihm ein Schneidebrett und ein Messer hin, holte alle Zutaten aus dem Kühlschrank und legte ihm eine Paprika hin.


  »Schneid die bitte in Streifen«, sagte ich in einem leichten Befehlston. Aber er sah mich nur fragwürdig an.


  »Du hast noch nie gekocht?«, fragte ich amüsiert.


  »Äh...wenn du Dinge in den Ofen schieben nicht kochen nennst, dann...nein.« Ich musste lachen. Jake hatte tatsächlich keine Ahnung wie man Paprika schneidet.


  »Hey...das ist nicht lustig.« Er klang wie ein kleines bockiges Kind und das brachte mich nur mehr zum lachen. Jake verschränkte seine Arme vor sich, lehnte sich an der Küche ab und sah mich an.


  »Okay...sorry...nicht lustig. Wie überlebst du? Ich mein Max ist auch nicht der beste Koch und ich kann mir nicht vorstellen, das er für jemand anderen kocht«, versuchte ich während dem Lachen zu sagen.


  »Tiefkühl und wenn ich unterwegs bin, essen ich in den Hotels, Restaurants«, sagte er verteidigend und schmollte.


  »Na dann lass es mich dir zeigen, das nächste mal kannst du dann schon etwas kochen.« Als ich nicht mehr lachte nahm ich das Messer und zeigte ihm wie er es halten musste und wie er schneiden sollte. Jake stellte sich hinter mich, nahm mit einer Hand das Messer und mit der anderen die Paprika.


  »So?«, flüsterte er nahe an meinem Ohr. Sein warmer Atem ließ Gänsehaut über meinen Körper rieseln. Mein Herz begann schneller zu schlagen. Ich nahm das Messer, seine Hand noch darauf, in meine Hand und zeigte ihm noch ein Mal die korrekte Haltung.


  »So ist es besser.« Meine Stimme war auch nur mehr ein Flüstern. Seine Wärme und sein unverkennbarer Jake Duft brachten Schmetterlinge in meinen Bauch. Ich atmete tief ein und aus um mein Atmen etwas zu kontrollieren.


  Jakes Wärme verschwand langsam. Er ging einen Schritt zurück, legte das Messer ab und lies mich frei. Ich ging zu meinem Arbeitsplatz und lächelte Jake mit einem traurigen Lächeln an. Er lächelte zwar zurück, doch auch sein Lachen erreichte seine Augen nicht. Seine Augen sagten viel mehr, dass es ihm leid tat. Ich wollte nicht, dass dieser Moment den ganzen Abend verdarb, also versuchte ich die Traurigkeit die sich zwischen uns breit machte wegzustoßen und redete einfach mit ihm weiter, als ob nichts vorgefallen wäre.


  »So und jetzt zeig mir, dass du das auch alleine kannst, sonst gibts heut nichts mehr zu essen, wenn die Paprika nicht bald geschnitten ist. Hop hop.«


  Jake grinste mich mit seinem vollen Lachen an. Gut...Situation gerettet.


  »Ja Ma´am!« Jake stand steif und salutierte mir zu.


  »Warum macht das nur jeder bei mir?«, fragte ich irritiert.


  »Was?« Jake hatte keine Ahnung auf was ich hinaus wollte.


  »Das Ma´am und salutieren. Max und Claire machen das andauernd zu mir«, sagte ich schmollend.


  Jake schmunzelte: »Keinen Schimmer, huh?«


  Ich schüttelte meinen Kopf.


  »Ja...du hast da so einen bossigen Unterton, da kann man irgendwie nicht anders.«


  Oh nein...war ich wirklich so schlimm? Ich wusste genau, woher dieser Ton kam...Mom. Jake bemerkte wohl, dass ich darüber nicht ganz so erfreut war und lenkte ein: »Bin wohl der Erste der dir das sagt, aber hey es ist nicht schlimm. Es ist irgendwie...süß.« Er grinste mich an. Vielleicht konnte ich das gleich für mich nutzen.


  »Na dann...weiter an die Arbeit. Los los.«


  Jake schmunzelte wieder und legte los. Ich lachte nur leise.


  30 Minuten später war das Essen fertig. Jake hatte sich danach gar nicht mehr so schlecht angestellt und hat alles fleißig geschnitten, was man ihm hin gelegt hatte.


  Nach dem Essen gingen wir zur Couch um einen Film zu sehen.


  »Was möchtest du dir ansehen, hier sind unsere DVDs.« Ich machte den Kasten mit den DVDs auf.


  »Wow....das sind viele.« Jake nahm eine DVD heraus. »Und sogar noch eingepackt.«


  Ich zuckte nur mit den Schultern. »Ja Claire sammelt sie und kauft wenn sie günstige findet. Hat aber selten die Zeit dazu sie anzusehen, somit bleiben sie eingepackt. Also such dir etwas aus.«


  Während er durchsah fragte er: »Irgendetwas bevorzugt?«


  Ich schüttelte meinen Kopf.


  »Sinister?« Ein Horrorfilm...okay...wenn er das will.


  »Ähm...ja...ok. Aber nur wenn ich mich bei dir verstecken darf.«


  Jake zeigte mir sein sexy Halblächeln. »Angst?«


  Ich nickte nur und biss nervös auf meiner Unterlippe. Eigentlich mochte ich absolut keine Horrorfilme, aber zum Glück hatte ich jemanden zum Anlehnen an meiner Seite. Jake kam näher zu mir, nahm mich in seine Arme und flüsterte mir ins Ohr: »Ich werde dich festhalten.«


  Das war absolut nicht mein Film. Ich erschreckte so oft und erdrückte fast Jakes Hand. Ihn amüsierte es eher, dass es mich jedes mal so riss. Bei der Hälfte des Filmes waren meine beiden Beine auf seinem Schoß und mein Kopf war die meiste Zeit unter der Decke versteckt. Jake hatte seinen Arm fest um meine Schulter und jedes Mal, als es mich wieder riss lachte er leise.


  »Das ist nicht lustig Jake«, sagte ich beleidigt und stieß ihn in die Schulter.


  Er hörte sofort auf zu lachen und presste seinen Mund hart aneinander um nicht wieder zu beginnen.


  Als der Film endlich zu Ende war ließ ich einen erleichterten Luftstoß heraus. Endlich, ich hoffte nur, dass ich die Nacht gut überstehen würde.


  »Das war ein Spaß.« Er konnte seinen Grinser nicht verstecken. Ich kletterte langsam von seinem Schoß, seine Hand ließ er jedoch an meiner Schulter.


  »Nein, war es absolut nicht«, schmollte ich.


  »Es war süß, wie du dich bei mir versteckt hast.« Jakes Stimme war rau und verführerisch. Seine Finger zeichneten wieder Muster auf meine nackte Schulter. Ich lehnte mich gegen seine Schulter. »Danke für diesen schönen Abend«, flüsterte ich.


  »Jessica...«, flüsterte er ganz leise und legte seine Kopf auf meinen ab. »Was machst du nur mit mir?«


  Ich sagte nichts darauf, war mir aber auch nicht sicher, ob ich das richtig gehört hatte. Warum versuchte er mir wieder so nahe zu sein? Vielleicht benötigte er wirklich einfach nur Zeit und irgendwann würde er sich mir öffnen. Hoffentlich. Ich wollte ihn jetzt nicht weiter drängen, hoffte nur, dass er irgendwann das was ihn stört beiseite legte, denn ich spürte genau, dass da zwischen uns etwas war.


  Ich genoss also einfach den Moment, wo ich ihm so nahe sein konnte. Sein Herz hören, seine Muskeln spüren, seine Wärme spüren, seinen unverkennbaren Duft genießen. Jake spielte mit meinen Haaren und es war so beruhigend, dass ich fast eindöste


  »Möchtest du dir noch etwas ansehen?«, fragte er nach einiger Zeit leise.


  Ich schüttelte meinen Kopf. »Ich muss morgen eigentlich früh raus. Und sollte bald ins Bett. Uni und später bin ich bei Mike´s.«


  »Dann werde ich dich wohl jetzt ins Bett gehen lassen«, seufzte er. Oh nein....bitte nicht, ich fühlte mich doch so wohl bei ihm. Aber nur nicht drängen. Ich seufzte und setzte mich auf. Jake hatte ja doch recht, ich hasste es sowieso so zeitig aufzustehen und je später ich ins Bett ging umso schwerer fiel es mir.


  Ich begleitet Jake noch zur Tür und bedankte mich für diesen schönen Abend. Zum Abschied gab er mir noch eine Kuss auf die Stirn und strich mir sanft mit seinem Handrücken über mein Wange.


  Ich machte mich fertig fürs Bett und legte mich danach hin und starrte auf die weiße Decke. Was tust du nur mit mir Jake....


  Kurz bevor ich einschlief läutete noch mein Telefon. Eine Nachricht. Jake.


  Schlaf gut süße Jessica! XO


  Kapitel 16

  Großer Fehler


  Die nächsten eineinhalb Wochen vergingen im Flug. Ich war viel bei Mike´s arbeiten und hatte genügend für die Uni zu tun vor den Winterferien. Also konnte ich Jake nicht wirklich sehen. Aber zu meiner Verwunderung schrieb er mir sogar Nachrichten, einfach um zu fragen, wie es mir ging. Zwei mal war er in der Bar mit seinen Freunden, zumindest konnte ich ihn so ein bisschen sehen. Auffallend war, dass tatsächlich keine Frau auf ihm klebte und wenn eine kam und mit ihm flirtete winkte er einfach ab. Sollte Max wirklich recht gehabt haben, dass er mehr Interesse hatte und deswegen nicht mit jemand anderes ins Bett stieg. Ich konnte nur hoffen.


  Das war jedoch nicht das Einzige das an mir nagte. Am Freitag wäre das Charity Dinner bei meinen Eltern. Ich sollte dort wirklich hingehen. So schlecht Mom und Dave auch zu mir waren, hatte ich dennoch irgendwie Sehnsucht nach ihnen. Blöd von mir, aber was sollte ich tun. Ich würde sie einfach überraschen. Es war ja schließlich auch für einen guten Zweck das Dinner. Nur musste ich tatsächlich Luke mitnehmen? Ich war froh, dass ich ihn nicht mehr sah. Ab und an hatte ich ihn auf meiner Seite vom Campus gesehen. Jedoch hatte er da nie mit mir gesprochen, sondern hatte er mir maximal mal zugewinkt. Aber ich konnte ihn doch nicht einfach stehen lassen und mich nicht bei ihm melden, wo ich doch ja auch hinfuhr. So war ich nicht.... Ich war einfach viel zu sozial. Also was blieb mir anderes über als ihn anzurufen.


  »Hey Luke!«, sagte ich mit nervöser Stimme.


  »Jess?«


  »Ja, ich bins.«


  Luke klang wirklich verwundert, aber warum denn eigentlich auch nicht, ich meldete mich schließlich bei IHM.


  »Ich wollte dir nur Bescheid geben, dass ich morgen zum Dinner fahre und...und dich fragen ob du noch eine Mitfahrgelegenheit benötigst?« Ich war nervös, aber aus anderen Gründen. Luke machte mich nervös, weil ich ihn eigentlich nicht sehen wollte.


  »Ja das Auto ist noch nicht ganz fertig. Es wäre genial, wenn du mich mitnehmen könntest, dann muss ich meine Eltern damit nicht belästigen, dass sie mich abholen lassen. Wann soll ich bei dir sein?« Luke klang erfreut. Schön, dass es wenigstens einen freute.


  »Oh...nein...ich hol dich schon, aber wenn ich sage ich fahre, dann fährst du mit oder du musst bleiben. Verstanden? Du wohnst doch noch in deinem Apartment?« Er musste nicht so genau wissen wo ich wohnte, sonst kam er eventuell noch auf den Gedanken bei mir vorbei zu sehen.


  Am nächsten Tag stand ich Punkt 17.00 Uhr vor Lukes Apartment und wartete. Ich war nervös, wegen Mom und Dave. Ich hatte die beiden schon Ewigkeiten nicht gesehen und ich wusste nicht ob sie sich freuen würden, wenn sie mich wieder sahen oder wie sie überhaupt auf mich reagieren würden. Und Luke kam auch nicht daher. Nervös biss ich auf meiner Lippe und tippte mit den Fingern auf meinem Oberschenkel bis er endlich kam.


  Die Fahrt zu den beiden dauerte eine gefühlte Ewigkeit, obwohl sie eigentlich nur knappe 30 Minuten betrug, aber Luke versuchte ständig mit mir zu reden. Und das nervte mich. Ich war absolut nicht in der Stimmung mit ihm Small-Talk zu machen und so zu tun als ob ich ihn mochte. Irgendwann verstand er scheinbar doch mein Schweigen und sagte auch kein Wort mehr. So war er mir am liebsten.


  Ich stand mit meinem Mini vor dem großem eisernen Tor und konnte nicht hinein. Der Code wurde wohl geändert. War auch nicht anders zu erwarten. Also läutete ich. Jimmy war am anderen Ende, einer meiner liebsten Angestellten, er war immer freundlich zu mir und war für ein Kartenspiel immer zu haben. Doch heute war er ziemlich förmlich zu mir, so kannte ich ihn gar nicht. Hoffentlich hatten ihn meine Eltern nicht auch noch an deren Seite gezogen.


  »Ah Miss Connor, Sie werden erwartet«, sagte er kühl mit seinem britischem Akzent.


  Das Tor ging auf und ich stellte mich nicht wie üblich in meine Garage, sondern blieb wie die anderen Gäste in der Auffahrt stehen, hauptsächlich deshalb damit ich schneller von hier weg konnte.


  Luke und ich gingen die Treppen hinauf in das Haus. Das Personal am Eingang begrüßte uns förmlich, unsere Mäntel sollten wir anlassen und wurden in den Garten geleitet.


  Der Garten war wie immer wunderschön geschmückt, Lichtergirlanden hingen von Baum zu Baum, Fackeln am Ende der Terrasse, Kerzen auf den weiß-silber geschmückten Tischen und der Blick zum Meer war sowieso einzigartig.


  Bis jetzt hatte ich Dave und Mom noch nicht gesehen, aber ich hörte sie schon. Ich strich mir meine Hände auf meinem zartrosa Cocktailkleid ab, vor lauter Nervosität schwitzte ich leicht. Sie hatte mich gesehen. Mom blickte mir starr in die Augen, setze dann ihr schönstes Lächeln auf und ging zu mir.


  »Jessica!«, sie gab mir Küsschen auf die Wangen und hielt mich dann auf Armlänge, »Du siehst gut aus«, und blickte mich von oben bis unten an. »Schön, dass du es einrichten konntest heute vorbei zu sehen.«


  »Mom«, meine Stimme war etwas zittrig, »Schön dich zu sehen.«


  »Jaja...genug Gefühlsduselei«, Winkte mich damit ab und wendete sich an Luke.


  »Luke«, auch er bekam die Küsschen auf die Wangen, »Schön, dass du gemeinsam mit meiner Tochter gekommen bist. Ach...so wunderbar euch endlich wieder gemeinsam zu sehen.« Moms Augen leuchteten auf.


  »Caroline, es freut mich heute wieder ein Mal dabei zu sein.« Luke zog die Schleimspur hinter sich her. Wie konnte man sich in so einer Gesellschaft wohlfühlen? Ich könnte kotzen. Vielleicht war es doch nicht die beste Idee von mir gewesen hier her zu kommen.


  Luke und Mom waren in einem tiefen Gespräch über Wirtschaft vertieft und ließen mich einfach stehen. Puh...das wird wohl ein langer Abend. Nach dem Essen sollte ich am besten gleich verschwinden.


  Dave kam auf mich zu und blickte mir auch nur starr in die Augen. Das letzte Gespräch, wenn man es so nennen konnte, verlief ja nicht besonders gut zwischen uns und scheinbar hatte er es noch nicht vergessen. Ich wischte mir wieder meine verschwitzten Hände am Kleid ab.


  »Jessica.« Er reichte mir die Hand.


  »Dave.« Ich versuchte so gut es ging meine Stimme unter Kontrolle zu halten, damit er nicht bemerkte, wie sehr er mich nervös machte.


  »Deine Mutter berichtete mir, dass du heute kommen würdest.« Er nickte mir kurz zu und ging dann weiter. Ich muss den beiden ja ziemlich gefehlt haben. Dass sie so gefühlskalt reagieren würden, hätte ich mir nicht gedacht, schließlich hatten wir uns doch eineinhalb Monate nicht gesehen. Ein Klos bildete sich in meinem Hals. Ich fühlte mich hier so fehl am Platz. Nur nicht weinen Jessica, nicht weinen.


  Ich musste mich bewegen, einfach etwas weg von diesem Getümmel. Mom war noch immer tief im Gespräch mit Luke, also ging ich einfach in Richtung Strand. Dort setzte ich mich auf einen der Liegestühle um einfach für ein paar Minuten von diesem Theater weg zu kommen. Jetzt war ich gerade mal ein paar Minuten hier und es war mir bereits alles zu viel. Ich legte meinen Kopf in meine Hände und atmete tief ein und aus, ein, aus, ein, aus...um mich etwas zu beruhigen.


  Etwas ruhiger ging ich zurück und wurde unzählige Male von, für mich, Fremden aufgehalten. Luke kam mir auch wieder entgegen.


  »Wo warst du? Ich habe dich gesucht«, fragte er besorgt.


  »Gott...Luke, wir sind nur gemeinsam her gefahren, wir sind nicht wirklich gemeinsam hier«, sagte ich ziemlich genervt.


  Luke sagte mit seinem Dauerlächeln im Gesicht: »Schon gut, kein Grund gleich angepisst zu sein. Caroline schickt mich. Dinner wird bald serviert.«


  »Bin ich nicht schon am Weg?!«, sagte ich gereizt.


  Das Essen war wie immer sehr gut, die Tischgespräche waren für mich wohl eher einschläfernd. Ich musste mein Gähnen hinter meiner Hand verstecken.


  Schließlich wurde ich doch geweckt, als ich etwas Nasses über meine Beine laufen spürte. Rotwein. Mist.


  »Es tut mir leid Jess...ich habe nicht aufgepasst.« Luke hat mir ein ganzes Glas über meine Oberschenkel gegossen. Und ich versuchte, eher mühelos, den Wein mit der Stoffserviette weg zu tupfen.


  »Schon in Ordnung, das kann jedem einmal passieren. Ich gehe nur schnell zu meinem alten Zimmer, ich hab noch ein paar Klamotten im Kasten hängen«, sagte ich höflich.


  Ich entschuldigte mich von unserem Tisch und ging zu meinem ehemaligem Schlafzimmer. Zum Glück hatte ich ein paar Sachen hängen lassen. Das Rotwein getränkte Kleid zog ich mir aus und das frische rote Kleid zog ich mir über. Ich stand vor dem großem Spiegel und versuchte den Reißverschluss am Rücken zu zu machen, als ich Lukes Spiegelbild sah. Erschrocken drehte ich mich um und schaffte es den Rest des Zips zu schließen.


  »Luke! Was tust du hier?« Meine Stimme zitterte. Luke hatte einen eigenartigen Blick im Gesicht und dieser gefiel mir absolut nicht.


  Er sagte nichts, sondern ging ein paar Schritte in meine Richtung. Ich ein paar zurück, bis ich an der Wand anstand. Luke kam noch näher. Seinen Kopf hatte er leicht zur Seite gelehnt. Kein Wort.


  »Luke?« Sein Name kam in einem Flüsterton aus mir heraus. Er stand nun genau vor mir und ich konnte seinen warmen Atem in meinem Gesicht spüren. Meine Handflächen waren fest an die Wand hinter mir gepresst. Luke nahm eine meiner Locken zwischen seine Finger und atmete tief ein. Mit der anderen Hand strich er mir sanft über die Wangen. Ich schauderte bei der Berührung. Er machte mir Angst. Ich presste meine Augen zu und wünschte mir, dass das hier alles nur ein Traum war. Ich wollte weg, einfach nur weg von hier.


  »Jess...du willst das doch auch. Ich wusste es als du dich bei mir gemeldet hast«, flüsterte er mit heißerer Stimme. Ich riss meine Augen auf. Ich konnte mich nicht bewegen, war wie versteinert. Nein das wollte ich auf keinen Fall. Ich musste unbedingt weg von hier und meinen Füßen befehlen, dass sie sich bewegen sollten.


  Luke beugte sich etwas vor. Er wollte mich küssen. Mein Herz pochte wie wild. Ich drehte meinen Kopf weg. Adrenalin schoss durch meinen Körper, hob mein Knie mit viel Kraft und traf genau in seine Leiste. Luke krümmte sich und ich konnte schnell weg von ihm.


  »Das wirst du bereuen Jessica!«, drohte er mir, als ich wegrannte.


  Kurz vor dem Ausgang rannte ich genau in Mom hinein. Sie hielt mich auf den Armen fest.


  »Was denkst du wo du hingehst.« Das klang nicht wie eine Frage, sondern viel mehr wie eine Drohung.


  »Weg...weg von dir, weg von diesen falschen Leuten. Es war ein großer Fehler, dass ich hier her gekommen bin. Ihr habt gerade mal zwei Sätze mit mir gesprochen. Ich muss euch wirklich ein Klotz am Bein sein, dass ihr mich so gar nicht vermisst. Wahrscheinlich wäre es euch am Liebsten wenn es mich gar nicht geben würde. Bleibt einfach bei euren falschen Freunden, schaufelt euer verdammtes Geld hin und her und wischt euch den Arsch damit aus oder was auch immer ihr damit macht, aber lasst mich verdammt noch mal in Ruhe. Ich bin ohne diesen ganzen Mist besser dran«, zischte ich durch meine Zähne während das Adrenalin kräftig durch meinen Körper pumpte.


  Ich war wütend auf meine Eltern und geschockt von Luke, das ließ ich jetzt lautstark auf meiner Mutter aus. Und sie sagte kein Wort darauf. Kein einziges verdammtes Wort. Sie starrte mich nur mit ihren kalten Augen an, Lippen fest aneinander gepresst. Sie drehte sich auf ihrem Absatz um und ging. Kurz blickte ich ihr noch nach, dann öffnete ich die Tür und schlug sie fest hinter mir zu.


  Kapitel 17

  Ich brauche dich


  Es war ein riesengroßer Fehler hier her zu kommen. Was hab ich mir nur dabei gedacht, dass Caroline und Dave plötzlich Interesse an mir zeigten? Was für eine Illusion. Aber, dass ich sie so gar nicht interessierte hätte ich mir auch nicht gedacht. Mom klang am Telefon letztens doch so erfreut mich zu hören, aber das war bestimmt nur gespielt. Ich fühlte mich...alleine...gerüttelt von dem was Luke mit mir vor hatte...verzweifelt...und brauchte jetzt dringend Max, er war immer derjenige, der mich gehalten hatte, wenn ich mich einsam fühlte und genau das war es, dass ich jetzt benötigte, das Gefühl geliebt und gehalten zu werden. Ich stieg in mein Auto und spürte schon die Tränen über meine Wangen laufen, während das Adrenalin und die Wut nachließen.


  Keine 30 Minuten später stand ich vor Max’ Apartment. Tränenverschmiert...verängstigt und ohne Schuhe, die lagen mit meinem rotweingetränktem Kleid am Boden. Mir war eiskalt, ich zitterte am ganzen Körper, obwohl es für mich Anfang Dezember in Santa Barbara mit guten 10 Grad Celsius nicht so kalt wäre, dass ich für gewöhnlich am ganzen Körper fror.


  Ich klopfte...nichts...und klopfte noch mal. Komm schon Max mach auf...ich brauche dich doch... Ich klopfte noch einmal und hörte Schritte. Die Tür öffnete und Jake stand vor mir, nur mit grauen Sweatpants. Er lächelte als er mich sah, jedoch verschwand dieses schnell, als er mich genauer ansah. Jake zog mich zu sich.


  »Gott...Jessica...was ist passiert?«, sagte er mit besorgter Stimme. Es fühlte sich gut an in seinen Armen zu sein. Mit beiden Händen krallte ich mich fest in seine Schultern. Ich atmete tief ein und schloss meine Augen. Die Tränen liefen mir noch immer über die Wangen. Jake hielt mich noch fester in seinen Armen und führte mich zur Couch, legte mir eine Decke über die Schultern. Er fragte nicht weiter was los war, sondern ließ mich einfach leise vor mich hin weinen und hielt mich fest im Arm. Strich mir sanft über mein Haar, über meinen Rücken, über meine Arme.


  Die Eingangstür ging auf und Max sah mich weinend mit Jake. Er blickte zwischen mir und Jake hin und her. Sein Gesicht verfinsterte sich. Max ging schnell in unsere Richtung und packte Jake fest an der Schulter.


  »Was hast du getan?«, fragte Max durch zusammengebissene Zähne, seine Hände waren geballt an seinen Seiten. Jake hob beide Hände in einer verteidigenden Geste. »Hey Max, nur mit der Ruhe. Jess stand so vor der Tür.« Max starrte Jake noch immer an. Er glaubte ihm nicht.


  »Max...«, ein Schluchzer entkam mir, »Jake...er hat nichts getan. Er hat mich nur hinein gelassen.«


  Max sah mich ziemlich besorgt an, seine Miene wurde wieder weicher. »Tut mir leid, Mann. Ich wollte dich nicht angehen. Aber ich sah Jess und...«, sagte er entschuldigend zu Jake.


  »Schon gut. Ich weiß wonach es wohl aussah, aber ich würde Jessica niemals mit Absicht verletzen.« Jake sah mir direkt in die Augen und stand dann von der Couch auf. Er wusste genau, dass ich mit Max alleine sein wollte. Und dafür dankte ich ihm. Ich bekam noch einen Kuss auf die Stirn und ein süßes Lächeln, danach ging er in sein Zimmer.


  Max setzte sich neben mich und nahm mich fest in seine Arme. »Tut mir leid, dass ich nicht gleich für dich da war. Willst du mir erzählen was passiert ist?«


  Ich sah ihn an und leise Tränen liefen wieder über meine Wangen. Max wischte sie mit seinem Daumen weg.


  Schön langsam beruhigte ich mich. Max war mein zu Hause, meine richtige Familie, dort fühlte ich mich wohl.


  Ich erzählte ihm was vorgefallen war und begann bei den Gedanken wieder leicht zu zittern. Max rückte noch näher, um mich zu wärmen.


  »Dieses miese Schwein, wenn ich ihn nur ein Mal sehe... dem drehe ich den Hals um.« Max war wütend und seufzte gleich darauf. Traurig sagte er entschuldigend zu mir: »Ich hätte dich nicht alleine hin gehen lassen sollen.«


  »Schon ok. Konnte ja niemand wissen was passieren würde.« Ich lehnte mich fester gegen Max Schulter.


  »Was wirst du wegen Dave und Caroline machen?«, fragte er leise.


  Ich seufzte und schüttelte leicht den Kopf. »Ich möchte nichts mehr von ihnen hören. Ich denke...ich weiß ich komme auch ohne sie gut zurecht. Was haben sie sowieso je für mich getan? Seitdem....« Ich fing wieder leicht zu weinen an. »Seitdem... Dad gestorben ist ging alles nur mehr bergab.« Ich hielt mich fest an Max an. »Ich bin so froh, dass ich dich habe Max.«


  Max fuhr mir sanft über das Haar, gab mir einen Kuss auf die Stirn und flüsterte: »Ich bin immer für dich da Jess...immer.« Er stand auf und zog mich mit sich. »Komm, es war eine lange Nacht, lass uns ins Bett gehen.«


  Das lies ich mir nicht zwei Mal sagen, denn ich gähnte schon länger vor mich hin und zum heim fahren war es mir auch nicht mehr zu Mute.


  »Ich möchte nur noch Claire eine Nachricht schreiben, damit sie Bescheid weiß. Komm sofort nach, mein Handy liegt noch im Auto mit der Tasche.«


  Max nickte mir zu und ging einstweilen in sein Zimmer. Ich war schnell wieder vom Auto zurück und rannte fast mit Jake zusammen. Wieder einmal erschreckte ich mich. Darin waren wir ja schon wirklich gut. Jake sagte schmunzelnd: »Ich denke wir zwei sollten Warnschilder halten oder so, ständig schrecke ich dich.« Auch mir entkam ein kleines Lächeln.


  »Geht's dir etwas besser?« Er fragte mich ziemlich besorgt. Mit Blick nach unten biss ich nervös auf meiner Unterlippe und nickte nur. »Nicht, dass du glaubst ich habe spioniert oder so, aber ich wollte gerade in die Küche gehen und ich hab das mit deinen Eltern gehört. Es tut mir leid zu hören, dass sie dich nicht beachten. Ich weiß, dass es nicht immer einfach ist ohne Eltern...ja du hast welche, aber es ist so als ob du keine hättest. Es...es tut mir wirklich leid«, sagte er ziemlich leise. Jakes Stimme war traurig. Es nahm ihn offenbar sehr mit, wenn er über Eltern sprach. Das fiel mir nicht zum ersten Mal auf.


  »Jake....« Er sah mir direkt in die Augen und man konnte die Tränen in seinen Augen sehen. Vorsichtig fragte ich: »Willst du mir erzählen wieso dich deine Eltern so traurig machen?«


  Jake schüttelte seinen Kopf. »Noch nicht...nicht heute.«


  »Okay«, sagte ich leise.


  Wir sagten uns noch gute Nacht und er ging in sein und ich in Max’ Zimmer.


  Ich wurde von frischem Kaffeeduft geweckt. Max macht wohl wieder Frühstück für mich. Langsam öffnete ich die Augen und sah, dass Max noch tief und fest neben mir schlief. War ja wohl mehr ein Wunschdenken, wenn Max wieder Frühstück machen würde. Ich war ja das letzte Mal schon ziemlich erstaunt, dass er es vor mir aus dem Bett schaffte.


  Ich ging schnell ins Badezimmer, putzte mir die Zähne und wusch mir das Gesicht, Danach suchte ich mir aus Max Kasten eine frische Unterhose, Sweatpants und ein Shirt heraus und folgte dem herrlichen Duft in die Küche. Im Türrahmen beobachtete ich Jake wie er sich Kaffee einschenkte, sich Milch aus dem Kühlschrank holte. Ja...der Anblick war nicht schlecht...Jake nur mit Sweatpants und sonst nichts. Gestern ging es mir so schlecht, dass ich den Anblick nicht wirklich genießen konnte.


  »Guten Morgen«, sagte ich um einiges besser gelaunt als gestern Abend. Dieses Mal erschreckte sich Jake und ließ fast die Milch fallen. Ich konnte nicht anders und musste lachen. »Nur gut, dass nicht nur du mich erschrecken kannst.«


  Jake musste auch lachen. »Guten Morgen Jessica.«


  »Du machst Frühstück?« Ich sah ihn erstaunt an.


  »Ja das einzige, dass ich kann...Kaffee«, lachte er.


  »Komm ich zeig dir wir man Pancakes macht. Nur vom Kaffee werd ich nicht satt.« Jake lächelte mich glücklich an.


  Nach kürzester Zeit waren die Pancakes fertig, dieses Mal stellte sich Jake bei weitem nicht so ungeschickt an.


  »Jess, ich werd dich einfach hier behalten, wenn ich jedes mal ein so gutes Frühstück bekomme.« Er grinste von Ohr zu Ohr. Ich wurde rot und sagte schüchtern: »Danke.«


  »Nichts zu danken, ausgezeichnet wirklich.« Jake grinste noch immer.


  Ich räumte gerade die Küche zusammen, als Max auch endlich aufgestanden war und zur Küche schlenderte.


  »Morgen Sweety, besser heute?«, fragte er mich während er gähnte. Ich nickte ihm nur zu und gab ihm ein kleines Lächeln.


  Max Grinser wurde riesengroß als er die Pancakes sah. »Du hast Frühstück gemacht?«


  »Wir haben Frühstück gemacht.«


  »Wir?« Max war verwundert.


  »Ja wir...Jake hat geholfen«, lächelte ich ihn an.


  »Ah...sehr gut, also kann er jetzt auch deine guten Pancakes machen. Gut zu wissen....« Ein schelmisches Lachen entkam ihm. Ich rollte nur meine Augen.


  »Hier hast du.« Ich stellte Max die letzten Pancakes auf den Tisch. »Ich musste Jake stoppen sonst hättest du jetzt wohl nichts mehr zu essen.«


  »Danke Jess.« Er gab mir einen Kuss auf die Stirn. »Wo ist er?«, flüsterte er.


  »Zimmer«, sagte ich leise zurück.


  »So....?« Max war wohl neugierig.


  »So was?« Ich hob meine Augenbrauen als ob ich nicht wissen würde was er meinte.


  »Als ob du nicht wissen würdest was ich von dir wissen will.« Er lächelte mich an und deutete mit seinen Händen, dass ich reden sollte.


  »Schon gut ich rede ja schon.« Ich rollte meine Augen.


  »Jess....hör auf immer deine Augen zu rollen. Das ist ekelhaft.« Und ich rollte nochmals meine Augen. Max stieß mich leicht am Arm und ich musste lachen.


  »Und du hör endlich auf mit vollem Mund zu reden. DAS ist ekelhaft.« Dieses Mal stieß ich ihn. Max musste lachen. »So, aber jetzt erzähl endlich, bevor Besagter wieder her kommt.«


  »Jaja...eigentlich ist ja nichts. Ich mein, er dürfte sich schon wohler fühlen bei mir. Gestern habe ich ihn nach seinen Eltern gefragt.«


  Max verschluckte sich fast an seinem Essen. »Du hast was?«, fragte er unglaubwürdig.


  »Ich fragte ihn nur ob er mir nicht erzählen möchte warum es ihn so traurig machte über seine Eltern zu reden. Er hat nämlich zufällig mitgehört was zwischen Mom und mir war und er klang so traurig als er redete auch das letzte Mal, als er mir von seinem Dad wegen der Cam erzählte. Ich dachte da ist irgendwas dahinter.«


  »Und?« Max sah mich mit großen Augen an.


  »Er wollte es mir nicht erzählen...noch nicht waren seine Worte.« Meine Stimme brach leicht. Ich wollte doch so gerne, dass er mir vertraute.


  »Er wird...bestimmt...da bin ich mir sicher.« Max nahm meine Hand, es beruhigte mich. »Er öffnet sich nicht gleich jedem.«


  Ich bin ja auch nicht jeder, ich wollte doch mehr sein.


  »Genug über mich geredet. Wie gehts dir mit Claire? Ich sehe sie aus irgendeinem Grund so selten.«


  Max Augen erstrahlten. Mehr brauchte er mir nicht erzählen. Ich war froh, dass sich die beiden gefunden hatten.


  »Es ist wirklich schön, dass ihr endlich kapiert habt, dass ihr euch eigentlich gern habt, aber ich seh euch beide so selten.« Ich begann zu schmollen.


  »Ohhh...hast du Sehnsucht nach mir?« Er tätschelte mir meinen Kopf.


  »Immer...du bist ja mein einziger Mann.« Ich klimperte mit meinen Wimpern und himmelte ihn an. »Den ich mir jetzt wohl teilen muss«, murmelte ich.


  »Arme arme Sweety...du wirst immer mein Ein und Alles sein....« Max streichelte meine Wange und musste lachen als ich ihn abwimmelte.


  »Nein, aber wirklich Max. wir könnten doch wieder weggehen. Heute? Ich muss nur bis 5:00 Uhr arbeiten und ich glaub Claire hat den selben Dienst heute.«


  »Ja, klar lass uns gehen«, sagte er erfreut.


  »Yeah!« Ich hüpfte wie ein kleines Kind in meinem Sessel auf und ab. Max schüttelte nur seinen Kopf. Aber ich war so froh, dass ich die beiden wieder sah, da konnte ich nicht anders.


  Jake kam wieder in die Küche und sah mich und Max fragend an. Max deutete ihm, dass ich verrückt war und ich stieß ihn dieses Mal etwas fester, so dass er leicht auf dem Sessel taumelte. Er sah mich an und zuckte die Schultern und ich gab ihn meinen Todesblick.


  »Jess freut sich nur, dass wir heute wieder einmal alle drei ausgehen. Du könntest doch mitgehen?« Shit...Jake mitgehen? Das wäre ja fast wie ein Pärchenabend. Aber nein...wir waren ja nicht mal ein Paar und er hatte keinen Schritt in diese Richtung gemacht. Also würde ich mich einfach so wie immer beim Weggehen verhalten. Wird schon gut gehen.


  »Ähm...ja...gerne?« Jake war nervös und sah mich an, als ob er meine Einwilligung benötigen würde.


  Ich versuchte enthusiastisch zu wirken und hüpfte wieder wie ein kleines Mädchen auf dem Sessel. »Ja...das wird ein super Abend.« Hoffentlich....


  Kapitel 18

  Alles verändert sich


  Nach der Arbeit fuhren Claire und ich schnell heim um noch genügend Zeit für das Herrichten zu haben. Ich wollte auffallen, aber auch nicht zu sehr. Eigentlich wollte ich ja nur Jakes Aufmerksamkeit erhaschen. Somit zog ich mir einen schwarzen Minirock an und ein türkis farbiges Neckholdertop und dazu farblich passende Ballerinas. Claire trug mir noch ein dezentes Make-Up auf. Es war perfekt. Meine Locken fielen schön über den Rücken, wie ich es gerne mochte. Ja...ich war ziemlich zufrieden mit mir.


  Die Türklingel läutete Punkt 19.00 Uhr. Ich stürmte aus meinem Zimmer und Claire aus ihrem und wir stießen beinahe zusammen. Kichernd und aufgeregt gingen wir zur Tür.


  »Einen schönen guten Abend Ladies!« Max gab jeder von uns einen Handkuss. Er übertrieb wieder mal. Aber hey...so war er. Dann zog er Claire zu sich und küssten sich. Das wollte ich jetzt eigentlich nicht sehen, wo ich doch auch Sehnsucht nach Zärtlichkeiten hatte.


  »Nehmt euch ein Zimmer«, sagte ich den beiden.


  »Gerne«, sagte Max, seine Lippen noch auf Claires. Jake war bis jetzt ziemlich still, doch er kam näher zu mir und gab mir eine Kuss auf die Wange. Ich errötete sofort. Und scheinbar blieb es nicht ganz unbemerkt, denn er strich mir mit seinem Handrücken über die Wange und sagte mit rauer Stimme: »Ich mag es wenn du errötest«, und schenkte mir sein Halblächeln. »Lassen wir den beiden noch etwas Zweisamkeit«, und zog mich an der Hand zur Couch.


  »Du siehst heute toll aus Jessica«, sagte er mit seiner tiefen Stimme.


  »Danke«, sagte ich schüchtern. »Du auch.« Und das tat er und wie, oh Mann.... Schwarze tiefsitzende Jeans, hellblaues enges Hemd, die Farbe passend zu seinen Augen, die obersten Knöpfe offen und die Ärmel hochgekrempelt, seine schwarzen Haare waren perfekt zerzaust, leichter Bart. Ich konnte meinen Blick nicht von ihm lassen und bemerkte nicht einmal, dass sich Claire neben mich setzte, bis sie sich räusperte. Oh Gott...peinlich. Hoffentlich habe ich nicht zu lange hingestarrt. Jake dürfte es scheinbar amüsieren, er grinste mich nur an.


  Wir bestellen uns noch Pizza und es gab einige Special Max für Claire und mich dazu. Dieses Mal trank Claire ohne sie vorher davon überzeugen zu müssen, dass es trinkwürdig war. Dürfte ihr wohl das letzte Mal wirklich geschmeckt haben. Max bliebt vorerst mal bei Bier und Jake wollte uns chauffieren. Wir waren alle guter Laune. Perfekter Start in einen hoffentlich perfekten Abend.


  Wir entschieden uns wieder für den 4 Season Dance Club. Und dieses Mal hatten wir sogar einen Fahrer.


  Der Club war wieder voller als voll, aber wir hatten Glück und konnten auf dem Dance Music Floor sogar noch einen Platz ergattern. Claire war schon in Tanzlaune. Sie konnte einfach nicht anders und musste einfach tanzen, wenn sie Musik hörte. Jake lehnte sich nahe an mein Ohr, damit ich ihn besser hören konnte. Sein warmer Atem kitzelte meinen Nacken. Ich musste scharf einatmen.


  »Darf ich dir etwas zu trinken bringen?«


  Ich nickte und stellte mich auf meine Zehenspitzen um nahe genug an sein Ohr zu gelangen, dabei stützte ich mich auf seinem Oberkörper ab. Ich konnte die Anspannung seiner Muskeln spüren.


  »Gerne. Captain' Coke bitte«, hauchte ich ihm ins Ohr und bemerkte wie sich seine Muskeln noch stärker anspannten. Wie gerne würde ich diesen Oberkörper ohne Shirt berühren und die Linien seiner Tattoos nachfahren. Mit meinen Fingern über seinen perfekt geformten Bauch streichen. Ich seufzte....


  Während Jake unsere Getränke holte, gingen Claire und ich tanzen. Später sah ich zu unserem Tisch und bemerkte, dass Jake mich beobachtete...nein mehr anstarrte. Max versuchte mit ihm zu reden, doch scheinbar bemerkte er es nicht, bis Max vor seinem Gesicht mit den Händen fummelte. Ich musste lachen. Claire sah mich fragend an wieso ich plötzlich zu lachen anfing. Ich deutete auf den starrenden Jake.


  »Ich denke, er mag was er sieht. Und er ist nicht der Einzige.« Sie nickte mit ihrem Kopf auf die rechte Seite, wo wir genau von einer Gruppe Männern beobachtet wurden.


  »Komm schon Jess, wir bieten unseren Männern eine Show.« Sie lächelte schief und zog mich näher zu sich um mehr Dirty Dance zu machen.


  »Claire, er ist nicht mein Mann«, zischte ich zwischen meinen Zähnen.


  »Jaja...wie auch immer. Aber er zieht dich, denk ich mal, nicht ohne Grund mit seinen Augen aus.«


  Ich rollte meine Augen und winkte sie ab. Aber wenn er so starrte sollte er auch eine richtige Show haben.


  Jake und Max waren nicht die Einzigen, die uns zu sahen. Es hatte sich eine größere Menschenmenge um uns versammelt, einige tanzten mit, andere feuerten uns einfach an. Der Großteil davon waren Männer. Es machte irrsinnig viel Spaß mit Claire so zu tanzen, es war etwas ganz anderes als mit einem Mann und wir boten den Männern genügend zum Schauen. Max kam nach einigen Liedern zu uns her und sah mich entschuldigend an. »Sorry Jess, aber ich muss euch hier wohl trennen. Länger kann ich euch nicht mehr zu sehen....jetzt ist meine Zeit.« Ich lächelte ihn nur an und wünschte ihm viel Spaß. Er hatte nur mehr Augen für Claire. Mir war jedoch auch noch nach tanzen zumute somit ging ich zu Jake.


  Er gab mir sein dahinschmelzendes Halblächeln, deutete mit seinem Kopf auf den Platz neben sich und gab mir mein Getränk.


  »Danke. Das kann ich jetzt gut gebrauchen«, sagte ich leicht außer Atem.


  »Mhm...«, hauchte er dahin.


  Ich stellte das Glas auf den Tisch und spielte nervös mit meinen Fingern. Schon alleine dieses Mhm machte mich nervös. Und ich wollte mit ihm tanzen....


  »Hast du Lust auf einen Tanz mit mir?« Ich biss mir nervös auf die Unterlippe.


  Jake atmete tief ein. »Ich bin nicht so der große Tänzer.«


  »Bitte.« Ich schmollte. Er schüttelte nur seinen Kopf.


  »Bitte, bitte, bitte.« Er musste lachen, jedoch schüttelte er wieder den Kopf.


  »Schon in Ordnung. Irgendwann werd ich dich schon noch überzeugen«, und zwinkerte ihn an.


  Max und Claire saßen sich wieder zu uns. Beide strahlten, hielten deren Hände. Man konnte richtig neidisch werden.


  »Ich hab genug getanzt, Jess sie gehört wieder ganz dir«, und übergab mir Claire richtig in dem er mir ihre Hand in meine legte.


  Claire und ich gingen wieder tanzen und wurden natürlich wieder von Blicken begleitet. Ich sah kurz in Richtung Jake, eine Blonde hatte es sich scheinbar neben ihm bequem gemacht. Damit ich besser hinsehen konnte, drehte ich Claire und mich etwas. Sie sah mich mit einem was-tust-du-Blick an. Ich deutete nur mit meinen Augen zum Tisch. Sie verstand sofort. Was auch immer die beiden redeten, er schüttelte ein paar mal den Kopf und deutete mit seinem Kopf zu uns. Hatte er Blondi gerade abblitzen lassen, wegen mir? Egal...eigentlich, ich wollte heute nicht darüber nachdenken. Und hoffte einfach, dass er die Spannung zwischen uns zulassen würde.


  Wir wurden ein paar Mal von Fremden angetanzt, konnten die jedoch immer gut abwimmeln. Claire war ja jetzt vergeben und ich hatte momentan keine Lust auf jemand anderen, auch wenn mich ein Gewisser immer abwimmelte.


  Meine Füße taten vom Tanzen schon so weh, dass ich nicht mehr wollte, obwohl Claire mich anbettelte. Aber ich schob sie einfach zu Max und dieser war willig genug. Ich lies mich auf die Loungmöbel fallen, zog mir meine Schuhe aus und schloss die Augen.


  »Genug getanzt?«, fragte Jake laut, damit ich ihn hören konnte.


  Ich öffnete nur ein Auge und nickte. »Mehr als genug, so viel habe ich schon lange nicht getanzt. Ich spür meine Füße mehr, als nach einer 12-Stunden Schicht.«


  Jake hob meine Beine, legte sie in seinen Schoß und begann meine Fußsohlen zu massieren.


  »Mhmm...das ist genau das was ich jetzt brauche«, hauchte ich leise.


  Ich hörte sein leises Lachen neben mir. Jake massierte mit genau der richtigen Intensität und strich sanft meinen Unterschenkel hinauf und wieder hinunter, wieder die Fußsohlen und wieder hinauf zu den Unterschenkeln. Zum dahinschmelzen....


  Ich fing zu gähnen an. Jake hörte zu massieren auf und fragte mich: »Möchtest du heim?«


  »Wie spät ist es denn?«, sagte ich während des Gähnens.


  Mit einem Blick auf seine Armbanduhr sagte er: »Schon kurz vor 2.«


  Ich nickte, gab meine Füße nur sehr unfreiwillig aus seinem Schoß, zog mir wieder meine Schuhe an.


  »Wo sind Max und Claire?« Ich sah mich um, konnte sie aber nirgends sehen.


  Er zuckte nur mit den Schultern. Ich schrieb Max schnell eine Nachricht.


  »Wir sollen ohne sie fahren, sie bleiben noch«, sagte ich zu Jake.


  Jake öffnete mir die Tür zu seinem BMW und gab mir die Hand um mir hinein zu helfen. Allein diese kleine Geste brachte mich zum Erröten. Gut, dass es hier am Parkplatz ziemlich finster war. Jake stieg auch ein, startete das Auto, nahm dann mein Hand und verschränkte unsere Finger. Unglaubwürdig sah ich zu ihm hinüber. Jake sah mich nicht an, aber ein großer Grinser war in seinem Gesicht zu sehen. Ich fragte mich, was in diesem Kopf vorging...mal heiß...mal kalt....


  Die Fahrt zu meinem Apartment war leider viel zu schnell vorbei. Ich genoss seine Hand in meiner.


  »Gute Nacht Jake!«, sagte ich leise.


  Jake sah mich nicht an sondern starrte aus der Frontscheibe, beide Hände mit festem Griff auf dem Lenkrad, seine Knöchel waren schon richtig weiß. Ich öffnete die Tür. Mein Herz begann zu rasen. Wollte er denn jetzt gar nichts mehr sagen? Ich wurde nicht schlau aus ihm. Ich schloss die Tür hinter mir und suchte meinen Schlüssel in der Tasche.


  Kräftige Arme umschlungen meine Hüfte von Hinten. Mein Herzschlag wurde schneller. Nicht aus Angst. Die hatte ich nicht. Ich erkannte diesen Geruch, diese Wärme. Er drehte mich langsam um, nahm mich wieder bei den Hüften. Sein Atem war schneller. Meiner wurde schneller.


  »Ich konnte es heute nicht mit ansehen wie du von unzähligen Männern angebaggert wurdest.« Jakes Stimme war rau, voller Lust.


  Sein Gesicht näherte sich meinem. Unsere Lippen waren nur mehr einige Millimeter voneinander entfernt. Sein warmer Atem mischte sich mit meinem. Man konnte richtig das Knistern zwischen uns hören. Jake nahm mein Gesicht ins seine Hände und seine Lippen fanden meine. Gott...wie lange habe ich darauf gewartet. Jake küsste mich vorsichtig, seine Lippen waren so weich und es war als ob sie perfekt für meine geschaffen waren. Sein Zunge öffnet vorsichtig meine Lippen. Bereitwillig öffnete ich meinen Mund und unsere Zungen berührten sich. Jake schmeckte nach Pfefferminz und Bier und Jake. Ein leises stöhnen entkam mir. Sein Kuss wurde energischer und wir bewegten uns rückwärts gegen die Hausmauer bis ich sanft anstieß. Seine Hand glitt vorsichtig meine Seite hinauf und wieder hinunter. Ich zitterte unter seiner Berührung. Meine Hände bewegten sich langsam seinen muskulösen Oberkörper entlang bis zu seinem Nacken. Mit der einen Hand fuhr ich ihm ins Haar, die andere zog ihn noch näher an mich heran. Meine Füße schlang ich um seine Hüfte. Ich konnte seine Erektion spüren. Ich presste mich noch stärker an ihn hinein. Jake stöhnte und flüsterte atemlos gegen meinen Mund: »Schlüssel?«


  »Tasche.« Ich war genau so außer Atem wie er. Er suchte in meiner Tasche, ließ jedoch nie ganz von mir los. Gefunden. Aufgesperrt. Jake trug mich so die Stiegen hoch und schloss die nächste Tür auf, schlug sie hinter sich zu. Ich fummelte an seinen Hemdknöpfen und schaffte es schließlich alle zu öffnen. Meine Hand strich langsam über seine tätowierte Brust. Jakes Atem wurde flacher. Küssend taumelte Jake in mein Zimmer und setzte mich auf mein Bett. Langsam zog er sich sein Hemd aus und ich starrte ihn an. Jetzt durfte ich ihn anstarren, so lange ich wollte. Er war perfekt. Jake blickte mir in die Augen. So fragte er um Erlaubnis für mehr. Ich nickte nur. Er kam einen Schritt näher und stand genau zwischen meinen Beinen. Langsam öffnete er die Masche vom Top und zog es mir über den Kopf. Darunter war nichts mehr. Sanft legte er mich auf das Bett und blickte zu mir herab. »Jessica....du bist wunderschön«, sagte er mit rauer, leiser Stimme. Er senkte sich zu mir herab und küsste meinen Mund, meinen Kiefer entlang, hinunter am Hals, Schlüsselbein...mein Atem wurde schneller. Er küsste meine Brust, nahm meine Brustwarze in den Mund und saugte leicht daran. Seine andere Hand zeichnete Muster auf meinem Bauch. Ich drückte meinen Kopf ins Kissen hinein und stöhnte leise. Langsam küsste er weiter hinab in Richtung Bauch, umkreiste meinen Nabel mit seiner Zunge und küsste die andere Seite hinauf, nahm die zweite Brustwarze in den Mund und saugte wieder leicht. Mein Körper war angespannt, mein Herz raste, es fühlte sich alles so gut an. Seine sanften Küsse auf meiner Haut fühlten sich an, als ob er mich mit einer Feder streicheln würde. Ich wollte mehr davon. Mein Rücken krümmte sich, durch meinen ganzen Körper durchströmte eine Hitze, eine Hitze der Begierde. Meine Hände fassten fest die Decke unter uns. Jake küsste weiter hinauf, federleichte Küsse am Schlüsselbein, Hals, Kiefer und er fand wieder meinen Mund. Unser Zungen fanden sich wieder. Meine Hände glitten in sein Haar und über den Rücken. Jake zitterte bei meiner Berührung. Über seinen Hintern. Meine Daumen fanden den Weg hinein in den Hosensaum zum Knopf. Jake erstarrte einen Moment. »Sicher?«, fragte er nur hauchend. »Ja sicher«, sagte ich genau so leise zurück. Er half mir seinen Knopf und den Zippverschluss zu öffnen, stand auf, zog sich seine Schuhe und Socken aus und langsam die Hose. Jake hatte nur mehr eine schwarze Boxer an und man konnte seinen Erektion deutlich erkennen. Mein Blick wanderte von oben nach unten über seinen ganzen Körper. Jake war perfekt. Langsam näherte er sich wieder dem Bett, zog meine Ballerinas aus. Kam noch näher. Mein Herz klopfte stark und laut vor Aufregung. Jake zog meinen Rock aus und kniete sich über mich.


  »Du bist so wunderschön Jessica.« Und küsste meinen Nacken herunter.


  »Jake...«, stöhnte ich seinen Namen. Ich vergrub meine Hände in seinen Haaren und riss sanft daran. Jake küsste immer weiter hinunter, umkreiste wieder meinen Nabel mit der Zunge. Mein Hinterkopf presste ich ins Kissen und mein Becken presste in seinen Oberkörper. Sanft weitete er meine Beine, so dass er dazwischen Platz hatte und küsste meine inneren Oberschenkel, erst den rechten, immer höher und höher, dann den linken, immer höher und höher. Jake atmetet schnell. Seine Hand glitt sanft über die Innenseite meiner Panties. Die Berührung war so sanft, über meinem ganzen Körper lief ein Schauer der Erregung. Mein Atem wurde noch schneller, ich keuchte leicht.


  »Jess...du bist so feucht, so bereit.« Jakes Stimme war voller Lust. Länger konnte ich es nicht mehr aushalten. Ich wollte Jake in mir.


  »Jake...bitte«, hauchte ich mit rauer Stimme.


  »Jess...ich will dich...jetzt«, stöhnte er.


  Schnell zog er meine Panties aus, stand auf, holte ein Kondom aus seiner Hose und zog sich seine Boxer aus. Er riss die Folie mit seinen Zähnen auf und rollte es über. Jake legte sich sanft auf mich, seine Hände neben meinem Kopf aufgestützt. Ich konnte seine Erektion zwischen meinen Beinen spüren und presste mein Becken gegen seines. Er stöhnte leise. Langsam drang er in mich ein. Ich konnte seine volle Länge in mir spüren.


  »Gott, Jess...du bist so eng«, stöhnte er und begann sich langsam zu bewegen. Ich schlang meine Beine um seine Hüften, so dass er noch weiter hinein konnte. Wir bewegten uns im selben Takt. Unsere Lippen fanden sich wieder und die Zungen tanzten im selben Takt mit. Ich spürte die Spannung in mir aufbauen und fing schwerer zu atmen an. Jake stieß fester in mich hinein und auch er fing schwerer zu atmen an. Die Spannung wurde immer stärker und ich konnte sie nicht mehr halten. Als ich den Höhepunkt erreichte schrie ich Jakes Namen. Kurz darauf folgte mir Jake, stöhnte meinen Namen und ließ seinen Kopf erschöpft auf meine Brust fallen.


  Unser beider Atem beruhigte sich langsam und Jake rollte sich von mir hinunter. Verschwand schnell ins Badezimmer und kam wieder zurück. Er hatte seinen unglaublichen sexy Grinser im Gesicht. Ich lächelte schüchtern zurück. Jake legte sich wieder neben mich, streichelte mir sanft über das Haar und legte mir eine Locke, welche mir ins Gesicht gefallen war hinter das Ohr. Jake grinste noch immer.


  »Was? Hab ich was im Gesicht?«, fragte ich leise.


  Er schüttelte langsam seinen Kopf.


  »Das war unglaublich Jessica«, flüsterte er und küsste mich sehr sanft. An das konnte ich mich gewöhnen.


  »Wir sollten jetzt etwas schlafen«, sagte er, küsste meine Stirn.


  Jake legte sich auf seinen Rücken und zog mich sanft zu sich, so dass ich meinen Kopf auf seine Brust legen konnte. Er deckte uns beide zu und strich meinen Rücken sanft auf und ab.


  Noch immer grinsend sagte er verschlafen: »Gute Nacht süße Jessica!«, und gab mir noch einen Kuss auf die Haare.


  Kapitel 19

  Ich geh nirgendwo hin


  Die Sonne schien mir genau ins Gesicht. Ich versuchte meine Augen zu öffnen und blinzelte ein paar Mal. Ich sollte mir einmal überlegen Vorhänge zu kaufen, so wach zu werden ist nicht immer ganz angenehm. Langsam streckte ich mich und der gestrige Abend kam mir wieder ins Gedächtnis. Ich hatte Sex, sogar sehr guten Sex mit Jake. Ich drehte mich etwas, aber Jake war nicht da. Das Bett war auch schon kalt auf seiner Seite. Mist...ich dachte mir schon, dass er abhauen würde. Davor hatte mich Max gewarnt. Er wusste genau wie er war und dass er nie länger als eine Nacht mit jemandem zusammen war. Und ich fiel tatsächlich darauf hinein. Mist, Mist, Mist.... Ich schlug mir mit meiner Handfläche auf die Stirn. Wie konnte ich jetzt nur jemals wieder zu Max gehen, wenn ich ihn dort sehen könnte. Ich konnte Jake nicht wieder sehen, ich wollte mehr, ich dachte ich spürte die Spannung zwischen uns, doch scheinbar täuschte ich mich da. So dumm...dumm...dumm... Ich vergrub mein Gesicht in meinen Händen.


  »Verstecke dein hübsches Gesicht nicht.« Jakes Stimme überraschte mich und ich blickte vorsichtig durch meine Finger. Er hatte seine Boxer an. Sonst nichts. Was für ein Anblick in aller Früh. Er kam näher und schob meine Hände langsam von meinen Gesicht.


  Mit verführerischer Stimme sagte er: »Versteckt dich nicht vor mir. Ich habe schon alles von dir gesehen, jetzt ist es zu spät um schüchtern zu werden«, und gab mir einen sanften Kuss auf die Lippen. »Du siehst aus als hättest du einen Geist gesehen, was ist los?« Er klang etwas besorgt. Ich schüttelte nur leicht meinen Kopf.


  »Ich dachte du bist gegangen«, sagte ich kaum hörbar. »Ich dachte, ich...dass du einfach...« Ich schüttelte noch einmal meinen Kopf mit Verlegenheit. Jake setzte sich nun neben mich und strich mir sanft über die Haare, küsste meine Stirn und sagte leise: »Ich gehe nirgendwo hin. Ich kann mich von dir nicht fern halten Jessica. Ich habe es versucht, aber gestern als ich dich tanzen sah und die ganzen Männer dich angestarrt und angetanzt haben...«, er wurde angespannter, »...Ich konnte das nicht mit ansehen.« Jake kroch wieder unter die Decke zu mir und nahm meine Hände. »Ich kenne dich noch nicht lange, aber seit dem ich dich das erste Mal gesehen habe, konnte ich an keine andere mehr denken. Die paar Mal wo ich noch mit jemand anderen war, warst immer du in meinem Kopf. Und dann konnte ich einfach mit keiner anderen mehr zusammen sein. Was machst du nur mit mir?« Ein kleines Lächeln formte sich auf meinen Lippen. Er spürte die Spannung also auch. Jake lächelte beinahe verlegen zurück. Ich strich ihm sanft mit meinem Zeigefinger über seine Nase, über die Lippen, hinunter über seinen Hals und machte das was ich schon immer machen wollte, seit dem ich ihn das erste Mal ohne Shirt gesehen hatte. Ich zeichnete die Linien seiner Tattoos nach. Sie waren alle ganz verschieden. Tribals, ein chinesischer Drache, verschiedene Flaggen, einen Kiwi, ein Wassermann Sternzeichen, ein allsehendes Auge. Einige Tattoos waren schwarz-weiß einige waren in Farbe. Es war ein richtiges Kunstwerk, die Bilder verschmolzen ineinander. Jedoch stach ein Schriftzug hervor. Es war in einer schönen kursiven Schrift geschrieben. Ich las es leise vor.


  Exhale the pain of the past.


  Inhale the beauty of the present.


  Jake schloss die Augen als ich las und atmete tief ein. Er war angespannt, das Gedicht musste etwas sehr besonderes sein. Ich wollte ihm die Anspannung wegnehmen und fragte woher er so viel Tattoos hatte.


  »Gemacht hat sie immer der gleiche Artist, in der Nähe der Uni. Ich hab mir für jedes Land, wo ich das erste Mal war ein Tattoo machen lassen. Ein paar sind sonstige Erinnerungen«, erklärte er.


  Mit einem Lächeln im Gesicht sagte ich: »Es sieht wunderschön aus, ich könnte es den ganzen Tag nachzeichnen.« Er lächelte zurück.


  »Ich habe letztens dein Infinityzeichen entdeckt. Wieso gerader Infinity mit Life darin?«, fragte er neugierig und strich mit dem Daumen über mein Tattoo.


  Ein einfaches »nur so« würde wohl als Erklärung nicht durchgehen. Auch wenn wir uns noch nicht lange kannten, aber es fühlte sich so an, als ob ich ihn schon immer kennen würde. Ich wollte ihm einfach alles anvertrauen. Damit auch er wusste, er konnte mir auch alles anvertrauen.


  Ich erzählte ihm alles. Über meine Eltern, wie sie mich nie wirklich beachtet hatten, wie ich mich immer alleine fühlte, unser Streit, der Streit wegen Luke und auch die Ereignisse von diesem Freitag.


  »Ich hielt es einfach nicht mehr länger mit ihnen aus. Ich...ich musste einfach weg. Und jetzt beginnt ein neues Leben für mich. Mein neues eigenes Leben. Ich möchte keine Fesseln mehr haben, niemand der mir sagt, was alles gut für mich ist und sich sonst einen Dreck um mich schert. Mein Leben ist jetzt grenzenlos ohne den Schatten meiner Eltern. Es ist alles offen für mich, unendlich. So wie ich mich schon immer fühlen wollte. Das ist es was das Tattoo für mich bedeutet.«


  Jake zog das Tattoo mit seinem Zeigefinger nach. Ein Schauer lief mir über den Körper. Allein diese kleine Berührung brachte Schmetterlinge in meinen Bauch. Ich zog seine Kieferlinie nach und strich mit meinem Daumen über seine Oberlippe und seine Unterlippe.


  »Es tut mir leid wegen deinen Eltern«, sagte er leise gegen meinen Daumen. »Du bist nicht alleine, du hast jetzt mich, du hast Claire und Max.« Jake lachte leise: »Mann, der ist verrückt nach dir, er warnte mich immer, falls ich dir je zu nahe komme, würde er mir den Hals umdrehen. Er beschützt dich wirklich gut.«


  Ich musste schmunzeln und sagte leise: »Danke.« Nun sah ich ihm direkt in die Augen. »Danke, dass du für mich da sein willst. Und ja mit Max hatte ich wohl einen ziemlich guten Griff. Ich war damals fünf als er mein Freund wurde und nachdem er vier Jahre älter ist, war er immer wie mein großer Bruder für mich. Hey...aber keine Sorge, er wird dir schon nicht den Hals umdrehen. Er gab mir sozusagen das Okay wegen dir. Aber vielleicht sollten wir es ihm schonend sagen.«


  Jake musste lachen und ich lachte mit. Nachdem wir beide nicht mehr konnten, mussten wir unseren Atem wieder sammeln, dabei sahen wir uns intensiv in die Augen.


  »Jessica...du bis einfach wunderschön.« Jake strich mir dabei mit seinem Daumen sanft über mein Wangen, seine vier Finger hielten mich im Nacken und zogen mich näher zu ihm. Unsere Lippen waren nur mehr Millimeter von einander entfernt. Ich konnte seinen warmen Atem auf mir spüren. Er zog mich noch näher und küsste mich, zuerst sehr sanft. Meine Hände vergruben sich in seinem zerzaustem Haar und ich zog leicht daran. Sein Kuss intensivierte sich und er biss leicht an meiner Unterlippe und küsste den Schmerz danach gleich wieder weg. Meine linke Hand strich seinen Arm herab bis zu seinem Bauch. Jake rückte näher zu mir und ich konnte seine Erektion durch seine Boxer gegen mein Becken spüren. Ich hing meinen Daumen in den Saum und glitt langsam zu seinem Hintern, fuhr in die Boxer hinein und vergrub meine Nägel fest darin. Er zuckte etwas zusammen. Sein Körper war so gut gebaut, ich fragte mir wie oft er trainierte. Gegen mein Lippen sagte Jake: »So du hast es gern etwas härter huh? Zuerst ziehst du mir an den Haaren und jetzt kratz du mir die Haut vom Hintern weg. Kannst du gerne haben Babe.«


  Jake drehte mich schnell auf den Rücken. In einem Ruck war seine Boxer unten und er auf mir. Eine seiner Hände war in meinen Haaren, hielt mich dort fest. Die andere zeichnete eine Linie meinen Körper hinunter, welcher er mit seinem Lippen verfolgte. Er biss immer leicht und küsste mich danach sanft. Meinen Hals herunter, meinem Schlüsselbein entlang. Er biss mir in meine Brustwarzen und küsste sie danach sanft. Ein leises »ahh« entkam mir. Auf seinen Lippen formte sich ein Lächeln, er dürfte es wohl auch genießen. Langsam wanderte er weiter hinunter über meinen Bauch, öffnete vorsichtig meine Beine und küsste mich genau dort. Das Gefühl war überwältigend. Seine Zunge begann sanft zu kreisen und ich presste mein Becken dagegen, meine Hand vergrub sich wieder in seinen Haaren und zog leicht daran. Viel länger konnte ich es nicht mehr aushalten oder ich würde gleich so explodieren, jedoch wollte ich ihn in mir spüren.


  »Jake...bitte«, hauchte ich.


  Er hörte nicht auf, ich zog noch stärker an seine Haaren damit er zu mir aufsah.


  »Jake...bitte«, versuchte ich etwas kräftiger zu sagen.


  »Sag es Babe«, sagte er mit rauer lustvoller Stimme und seinem sexy Halblächeln.


  »Jake...ich will dich jetzt...in mir«, stieß ich heraus.


  Das lies er sich wohl nicht zweimal sagen, er weitete meine Füße noch etwas. Zog sich schnell ein Kondom über. Und in einem Stoß war er in mir. Und ich ließ vor Lust einen leisen Schrei aus. Jake blieb für einen Moment ruhig und flüsterte in mein Ohr: »Das wird nicht so sanft wie gestern Babe, es wird schnell sein und wirklich...heiß.« Schon alleine durch seine rauen Worte könnte ich gleich kommen, so bereit war ich. Er stieß kräftig in mich hinein. Unser beider Atmen wurde schneller. Ich folgte seinem Tempo und stieg mit ein. Wild küsste er mich auf den Mund und am Nacken. Unser beider Atem wurde schneller, flacher, der Rhythmus schneller und Jake stieß fester und fester. Ich biss die Zähne zusammen, nicht weil er mir weh tat, weil ich die Intensität kaum mehr ertragen konnte. Also lies ich los. Jake lies los. Unsere beiden Körper aneinander gepresst. Es war heiß, aber ich genoss diesen engen Kontakt mit ihm. Ich musste lächeln und vergrub mein Gesicht in seinem Nacken.


  »Was ist so lustig?«, fragte Jake neugierig und sah mich nun an.


  Mit einem Lächeln im Gesicht sagte ich: »Gar nichts. Ich genieße es nur endlich so nahe bei dir zu sein. Daran könnte ich mich gewöhnen.«


  Jake schenke mir auch sein Lächeln: »Ja...ich mich auch.«


  Kapitel 20

  Ich. Liebe. Dich.


  Mein Leben war nahe zu perfekt. Wenn ich nicht so viel mit Uni und Arbeit zu tun hätte wäre es wirklich perfekt, aber das Geld brauchte ich einfach. Denn dann würde ich Jake vielleicht auch öfters sehen. Aber sobald wir uns sahen macht er jede verlorene Sekunde wieder gut. Er ist einfach perfekt. Auch wenn er noch immer der Meinung war, er habe keine Ahnung wie man eine Beziehung führt, aber dennoch musste er ja etwas richtig machen, wenn ich mich so geborgen fühlte. Es war gerader erst mal zwei Wochen her, seit dem wir uns das erste Mal küssten und liebten und andere Dinge machten, die vielleicht nicht ganz so sanft waren. Mir kamen diese zwei Wochen wie eine Ewigkeit vor, eine schöne Ewigkeit.


  Nach der ersten gemeinsamen Nacht wollten wir eigentlich überlegen, wie wir es am besten Max sagen sollten, aber das wurde uns schnell abgenommen, denn nachdem wir an diesem Tag irgendwann mal aus dem Zimmer kamen, war Max auch da, er hatte bei Claire geschlafen. Er sah mich und Jake zuerst etwas böse an, aber das war einfach nur, weil er sich immer um mich Sorgen machte und er sich trotzdem noch nicht ganz sicher war, ob Jake nicht einfach mit mir spielte. Jedoch konnte ihn Jake überzeugen, dass er seit er mich das erste Mal gesehen hatte keine Augen mehr für eine andere hatte und Max das ja eigentlich genau wusste. Max umarmte mich und flüsterte mir ins Ohr, dass er sich für mich freute, aber dass ich aufpassen sollte und wenn etwas ist sollte ich sofort zu ihm kommen. Ja...so war er halt...er passte einfach immer auf mich auf. Jake bekam eine männliche Umarmung, einen warnenden Blick und eine »wenn du ihr je weh tust, bekommst du es mit mir zu tun«- Ansprache. Darauf musste ich einfach meine Augen rollen.


  Jake war einfach so aufmerksam, er holte mich jedes Mal von der Uni und begleitete mich zur Arbeit und holte mich dann von dort wieder ab, einfach um jede freie Sekunde mit mir zu verbringen. Und nachdem er ja momentan noch zu Hause war und nicht irgendwo in der Welt herumreiste, hatte er genügend davon. Die Abende und Nächte verbrachten wir meist bei mir zu Hause, so wie Claire mit Max. Das machte irgendwie Spaß wenn wir immer alle gemeinsam waren. Wir kochten am Abend gemeinsam, oder ich kochte und die anderen versuchten zu helfen, saßen oft noch lange gemeinsam auf der Couch und wenn wir unsere Ruhe wollten, hatten wir ja noch immer unsere Zimmer.


  Das Apartment der beiden war die meiste Zeit leer. Sie gingen nur heim um sich frische Kleidung zu holen oder Wäsche zu waschen. Sie konnten uns halt einfach nicht aus den Augen lassen, ich fand das extrem süß und es störte mich ja auch absolut nicht, denn ich mochte am liebsten den ganzen Tag mit ihm zusammen sein, ihn berühren oder einfach nur nahe bei ihm sein. Jake brachte einfach Gefühle in mir hervor, die ich nicht kannte. Jedes mal wenn er mich berührte lief mir ein Schauer über den ganzen Körper. Und er sah zu, dass er mich genügend berührte, einfach nur die Hand halten, oder wenn wir beim Esstisch nebeneinander saßen berührte sein Oberschenkel jedes Mal meinen, er wollte einfach nicht, dass der Kontakt zwischen uns abbrach. Mir wurde heiß und kalt, alles gleichzeitig. Und sein Lächeln brachte mich einfach zum Schmelzen, mein Bauch machte merkwürdige Dinge wenn er mich anlächelte. Wenn er mich küsste wurden meine Knie weich, wenn er mich nicht immer so fest halten würde, dann würde ich einfach im Boden versinken. Ich konnte einfach nicht genug von Jake bekommen und je öfter ich ihn sah umso mehr wollte ich von ihm, umso stärker fühlte ich mich von ihm angezogen. Jede Sekunde ohne ihn war eine Qual. Ich kannte diese Art von Gefühlen einfach nicht. Aber sie waren überwältigend. Umwerfend schön.


  Liebe... Es konnte nichts anderes sein. Ich liebte Jake. Die Worte zauberten ein Lächeln in mein Gesicht. Ich. Liebe. Jake.


  Und jetzt war ich noch mehr nervös wegen heute, jetzt wo mir klar war was meine Gefühle bedeuteten, denn ich bekam während dem Unterricht eine Nachricht, ich sollte mir heute ja nichts vornehmen, er möchte mich auf mein erstes richtiges Date mit ihm einladen. Bis jetzt hatten wir nicht einmal Zeit für ein Date, aber unsere Beziehung, wir hatten nicht ein Mal darüber gesprochen ob es für ihn auch eine Beziehung war, fing ja auch nicht mit einem Date an, sondern wir landeten gleich im Bett. Aber jetzt wo meine Prüfungen vorbei waren, Winterferien vor der Tür standen, hatte ich mehr Zeit, Zeit für ein Date.


  Ich stand nun vor meinem Kasten und wusste nicht was ich mir anziehen sollte. Bis jetzt hatte ich nie wirklich darüber nachgedacht, meist hatte ich entweder die Arbeitsklamotten von Mike´s an oder nur mein Standard Outfit für Uni oder Büro. Die Arbeitsklamotten von Mike´s mochte Jake besonders gerne, da bekam er immer genügend von mir zu sehen, mit den kurzen Shorts und dem anliegenden Shirt. Besonders heiß fand er es, wenn ich meine Bikerboots dazu an hatte. Wenn er solche Dinge zu mir sagt, wurde ich noch immer rot, schon allein der Gedanke daran, dass er das sagte machte mich schon wieder rot. Aber das mochte er an mir und er sagte mir das immer und immer wieder.


  Claire kam in mein Zimmer und sah wie ich verzweifelt vor meinem Kleiderkasten mit verschränkten Füßen saß. Klamotten um mich verstreut.


  »Probleme Jess?«, fragte sie amüsiert.


  Ich blies die Luft aus meinen Lungen und ließ mich in den Klamottenberg hinter mir fallen und versteckte mein Gesicht mit den Händen.


  »Gott...Claire, ich hab keine Ahnung was ich anziehen soll und ich bin so was von nervös«, murmelte ich in meine Hände.


  Claire lies sich neben mich fallen, legte sich auf ihren Bauch, Ellenbogen abgestützt und den Kopf zu mir.


  »Ich denke, es ist nun etwas zu spät fürs nervös werden. Ich mein, ihr seid seit zwei Wochen unzertrennlich und kennt wahrscheinlich jeden Fleck des anderen Körpers auswendig und du bis nervös?« Sie sah mich mit großen Augen an.


  Claire hatte wohlmöglich recht, aber was sollte ich tun, ich war halt einfach nervös, denn es war ja schließlich Jake über den wir hier sprachen.


  »Ja da könntest du vielleicht recht haben, aber ich weiß noch nicht mal, ob ich mir etwas Legeres oder etwas Schickes anziehen soll, er sagte einfach nur ich soll mir das anziehen womit ich mich wohl fühle. Ich weiß nicht mal wohin wir gehen. Wie ich Überraschungen hasse...«, sagte ich frustriert.


  Claire lächelte mich an und sagte: »Dann mach das. Du kannst bei deinem Körper sowieso nichts falsch machen, was Kleidung betrifft. Dir steht einfach alles gut mit deiner Figur.« Sie durchsuchte meinen Kleiderhaufen und nahm ein paar Teile heraus. »Oder nimm das...zieh das an.« Claire gab mir einen weißen knielangen Rock und eine violette anliegende langarm Bluse. »Damit liegst du heute ganz richtig.« Sie grinste mich an.


  »Hey, du weißt was wir heute machen...« Ich machte weite Augen und setzt mich hin.


  Schnell stand sie auf und schüttelte kräftig ihren Kopf. »Nope.« Und ging schnell aus dem Zimmer. Ich stand auch auf und ging ihr nach.


  »Claire!« Sie wusste es genau, sonst würde sie nicht von mir davon laufen.


  »Claire! Wohin?« Sie ging zur Küche und hielt sich die Ohren zu.


  »Lalalala....ich hör dich nicht«, sagte sie ziemlich laut.


  »Bitte bitte bitte....wohin?« Ich nahm sie an den Schultern und drehte sie um. Claire versuchte meinem Blick auszuweichen. »Ich sags dir nicht. Nur so viel, du wirst es lieben.«


  Na toll, jetzt war ich nur noch neugieriger. Ich hasste wirklich Überraschungen, man kann sich einfach auf nichts einstellen. Aber zum Glück musste ich nicht mehr all zu lange warten.


  Wie immer pünktlich klingelte es um 19:00 Uhr an der Tür.


  »Claire?«, rief ich aus meinem Zimmer. »Machst du die Tür bitte auf?«


  Jake stand im Türrahmen, Beine überkreuzt, Arme verschränkt. Er sah wieder umwerfend aus. Schwarze Jeans und weißes Hemd, leicht geöffnet. Er kam zu mir herüber, nahm mich bei den Hüften, küsste meinen Nacken und flüsterte mir ins Ohr: »Hey süße Jessica.«


  »Hey Jake«, flüsterte ich zurück.


  »So bist du bereit?« Er grinste von Ohr zu Ohr.


  Freudig sagte ich: »Ja...bin schon gespant wohin du mich bringst.«


  »Wir sind bald da, ich hoffe du magst es.« Jake klang etwas nervös. Gut zu wissen, dass es nicht nur ich war.


  Wir fuhren mit dem Auto zu einem kleinen romantischen Restaurant direkt am Strand. Ein schmaler mit Steinen gepflasterter Weg führte zum Eingang. Über dem Weg waren hunderte kleine Lichter über eine mit Efeu bewachsenen Pergola gespannt. Meine Augen leuchteten vor Freude, alleine der Eingang sah schon bezaubernd aus, so romantisch. Im Restaurant waren nur wenige kleine Tische. Das Licht war ziemlich gedimmt, auf jedem Tisch standen Kerzen verschiedener Größen und Formen. Es war ziemlich rustikal, mediterran. Aber das machte das ganze so romantisch.


  Ein Kellner empfing uns am Eingang und führte uns zu einem kleinen extra Raum. Eine Seite des Raumes war komplett aus Glas und man konnte das Meer sehen. Die Wände und Decken dieses Raumes, waren so wie draußen, mit den kleine Lichtern geschmückt. Und bis auf die Kerzen am Tisch waren das die einzigen Lichtquellen. Ich kam mir wie in einem Film vor. Festgefroren stand ich einfach nur da und sah mir alles genau an.


  »Magst du es?« Jake war noch immer etwas angespannt.


  Ich sah Jake an, meine Augen leuchteten vor Begeisterung. »Mögen ist untertrieben, es ist wunderschön hier. Ich meine, sieh dir das alles an...es ist...wow.« Ich gestikulierte mit meine Händen durch den Raum. So etwas hatte ich noch nie gesehen, dann war dieses Restaurant noch so nahe von zu Hause und es war mir bis jetzt noch nie aufgefallen.


  Seine Augen fingen nun auch zu leuchten an, er war wohl erleichtert. Man konnte richtig sehen, wie ein Teil seiner Anspannung verschwand.


  »Es ist wunderschön hier«, flüsterte ich und küsste ihn sanft auf die Lippen.


  Jake lehnte sich gegen meine Stirn und hielt mich an meinen Hüften fest. »Es gehörte mal meinen Eltern. Ich bin nicht mehr oft hier, fand es aber für heute genau das Richtige.«


  Es gehörte seinen Eltern. War er deshalb so nervös?


  Das Essen war hervorragend. Es gab eine Aperitif, zum Hauptgang Forelle mit Spargelgemüse und als Dessert Mousse au Chocolat.


  »Bist du bereit weiter zu gehen?«, fragte er und nahm meine Hand. Ich nickte nur. Wir gingen ohne zu zahlen, was mich etwas wunderte, fragte aber nicht weiter nach, und stiegen auch nicht in das Auto ein, sondern gingen ein kleines Stück zu Fuß und kamen zu einem kleinen Strandhaus. Ausgeblichenes weiß, mit einer kleinen Veranda davor. Jake nahm mich bei der Hand und leitete mich in das Haus hinein. Das Haus war nicht sehr groß, aber hatte total viel Charme. Alles war in Beige- und Weißtönen eingerichtet. Es gab eine kleine extra Küche mit Durchreiche zum Ess- und Wohnbereich. Es gab zwei kleine Zweisitzer Couchen vor einem Kamin. Das Wohnzimmer hatte große Fenster mit Blick zum Meer. Eine eiserne Wendeltreppe auf der rechten Seite führte in den ersten Stock. Das Haus sah wunderschön, romantisch aus, überall waren Kerzen angezündet, dieses Licht ließ alles wie in einem Traum wirken. Jake führte mich durch das Haus zur hinteren Veranda. Draußen waren mindestens genau so viele Kerzen angezündet. Auf dem Verandaboden lag eine große Picknickdecke. Jake nahm meine Hand und führte mich dort hin. Wir legten uns auf die Decke und beobachteten Hand in Hand im Stillen die Sterne und hörten die Wellen rauschen. Ich kuschelte mich eng an Jake, es war mir etwas kalt. Jake umarmte mich fest und rastete seinen Kopf auf meinem.


  »Danke für heute, es war traumhaft, ich wusste gar nicht dass du so romantisch sein kannst.« Er schmunzelte.


  »Jessica...« Jake war wieder nervös.


  Ich sah ihn an und er mich. »Ich wusste nicht, dass ich mich wieder so...so lebendig fühlen kann.« Er drehte sich zur Seite, so dass wir uns besser ansehen konnten, nahm meine beiden Hände in seine. »Ich wollte dir zeigen was du mir bedeutest, deswegen hab ich dich heute hier her gebracht. Ich weiß ich bin dir vielen Fragen ausgewichen, aber ich musste mir selbst erst über alles klar werden. Ich wusste nicht was du mit mir machst...es ist alles so...neu.« Nervös spielte Jake mit meinen Fingern, sah hinunter und blickte mir wieder direkt in die Augen. »Das Restaurant gehörte meinen Eltern und ist jetzt meines. Ich bin Inhaber, leite es aber nicht, das konnte ich einfach nicht. Zu viele Erinnerungen. Genau so wie dieses Haus.« Jake sprach einen momentlang nichts. Ich wartete geduldig bis er wieder anfing. Er wollte noch mehr sagen, dass merkte ich, nur drängen wollte ich ihn nicht. Jetzt wo er bereit war mir alles zu erzählen, sollte er sich so viel Zeit neben wie er nur benötigte.


  Traurig blickte mich Jake an. »Sie starben beide vor sieben Jahren.« Ich drückte seine Hand versichernd. Sein Blick war so traurig. »Mein Dad starb bei einem Autounfall, ich war 17.« Ich hatte ja keine Ahnung. Ich rückte noch näher zu ihm, um ihm zu zeigen, dass ich für ihn da bin. »Meine Mom war seit her nicht mehr sie selbst, sie verlor die Liebe ihres Lebens.« Er seufzte laut und atmete tief ein. »Sie war nicht mehr aus ihrem Tief zu bekommen. Ging nicht mehr zur Arbeit, war nur mehr zu Hause, in ihrem Bett oder zusammengekauert auf der Couch. Ich wusste sie liebte ihn, konnte jedoch nie verstehen, dass man jemanden so sehr lieben konnte.« Jake sah mir bei den letzten Worten mit seinen blau stechenden Augen in meine. »Ich fand sie nur ein halbes Jahr später tot in der Badewanne.« Eine Träne rollte seine Wange hinunter. »In ihrem Abschiedsbrief, sagte sie, dass sie nicht anders konnte, sie musste meinem Dad einfach wieder nahe sein. Ich sollte ihr nicht böse sein, dass sie mich auch alleine lassen musste, aber sie konnte nicht anders und eines Tages würde ich verstehen wieso.« Jake drückte meine Hand und flüsterte: »Bis vor kurzem konnte ich nicht verstehen, wie man sein Leben für jemand anderes aufgeben kann. Zur der Zeit hatte ich auch eine Freundin, wir waren seit der High School zusammen, ich dachte immer sie wäre es. Ich war zwar noch jung und vielleicht hätte es unter anderen Umständen auch nicht gehalten, aber zu der Zeit war sie alles« Jakes Worte waren voller Schmerz, ich konnte nicht anders und mir kullerten die Tränen über die Wangen.


  »Sie verließ mich nur eine Woche nachdem meine Mom starb, wegen eines anderen. Jemand der nicht so viel Ballast hatte.« Mehr Tränen flossen über seine Wangen. »Ich war verloren, verschloss mich in mich und ließ nur meine engsten Freunde mehr von mir wissen. Max half mir damals ziemlich viel. Er war derjenige, der mich immer wieder von daheim weg holte und mich schließlich dazu überredete mit ihm zusammen zu ziehen, um alles hinter mir zu lassen und neu anzufangen.« Seine Stimme wurde leiser und brach etwas. »Aber ich konnte nicht einfach alles vergessen...wollte nicht. Wie sollte man auch seine Eltern vergessen. Meine Ex verdrängte ich, aber ich wollte nie wieder so verletzt werden. Wollte nie wieder jemandem so nahe sein.« Jake musste leise lachen. »Aber dann hab ich dich gesehen.« Er nahm mich sanft beim Kinn, damit ich ihm genau in die Augen sehen konnte. Wischte mir mit seinem Daumen die Tränen weg. »Ich hatte immer nur Ablenkungen für eine Nacht, nie etwas Ernstes.« Er holte tief Luft. »Jessica...ich...ich habe so lange auf dich gewartet, auf jemanden der mich aus meinem Tief raus holen kann, dem ich mich voll und ganz öffnen kann. Die letzten Wochen habe ich mich so lebendig gefühlt wie schon lange nicht mehr. Ich habe mich noch nie von einer Frau so angezogen gefühlt.« Jake seufzte leise. Mir liefen wieder die Tränen über die Wangen. Sanft nahm er mit beiden Händen mein Gesicht, wischte mit seinen Daumen die Tränen weg und sagte mit zittriger Stimme leise: »Jessica...ich habe mich in dich verliebt. Ich möchte dich nicht mehr los lassen. Ich...« Mit einer Hand strich sich Jake nervös durchs Haar und nahm danach wieder mein Gesicht in seine Hände. »Jessica...Ich. Liebe. Dich.« Die letzten drei Worte betonte er ganz besonders. Ich ließ meinen Tränen freien Lauf. Noch nie hatte jemand so etwas derart schönes zu mir gesagt. Sanft wischte mir Jake die Tränen aus dem Gesicht. »Weine nicht, bitte«, flüsterte er und küsste die Tränen weg. Unsere Gesichter waren nur wenige Millimeter von einander entfernt. Ich spürte seinen warmen Atem auf meinen Lippen. Meine Hände umschlungen seinen Nacken. Und ich spielte sanft mit seinem weichen Haar.


  »Ich weine nur...nur weil...ich bin überwältigt von deiner Ehrlichkeit. Es tut mir so leid wegen deinen Eltern.« Ich rückte noch näher an ihn ran. »Und es hat noch nie jemand so etwas wundervolles zu mir gesagt. Jake ich...Jake. Ich. Liebe. Dich. Auch!" Unsere Lippen streiften sanft. Der Atem wurde etwas schneller. Ich zog Jake noch näher an mich heran und küsste ihn sanft. Zuerst ganz sanft danach voller Leidenschaft. Zwischen des Kusses flüsterte Jake immer wieder, wie sehr er mich liebte.


  Nach einer Weile brach Jake den Kuss ab.


  »Jess, du zitterst. Komm lass uns hinein gehen bevor du mir hier erfrierst.« Er stand auf und zog mich mit ihm hoch.


  »Können wir heute hier bleiben Jake? Es ist so wunderschön hier.«


  Jake zog mich zu sich, küsste mich auf die Stirn und sagte nur mit einem Lächeln auf dem Gesicht: »Gerne.« Ich kreischte leise und hüpfte vor Freude auf und ab und Jake zeigte mir sein sexy Halblächeln. »Du bist so verdammt süß, wenn du das machst.« Er packte mich unter den Knien und hob mich hoch. Ich kreischte noch lauter, aber dieses Mal vor Überraschung.


  »Und jetzt...« Seine Stimme war verführerisch und seine Zunge glitt sanft über meinen Hals hinter mein Ohr, zu diesem Punkt hinter meinem Ohr, der mich immer zum Kichern brachte und mich doch auch dahin schmelzen ließ. Ich hielt mich an seinem Nacken fest, küsste ihn dort und ließ meine Zunge sanft auf und ab gleiten. Schnell brachte uns Jake die Wendeltreppe hoch. Ich musste kichern, denn hier hatte es wohl jemand ziemlich eilig. Am oberen Stock waren vier Türen. Er öffnete gleich die erste rechts. Darin war ein Doppelbett und ein Kasten. Die Wände waren in einem leichten Blau ausgemalt und einige seiner Bilder waren aufgehängt. Das war wohl sein Zimmer. Sanft legte er mich mit ihm auf das Bett. Seine Hände neben meinem Kopf aufgestützt, damit er nicht mit seinem vollen Gewicht auf mir lag. Unser Atem wurde heftiger, ich konnte seinen schnellen Herzschlag auf meiner Brust spüren. Mit rauer Stimme flüsterte er: »Oh Jessica...« Und presste seine Lippen gegen meine. Meine Hände umschlungen wieder seinen Nacken und ich zog ihn ganz nahe an mich heran. Sanft küsste Jake die Winkel meines Mundes und küsste eine Linie herab über meinen Hals zu meinem Schlüsselbein. Mein Herz begann noch schneller zu schlagen, wenn das überhaupt noch möglich war. Ganz langsam öffnete er einen Knopf nach dem anderem von meiner Bluse und küsste mich immer dazwischen. Jake zog mir die Bluse aus und er setzte sich auf seine Fersen. Sein Blick mehr als nur verführerisch. »Du bist einfach so wunderschön.« Und ich wurde natürlich wieder rot bei diesem Kompliment. »Ich liebe es wenn du rot wirst«, schmunzelte er leise. Wie sollte es auch anders sein, ich wurde noch um einen Grad roter. Ich kniete mich vor ihm hin und hielt mich an seinem Kragen fest. Ich küsste seine Stirn, seine Nase, seinen Mund, seine Wangen, seinen Hals. Leckte seinen Nacken bis zum Ohr und biss leicht in sein Ohrläppchen. Jake stöhnte leise. Meine Hände knöpften sein Hemd auf und ich strich es ihm über seine Schultern herab. Meine Finger strichen sanft über seine Tattoos und blieben wieder über dem Gedicht hängen. Ich blickte zu ihm auf. »Meine Eltern«, sagte er leise. Ich nickte nur, mehr musste ich darüber nicht mehr wissen. Jake rutschte etwas näher zu mir. Eine Hand auf meinem unterem Rücken, die andere hielt mich an meinem Kopf fest. Wir küssten uns langsam und voller Leidenschaft. Ich öffnete seine Knöpfe auf der Jeans und er meinen BH. Ein paar geschickte Handgriffe später lagen wir beide eng und nackt nebeneinander. Sanft strich mir Jake über meine Hüften und küsste wieder meinen Hals. Er küsste jeden Millimeter meines Körpers und ich jeden Millimeter seines Körpers. Er war einfach perfekt. Es war einfach perfekt. Unser Atem stieg an. Wir konnten es nicht mehr viel länger hinauszögern. Jake legte sich wieder auf mich und ich konnte seine Erektion gegen mich gepresst spüren. Langsam, wirklich langsam glitt er in mich hinein und bliebt einen Moment lang ruhig und sagte, seine Stimme rau: »Ich liebe dich Jessica Connor, ich liebe es dich so zu spüren, Gott...ich liebe einfach alles an dir.« Ich konnte nichts darauf sagen, ich war überwältig von allem. Von seiner Liebe zu mir, meinen Gefühlen für ihn, seinen Berührungen. Ich war sprachlos, nur eine einzelne Träne entkam mir. Jake küsste sie weg und begann sich langsam zu bewegen. Ich passte mich seinem Rhythmus an. Es war langsam, voller Emotionen und Leidenschaft. Zwischen unseren Küssen flüsterte er mir immer wieder zu, dass er mich liebte. Schließlich fand ich auch wieder meine Stimme und flüsterte: »Ich liebe dich Jake Ellis.«


  »Jessica....« Jakes Stimme war noch rauer als vorher. Ich wusste er konnte es nicht mehr länger halten und wollte mit mir gemeinsam den Höhepunkt erreichen. Ich spürte die angenehme Hitze in mir aufsteigen und wusste ich benötigte nicht mehr viel um zu fallen. »Ugh...Jess...« Und das tat es für mich, ich krallte mich in Jakes Rücken und wir hatten gemeinsam unseren Höhepunkt. Jake sank in meine Schulter und atmete noch schwer. Ich küsste sanft seinen Nacken. »Ich liebe dich Jake.« Ich konnte seinen Grinser in meinem Nacken spüren. »Ich liebe es wenn du das sagst.«


  Nachdem sich unser Atem beruhigt hatte legte sich Jake neben mich, eng neben mich, beide Arme und Beine um mich umschlungen, sanft zeichnete er Muster auf meinem Rücken. Ich fing an in den Schlaf zu gleiten.


  »Jess?« Jakes Stimme riss mich aus meinem Dösen heraus. Ich blickte mit schläfrigen Augen hoch.


  »Ich würde gerne dieses Haus herrichten.« Mein Blick wurde interessierter. Und Jake etwas nervöser.


  »Ich würde es gerne für uns herrichten?« Es war mehr eine Frage, wie er das sagte.


  Wow, für uns...das ging schnell. Mein Herz begann wieder zu rasen. Jetzt schon mit Jake zusammen ziehen? Ich kannte ihn noch gar nicht so lange, ja ich wusste ich liebte ihn, noch nie hatte ich solche Gefühle, aber was ist wenn etwas schief ging und...und er mich doch nicht so sehr mag und mich verließ. Dass er ES für mich war wusste ich, aber wie dachte er darüber? Ich bin doch gerade erst mit Claire zusammen gezogen. Ich seufzte innerlich. Aber es ist ja auch nicht so, als ob wir die letzten Wochen nicht irgendwie sowieso zusammen gewohnt hätten. Und ich mochte ihn um mich herum, ich mochte es neben ihm aufzuwachen, gleich als erstes geküsst zu werden, mich in seinen starken Armen zu verlieren um noch ein paar Minuten länger im Bett liegen bleiben zu können bevor ich tatsächlich aufstehen musste. Mit ihm gemeinsam frühstücken oder wie auch immer man unseren Kaffee nennen mag. Der Gedanke könnte mir gefallen. Aber es machte mir trotzdem Sorgen. Es war schließlich sein Haus und ich konnte gar nichts dazu beisteuern. Nicht so lange ich noch zur Uni ging. Und was ist wenn er mich verließ? Was hätte ich dann...wieder nichts.


  Jake musste mein Zögern bemerkt haben und fügte schnell mit etwas trauriger Stimme hinzu: »Fühl dich jetzt nicht unter Druck gesetzt, es war nur eine Idee.«


  Ich sah in seine blauen Augen und seufzte leise: »Nein...es ist nicht das. Ich hab Angst...Angst, dass wenn zwischen uns etwas passiert, dass ich nichts mehr habe. Ich habe Angst, dass du mich...verl...« Ich war den Tränen nahe, allein der Gedanke daran, Jake könnte mich verlassen brachte mir extremen Herzschmerz. Jake schnitt mich ab und legte einen Finger auf meine Lippen und sagte nur: »Shhhh. Ich werde dich nicht mehr verlassen. Das würde ich niemals tun. Jess...ich sagte dir vorher wie sehr ich dich liebe und das war mein voller Ernst. Ich möchte für immer mit dir zusammen sein. So schnell wirst du mich jetzt nicht mehr los.« Eine kleine Träne entkam mir nun doch. Jake küsste sie weg. »Ich liebe dich Jessica Connor.« Ein Lächeln formte sich wieder auf meinen Lippen und ich konnte wieder weiter reden: »Es wäre schön mit dir hierher zu ziehen. Es ist wie in einem Traum. Aber ich finde es schön so wie es ist.« Jake küsste mich leidenschaftlich.


  »Es gehört etwas restauriert und einiges würde ich gerne modernisieren.« Ich nickte ihm zu und sagte: »Aber nicht viel, es verliert sonst seinen Charme.«


  »Okay, nicht zu viel, wir können das gemeinsam besprechen.« Ich grinste von Ohr zu Ohr. Ich würde tatsächlich mit Jake in dieses Haus einziehen. Aber ein anderer Gedanke trübte nun alles etwas.


  »Jake?« Er sah mich an. Nervös biss ich an meiner Unterlippe und sagte ziemlich leise: »Ich kann es mir nicht leisten.«


  »Keine Sorge«, versicherte er mir, »Ich kann es mir leisten.« Etwas fragend sah ich ihn an. Woher das ganze Geld? Jake antwortete als ob er meine Gedanken lesen konnte.


  »Ich verdiene als Fotograf nicht schlecht, das Restaurant wirft auch einiges ab. Und das alte Haus von meinen Eltern vermiete ich. Also bitte mach dir keine Sorgen darüber.« Ich nickte nur darauf.


  Meine Augen wurden wieder schwer und ich driftete langsam wieder in den Schlaf.


  »Jess?« Ich bewegte mich ganz langsam.


  »Bist du noch wach?« Jake flüsterte mir mit seinem warmen Atem ins Ohr.


  Mehr als ein »Mhhhmmm« kam bei mir nicht heraus. Er schmunzelte in meinen Nacken.


  Ganze leise sagte er: »Ich habe dir noch etwas vergessen zu sagen.«


  Nun machte ich meine schweren Augen doch auf und wartete. Jake klang besorgt, hoffentlich nichts Schlimmes.


  »Ich muss nächste Woche nach Europa für fünf Wochen. Ich bekam heute einen Auftrag.«


  »Fünf Wochen? Wirklich?«, sagte ich nicht mehr ganz so verschlafen. Jake nickte nur und biss sich etwas nervös auf die Lippen. »Ich weiß es ist lange, aber es ist ein Wahnsinns Auftrag und...«


  »Hey...schon ok. Ich hab ja schon damit gerechnet. Es war mir klar, dass du nicht immer nur zu Hause bist. Wir werden das schon schaffen. Auch wenn wir Weihnachten und Silvester nicht gemeinsam verbringen können.« Mit einem Lächeln versuchte ich ihn etwas aufzulockern. Schnell fügte ich noch hinzu: »Es wird schneller vergehen als du glaubst und wir telefonieren jeden Tag. Okay?«


  Jake nickte, sehr leise sagte er: »Okay.« Er küsste meine Schläfe.


  »Es ist so schwer dich hier zu lassen, jetzt wo ich dich endlich habe.«


  »Ich weiß«, sagte ich leise und küsste ihn.


  Kapitel 21

  Gefährliche Entfernung


  Der Abschied von Jake war immens schwer. Wir versuchten uns die letzte Woche gemeinsam noch öfter zu sehen, als wir es ohnehin schon taten. Jake kam jedes Mal zu meiner Mike´s Schicht und blieb den ganzen Abend. Er nutzte jede Gelegenheit um mich zu berühren, zu umarmen, zu küssen und mir zu sagen, dass er mich liebte. Ich hatte einen permanenten Grinser im Gesicht. Sarah rief uns ein paar mal hinter her, wir sollten uns doch ein Zimmer nehmen und lächelte mich dabei an.


  Am Flughafen wollte ich Jake gar nicht los lassen, ich blieb an seiner Seite bis er zum Gate musste. Es waren nur fünf Wochen, aber hey...fünf Wochen waren verdammt lange. Ewig lange, wenn man jemanden liebte.


  Sein Flug wurde aufgerufen. Jake verabschiedete sich von Max mit einer Männerumarmung und sagte zu ihm, dass er auf mich aufpassen sollte. Aber ich war mir sicher Max machte das gerne, er tat das schließlich schon sein ganzes Leben lang. Er umarmte mich noch ein letztes Mal und flüsterte mir ins Ohr: »Ich melde mich sobald ich angekommen bin.«


  Ich lehnte mich fest gegen seine Brust und nickte. Eine kleine Träne entkam mir.


  »Pass auf dich auf Jake.« Er wischte mir die Träne mit seinem Daumen weg. »Ich liebe dich Jessica.«


  »Ich liebe dich auch Jake.« Zärtlich nahm er mein Gesicht in seine Hände, wir küssten uns noch ein letztes Mal bevor er zu seinem Gate ging. Jake ließ meine Finger nicht los bis unser Arme zu kurz wurden. Er blickte noch einmal zu mir und lies mir einen Kuss zufliegen.


  Max war sofort an meiner Seite und hielt mich fest. Sanft gab er mir einen Kuss auf die Stirn. »So und jetzt nicht so viel Trübsal blasen, Loverboy kommt ja wieder.« Er stieß mir spielerisch in meine Seite. »Komm lass uns gehen.« Er nahm meine Hand, wir gingen zum Auto und fuhren heim.


  Die ersten Tage ohne Jake waren...seltsam...viel zu ruhig. Es war irgendwie verrückt wie schnell man sich an jemanden gewöhnt. Ich vermisste ihn so stark, ich wusste nicht, dass man eine Person so vermissen konnte. Wie eine Irre wartete ich jeden Abend, dass er mich anrief. Wir plauderten lange über die neuen Städte die er gesehen hatte, schicke mir immer wieder Fotos davon. Unter Tags schickte er mir immer wieder Nachrichten. Die meisten davon waren wirklich süß.


  Andere waren wohl weniger süß und brachten mich während meines Unterrichtes oder der Arbeit immer wieder zum Erröten. Ich fing sogar zum Erröten an, wenn ich nur daran dachte.


  Weihnachten feierten wir über das Telefon, zumindest so lange wie wir unsere Geschenke auspackten. Ich gab Jake meines mit und er gab meines Max. Hatte wohl Angst, dass ich es schon vorher aufmachte. Aber er hatte da wohl gar nicht mal so unrecht, es wäre ziemlich schwer gewesen für mich so lange zu warten.


  Jake bekam von mir ein Objektiv für seine alte Minolta. Ich konnte zwar seinen Grinser nicht sehen, aber ich konnte ihn richtig hören. Er freute sich so sehr, dass er es zuerst gar nicht annehmen wollte, denn es war gar nicht so einfach noch ein passendes Objektiv zu finden und das wusste er.


  Er schenkte mir einen großen Malkoffer, mit Stiften verschiedenster Art. Von Monolith-Stiften bis Kreide. Ich freute mich so sehr über das Geschenk, denn ich wusste er hatte mir bei unseren unzähligen Gesprächen gut zugehört, denn ich schwärmte ihm einmal von diesen Koffern vor. Schade, dass ich ihm nicht persönlich danken konnte. Da würde mir schon so einiges einfallen.


  Das restliche Weihnachten feierten Claire, Max und ich gemeinsam, mit einem selbst gekochtem Dinner und danach DVDs. So ein schönes, ruhiges Weihnachten hatte ich noch nie. Es war einfach genial, auf keiner Dinnerparty zu sein, wildfremden Personen Frohe Weihnachten zu wünschen, die dir eigentlich am Arsch vorbei gingen. Es waren alle meine Liebsten da, fast alle, und so wollte ich es von nun an jedes Jahr haben.


  Es war schwer ohne ihn, aber durch den vielen Kontakt über das Telefon war es irgendwie zu verkraften, auch wenn ich mich nach seinen Armen sehnte, nach seinen sanften Lippen, seinem ganzen Körper.


  Wenn wir abends telefonierten, fühlte ich mich seinem Körper am nächsten. Jake liebte es mir schmutzige Dinge am Telefon zu sagen. Es turnte mich irrsinnig an. Und zugleich wurde ich extrem rot im Gesicht. Mein Körper sehnte sich nach dem Telefonieren immer nach ihm. Er erzählte mir, wo er mich überall berühren möchte, wo er mich überall küssen möchte. Ich bemerkte, wie sehr es ihn anmachte darüber zu reden. Jakes Atem wurde dabei immer etwas schneller und seine Stimme wurde immer rauer.


  Einen Abend waren wir schon so voller Lust und er hauchte ins Telefon: »Jess...ich möchte dich jetzt sofort. Lass uns Liebe machen. Stell dir einfach vor, wie ich dich berühre, nimm deine Hand dazu.« Mein Atem stieg bei diesen Worten an. Konnte ich das tatsächlich tun? Aber ich sehnte mich so nach ihm. Er erzählte mir im kleinsten Detail wo er mich berührte, das machte mich so an, dass ich ohne weiteres Überlegen mitmachte. Als ich mich wohl genug fühlte, begann ich ihm auch zu erzählen, wo ich ihn anpackte, wo ich ihn sanft berührte, wo ich ihn küsste. Jake stöhnte ins Telefon. Ich stöhnte ins Telefon. Es war so heiß. Ich wusste nicht, dass Telefonsex so überwältigend sein konnte. So ein Erlebnis hatte ich bis jetzt noch nie und ich war froh, dass ich dieses mit Jake teilen durfte. Es fühlte sich tatsächlich fast so an, als ob er bei mir wäre. Jake blieb an diesem Abend am Telefon, bis ich einschlief. Erzählte mir noch von seinem Tag. Bis ich keine Antwort mehr gab.


  Es waren nur mehr drei Wochen bis Jake endlich wieder kam. Und diese schafften wir auch noch. Zumindest dachte ich so.


  Momentan war noch keine Uni, aber arbeiten musste ich trotzdem bei A & WD. Am Nachmittag wartete ich wie jeden Tag auf seine Guten Morgen Nachricht, wie auch heute nach der Arbeit. Es war irgendwie lustig nach Mittag eine Guten Morgen Nachricht zu bekommen, aber mit 8 Stunden Zeitverschiebung war es nun mal so. Ganz vertieft in mein Handy, lief ich in jemanden hinein. Ich murmelte nur: »Sorry.« Und wollte dann weiter gehen. Aber eine nur all zu bekannte Stimme ließ mich erschreckt aufsehen.


  »Hi Jess!«


  Shit...Luke. Ihn wollte ich nach unserer letzten nicht so besonders schönen Begegnung am liebsten nie wieder sehen. Vor allem was tat er hier in den Winterferien?


  »Luke«, stieß ich durch zusammen gebissene Zähne hervor.


  »Ich hab hier etwas von deinen Eltern«, sagte er locker und gab mir einen Briefumschlag. Luke spielte wohl gerne Laufbursche. Eigentlich wollte ich nichts mehr von ihnen wissen. Ich dachte, dass ich mich das letzte Mal mehr als deutlich gemacht hatte und sie mich definitiv nach so einem Vorfall aus deren Leben streichen würden. Bis heute hatte ich es definitiv nicht bereut solche Worte gesagt zu haben. Aber aus reiner Neugierde nahm ich den Umschlag aus Lukes Hand und würde ihn mir irgendwann mal ansehen, wenn ich dazu bereit war.


  »Noch etwas?«, sagte ich bissig. Luke wirkte etwas nervös, denn er zögerte etwas beim Reden.


  »Ich wollte...«, er fuhr sich mit einer Hand durch sein blondes, kurzes Haar und holte tief Luft, »Ich wollte mich entschuldigen. Ich hätte, das nicht tun sollen.«


  Etwas erstaunt sah ich ihn an. Das hätte ich nicht erwartet. Jedoch wollte ich ihm nicht verzeihen. So etwas konnte man einfach nicht verzeihen, nicht vergessen. Ich schüttelte nur meinen Kopf.


  »Was?«, fragte er irritiert.


  »Luke...so etwas kann man nicht verzeihen, so nett deine Geste hier jetzt auch zu sein scheint...aber nein.«


  Luke sah frustriert aus. Aber was hatte er denn auch anderes erwartet, dass ich ihm um den Hals fiel und so tat als ob nie etwas geschehen wäre? Ich starrte ihn etwas unglaubwürdig an als er mich plötzlich attackierte und mich auf meine Lippen küsste, mich bei den Hüften packte. Der Umschlag fiel aus meiner Hand und ich legte beide Hände auf seine Brust um ihn wegzudrücken. Endlich geschafft schlug ich ihm mit meiner Flachen Hand ins Gesicht. Adrenalin pumpte durch meinen Körper.


  »Du Arsch!« Ich schnappe mir den Briefumschlag und bevor ich wegrannte sah ich, wie Luke seine rechte Wange mit seiner Hand rieb und ein schelmischer Grinser formte sich ein seinem Gesicht.


  »Das war es auf jeden Fall wert«, schrie er mir noch nach.


  Was fiel Luke nur ein. Warum tat er immer wieder solche Dinge? Machte er das einfach um mich zu verletzten? Ich musste es unbedingt Jake sagen. Oder nein besser nicht...er würde nur durchdrehen, sofort wieder her fliegen und Luke umbringen. Und das konnte ich nicht riskieren. Ich müsste es einfach als ein Geheimnis behalten und auch nicht Max sagen, er war ja schließlich nicht besser und würde Luke auch umbringen wollen und ihn brauchte ich genau so wie Jake. Somit konnte ich nicht riskieren, dass die beiden irgend einen Schwachsinn machten. Am besten ich verdrängte diesen Vorfall. Es war ja schließlich nichts passiert. Er hatte nur versucht mich zu küssen. Unsere Lippen haben sich nur ganz kurz berührt und ich hatte den Kuss ja schließlich nicht erwidert. Also nichts passiert. Gar nichts passiert. Keinen Grund irgend jemandem etwas zu sagen.


  Schön langsam beruhigte ich mich wieder und schrieb Jake endlich zurück.


  Ich wartete den ganzen Tag auf eine Antwort von Jake, aber es kam nichts. Alle paar Minuten holte ich mein Handy aus meiner Hosentasche während ich bei Mike´s arbeitete. Sarah fragte mich, warum ich so nervös war und ständig auf mein Handy starrte. Sie meinte, ich sollte mich nicht so verrückt machen. Jake hatte wohlmöglich einfach viel zu tun und konnte mir noch nicht zurück schreiben. Und ich hoffte wirklich, dass es nichts anderes war. Bis jetzt hatte er mir immer sofort zurück geschrieben. Es wird ihm doch nichts passiert sein? Bevor mein Kopf mit diesen Gedanken weiter wandern konnte, hörte ich einfach auf zu denken und machte mich wieder an die Arbeit, ordnete mir selber an während der Arbeit nicht mehr auf das Telefon zu sehen.


  Nachdem wir das Lokal geschlossen hatten war noch immer keine Nachricht da. Irgendetwas musste passiert sein. Schnell fuhr ich heim und hoffte dort Max anzutreffen, denn vielleicht wusste er ja mehr. Aber wenn, dann hätte er mir bestimmt etwas gesagt.


  Max war nicht da und Claire auch nicht. Am Kühlschrank klebte ein Zettel, dass sie heute Nacht bei Max verbringen würden. Ja...echt genial...Jake meldete sich nicht und ich müsste die restliche Nacht alleine verbringen.


  Ich richtete mich fürs Bett her, kroch hinein und zog mir die Decke bis ans Kinn. Gut, wenn er sich nicht meldete, dann musste ich mich melden. Es brachte mich sonst nur um, wenn ich nichts von ihm hörte.


  Es läutete...mein Herz begann zu rasen. Das war schon einmal ein gutes Zeichen, jetzt musste er nur mehr abheben. Es läutete noch immer... Bitte bitte bitte heb doch ab.


  »Was?«, sagte Jake bissig.


  Mein Herz blieb stehen. Was war nur los?


  »Jake? Ist alles in Ordnung?« Ich versuchte meine Stimme so ruhig wie möglich zu halten.


  »Nein!« Er schrie mich mit voller Wut an. So hatte ich ihn noch nicht erlebt. Was war nur passiert?


  »Jake...was ist passiert?«, fragte ich vorsichtig, meine Stimme zittrig.


  »Was passiert ist...was passiert ist? Du fragst allen Ernstes was passiert ist?« Er fauchte mich an. Meine Augen fingen an feucht zu werden. Ich wusste jeden Moment würde ich zu weinen beginnen. Warum schrie er mich nur so an? Ich hatte ihm doch gar nichts getan. Ich wusste nicht was los war.


  »Sag mir was passiert ist, bitte?« Meine Stimme war voller Emotionen.


  Jake schmunzelte hörbar und seufzte: »Wenn du nicht einmal weißt, was passiert ist, was los ist...dann...dann bist du es nicht wert. Ich hätte es vorher wissen müssen, bevor ich dir gesagt...gesagt habe, dass...ach vergiss es. Es ist vorbei Jessica.«


  Er legte einfach auf. Und ich? Ich war wie gefroren, mein Handy noch immer in der Hand an meinem Ohr. Mein Herz zerschmetterte in Millionen Teile. Jake hat mir gerade das Herz ausgerissen und hat es weg geworfen. War darauf herum getreten. Irreparabel....


  Ich wusste nicht was gerade passiert war. Warum tat er das? Was hätte ich wissen müssen? Gestern war doch noch alles so wie es sein sollte. Ich begann zu schluchzen. Konnte meine Tränen nicht mehr aufhalten. Jake hatte gerade unsere Beziehung aufgegeben. Wegen was? Ich fiel in mein Bett und vergrub mein Gesicht in das Kissen. Es roch einfach zu sehr nach Jake. Wütend warf ich es aus dem Bett, gegen die Wand. Meine Tränen hörten einfach nicht auf. Ich konnte einfach nicht verstehen, was gerade passiert war. Ich weinte stundenlang vor mich hin, zumindest fühlte es sich so an. Irgendwann übernahm die Erschöpfung und ich musste wohl eingeschlafen sein.


  Kapitel 22

  Verlassen


  Ich wachte mit starken Kopfscherzen auf. Es war bereits 11.00 Uhr. Draußen regnete es wie aus Eimern. Das spiegelte ungefähr meine Gefühle wider. Es war leider kein Traum. Alles das gestern passiert war...es war leider kein Traum. Vielleicht war es ja auch nur ein Missverständnis und er würde sich heute wieder bei mir melden und sich entschuldigen. Ich hoffte....


  Ich zwang mich aus dem Bett und ging ins Badezimmer. Meine Augen waren geschwollen und rot. Unter meinen Augen befanden sich große schwarze Ringe, als ob ich nächtelang nichts geschlafen hätte. Mit anderen Worten ich sah einfach beschissen aus. Ich sank zu Boden und blieb dort sitzen.


  Vor meiner Tür hörte ich es kichern. Claire und Max waren zu Hause. Max hörte ich immer näher kommen und ich wusste er würde zu mir herein kommen, so wie er es immer tat. Aber ich wollte am liebsten niemanden sehen, mich wieder unter meiner Decke verstecken und in meiner Trauer vergraben. Aber das spielte es wohl nicht und vielleicht tat es ja auch gut Max zu sehen. Ohne Anklopfen war er in meinem Zimmer drinnen und rief nach mir, er konnte mich noch nicht sehen, ich saß noch immer auf dem Boden im Bad. Langsam hörte ich ihn weiter ins Zimmer hinein gehen bis er vor der offenen Badezimmertür stand und mich auf dem Boden sah. Meine Beine eng an mich gezogen, meine Arme um die Beine geschlungen und mein Kopf auf den Knien angelehnt.


  Sanft fragte mich Max: »Sweety? Alles in Ordnung?«


  Ohne aufzublicken schüttelte ich einfach meinen Kopf. Ich wollte jetzt nicht wirklich darüber reden, denn ich spürte schon wieder die Tränen in meinen Augen und ich wollte nicht mehr weinen.


  Max setzte sich neben mich hin und zog mich zu sich. Ich atmete tief ein. Auch wenn ich jetzt eigentlich alleine sein wollte, fühlte es sich immer wieder gut an in Max Armen zu sein, wenn es mir nicht gut ging.


  »Möchtest du reden?«, fragte er mich leise, strich mir übers Haar und küsste meine Stirn. Nein, wollte ich eigentlich noch nicht, konnte ich noch nicht. Ich schüttelte wieder nur meinen Kopf und ich fing wieder zu schluchzen an. Wir saßen ewig auf dem kalten Badezimmerboden und ich weinte in Max Schulter, meine Tränen wollten einfach nicht aufhören. Zwischenzeitlich hörte ich Claire hineinkommen um zu sehen, was Max so lange aufhielt. Als sie mich so sah, sagte er ganz leise zu ihr, dass er noch bei mir bleiben würde. Sie sagte, dass es natürlich selbstverständlich sei und sie dann in die Arbeit müsste und mich gleich entschuldigen würde. Auf die Arbeit hatte ich schon ganz vergessen, aber ich war heute sowieso nicht im Stande arbeiten zu gehen, da war es mir nur recht, wenn Claire mich heute für krank meldete.


  Als meine Tränen endlich aufhörten zog mich Max hoch und brachte mich zum Bett, legte mich hin. Er legte sich dazu und deckte uns zu. Max nahm eine meiner Hände und verschränkte unsere Finger. Wir sahen uns einfach nur an. Es tat so verdammt gut, neben ihm zu sein.


  Nach langem Schweigen war ich endlich bereit zum Reden. Ich musste reden, musste mir meinen Schmerz von der Seele reden. Auch wenn ich wusste, dass es nicht wirklich eine Erleichterung bringen würde, aber es war einen Versuch wert.


  Mein Griff um Max Finger wurde stärker, ich benötige jetzt einfach den Halt und er verstand sofort was ich brauchte, denn er rückte noch näher und umarmte mich wieder. Ich holte tief Luft, schloss meine Augen und in einem kaum hörbaren Ton versuchte ich zwischen meinem Schluchzen zu reden. »Jake...er...« Ich musste noch einmal tief einatmen um mein Schluchzen etwas zu stoppen. Nervös biss ich auf meiner Unterlippe. »Er...hat...Jake hat mich...mich verlassen.« Ich konnte eigentlich nicht mehr weinen, meine Augen waren wie ausgetrocknet, aber dennoch rollten noch einige Tränen über meine Wangen. Max sah mich geschockt an und umarmte mich einfach nur fester bevor er sanft zu reden anfing: »Sweety, es tut mir so leid. Es tut mir so unendlich leid.« Meine Finger krallten sich in sein Shirt.


  »Was ist passiert?«, fragte er sehr vorsichtig. Ich löste unseren Griff etwas, um Max wieder ins Gesicht sehen zu können. Ungläubig schüttelte ich meinen Kopf und flüsterte: »Wenn ich das nur wüsste. Am Nachmittag schrieb er mir noch, und als ich ihm zurück schrieb kam keine Antwort mehr. Zuerst dachte ich mir nichts dabei, aber nachdem den ganzen Tag keine Antwort kam und er mich am Abend auch nicht anrief machte ich mir wirklich Sorgen. Also rief ich ihn an und er...«, wenn ich nur daran dachte, wie er mich anschrie...meine Tränen wurden wieder stärker, »Er hat mich einfach angeschrieen. Ich weiß nicht was passiert ist. So habe ich ihn noch nie gehört. Er meinte, wenn ich nicht wüsste was los ist, dann wäre ich es schon gar nicht wert. Er legte einfach auf und das wars.«


  »Dieses Arschloch...ich habe ihm gesagt, wenn er dich jemals verletzt....« Er war wütend.


  Ich ließ Max nicht weiter reden. »Nicht Max...bitte.«


  Er seufzte. »Soll ich mit ihm reden?«


  »Nein... Ich weiß es nicht was los ist...ich weiß es wirklich nicht«, flüsterte ich ganz leise. »Max, ich fühle mich so erschlagen, es tut so verdammt weh.«


  Er nahm mich ganz fest in seine Arme, strich mir sanft über das Haar und flüsterte mir ins Ohr: »Es wird alles wieder gut werden, Jess. Es wird wieder.«


  Max hielt mich noch lange im Arm und ließ mich einschlafen. Es tat gut mit ihm darüber gesprochen zu haben, doch half es wirklich nichts gegen meinen Schmerz.


  Und auch am nächsten Tag ging es mir nicht besser, es würde nie wieder besser werden. Ich wusste ich wollte keinen anderen und genau dieser eine riss mir das Herz aus. Max telefonierte mit ihm, doch Jake wollte nicht darüber reden, sondern legte sogar bei ihm auf.


  Bei mir meldete sich Jake nie wieder. Keine einzige Nachricht, kein Anruf. Es musste ihm nicht schwer gefallen sein mich loszulassen. Es fiel wohl niemandem schwer mich einfach stehen zu lassen, weder meinen Eltern noch Jake. Vielleicht liebte er mich auch einfach nie wirklich, sondern war wirklich nur der Arsch, welche einfach jede Frau ins Bett bekommen wollte. Max hatte mich von Anfang an gewarnt und ich hätte auf ihn hören sollen. Hätte Jake niemals mein Herz geben dürfen. Warum hatte ich mich so geöffnet, es tat so noch viel mehr weh. Und der Schmerz wurde nicht besser, er wurde einfach nur stärker, jeden Tag. Jeden verdammten Tag. Mein Herz sehnte sich nach ihm, auch wenn ich wusste es war falsch. Ich sehnte mich nach seiner Wärme, seiner Nähe, seinem Lachen, seinen unglaublich blauen Augen, sein Alles. Aber ich wusste es würde nie wieder mir gehören. Nichts davon. Er versuchte nichts daran zu ändern. Meldete sich auf keiner meiner Nachrichten oder Anrufe. Schließlich gab ich es auch auf.


  Es war nicht einfach ohne ihn. Die Tage vergingen nicht. Silvester verkroch ich mich in meinem Zimmer und ging den ganzen Abend nicht heraus. Auch wenn Max und Claire versuchten mich herauszulocken um mit ihnen fort zugehen, aber ich wollte nicht. Wollte einfach nur alleine sein.


  Ich konnte nicht einmal essen. Das einzige was ich machte war Uni und Arbeit und wieder heim. An Tagen wo ich nicht hinaus musste sperrte ich mich den ganzen Tag ins Zimmer ein und weinte vor mich hin oder versuchte den Tag zu verschlafen, um so wenig wie möglich von dem Schmerz mitzubekommen. Doch auch im Schlaf wurde ich nicht wirklich davon verschont. Ich hatte schreckliche Alpträume. Wachte mitten in der Nacht schreiend auf, voller Panik, voller Angst, tränenüberströmt. Max schlief immer wieder bei mir. An diesen Nächten ging es mir besser, aber ich wollte ihn auch nicht von Claire fern halten, auch wenn sie meinte sie hätte damit kein Problem und verstünde es. Sie wusste genau das Max meine Familie war, mir immer Rückhalt gab, aber dennoch...ich fühlte mich nicht wirklich wohl dabei, denn schließlich musste nicht auch noch deren Beziehung darunter leiden. So schlief Max meist eine Nacht bei Claire und eine Nacht bei mir.


  Leider war auch nach Wochen der Schmerz wie am ersten Tag. Meine einzige Gesellschaft war Max und Claire. Sie versuchten mich so gut es ging aufzuheitern, aber jeder Versuch war eigentlich unnötig. Ich wollte den Schmerz auch nicht los lassen. Wollte die Erinnerung an ihn nicht vergessen, es waren die schönsten Wochen meines Lebens. Und diese wollte ich so lange es ging bei mir behalten.


  An dem Tag, an dem er von seiner Reise heim kommen sollte, sperrte ich mich wieder mal in meinem Zimmer ein. Ich wollte ihn einfach nicht begegnen. Auch wenn es früher oder später mal passieren würde. Aber nicht an diesem Tag. Und wir wohnten einfach zu eng aneinander und es könnte so viel zu schnell passieren.


  Zu Max nach Hause zu gehen war jetzt sowieso auch ein Tabuthema. Auch wenn Jake nicht daheim wäre, aber alleine die Erinnerungen, die dort hoch kommen würden...Nein lieber daheim einsperren.


  Kapitel 23

  Was für ein Arschloch


  Die Tage und Wochen gingen vorbei und ich fühlte mich noch immer wie betäubt. Claire und Max hatten es mittlerweile auch aufgegeben mich aufzuheitern. Sie scheiterten einfach bei mir. Sie versuchten jedoch nach wie vor so viel Zeit wie möglich mit mir zu verbringen, damit ich nicht so alleine war. Wobei ich das alleine sein oftmals bevorzugte. Max schlief weiterhin bei mir und trotzdem wurden die Alpträume immer schlimmer. Jede Nacht wachte ich weinend auf und schrie nach Jake. Sogar nach Wochen hatte ich den Verlust nicht verkraftet.


  Drei Wochen nach dem Jake wieder von seiner Reise zurück gekehrt war, machte ich mich fertig für die Arbeit. Max war noch bei uns, obwohl Claire nicht da war, aber er wollte mich einfach nicht alleine lassen. Ich liebte ihn dafür, dass er sich solche Sorgen um mich machte. Obwohl ich mir mittlerweile wie das fünfte Rad am Wagen vorkam.


  Bis meine Schicht anfing hatte ich noch einige Zeit, also ließ ich mich auf die Couch fallen und schloss meine Augen. Sogar diese Couch hatte Erinnerungen an ihn, hier berührte ich ihn das erste Mal. Auch wenn er damals noch zurück wich. Einige nicht ganz so unschuldige Fernsehabende. Bei dem Gedanken musste ich schmunzeln. Wie sehr ich ihn vermisste....


  Max ließ sich neben mich fallen und legte seinen Arm auf meiner Schulter ab.


  »Ach, Sweety. Du kannst nicht los lassen hmm?« Er drückte sanft meine Schulter.


  Ich schüttelte nur meinen Kopf. Ich wollte und konnte einfach nicht los lassen. Wie sollte man auch solche Gefühle einfach los lassen?


  Max seufzte laut: »Ich hab nach wie vor keine Ahnung was zwischen euch vorgefallen war, ich habe ein paar mal mit Jake versucht darüber zu reden, jedoch blockt er total ab. Aber wenn es dich beruhigt, es geht ihm nicht gut. Er vermisst dich.« Nur das vermisst dich brachte Tränen in meine Augen. »Hey...ich wollte nicht, dass du wieder zu weinen anfängst«, sagte Max sanft. Warum sollte er mich vermissen? Er hatte nicht ein Mal versucht sich bei mir zu melden. Kein einziges Mal. Ich konnte mir nicht wirklich vorstellen, dass er mich vermisste.


  »Schon wieder gut«, schnupfte ich und versuchte ein Lächeln auf meine Lippen zu zaubern. »Es wird halt einfach nicht leichter. Eher im Gegenteil.«


  »Hast du wieder mal versucht mit ihm zu reden?«, fragte Max.


  »Nein, werde ich auch nicht,« sagte ich stur.


  Max Stimme wurde ziemlich ernst. »Jake vermisst dich wirklich, er sieht ungefähr so aus wie du. Hat in letzter Zeit wohl kaum Schlaf bekommen.«


  »Seh ich tatsächlich so schrecklich aus?« Ich zog meine Augenrauen zusammen.


  »Jess, du bist einer der hübschesten Frauen die ich kenne, aber man sieht dir an, dass du nicht schläfst. Deine Augen sind müde....du bist müde. Ich habe dich seit Wochen nicht lachen gesehen, kein einziges Lächeln. Nichts. Du isst kaum etwas. An dir ist schon gar nichts mehr dran. Iss wenigstens wieder etwas. Ich mache mir richtige Sorgen um dich.« Max seufzte. Er war wohl wirklich verzweifelt wegen mir. Ich wollte nicht, dass er sich so viele Sorgen machen musste.


  Ich umarmte ihn und murmelte ihm in den Nacken: »Max...es tut mir leid.«


  »Es braucht dir nicht leid zu tun...ich verstehe dich ja, es ist nicht einfach jemanden zu verlieren, den man wirklich mag. Aber du musst wieder nach vorne sehen, weiter machen.« Max seufzte wieder. »Es wird dir wieder besser gehen und Claire und ich unterstützen dich dabei. Aber dafür musst du aus deiner Muschel raus kommen. Du musst wollen...ich habe dich jetzt so lange versucht da raus zu locken. Ich vermisse dich, Jess.« Max war wirklich voller Sorge um mich. Er hatte Angst um mich, dass ich in meiner Trauer ersticken könnte. Und vielleicht hatte er da gar nicht so unrecht. Ich wusste nicht wie ich da alleine raus kommen sollte. Ich musste seine Hilfe annehmen. Max hatte recht, das Leben musste weiter gehen. Auch wenn der Schmerz nicht weniger wurde, vielleicht schaffte ich es ja ihn zu verdrängen.


  »Danke Max.« Ich umarmte Max, vergrub mein Gesicht in seinem Nacken, schloss meine Augen und murmelte: »Danke, dass du immer für mich da bist. Ich weiß, ich war nicht einfach die letzten Wochen. Danke.«


  »Du brauchst dich nicht zu bedanken.« Max strich mir sanft über das Haar. »Aber komm zurück ins Leben. Du funktionierst nur mehr, du lebst nicht mehr.«


  Leben...ich wusste ja nicht mal ob ich wirklich ohne Jake leben konnte. Ich öffnete meine Augen und mein Tattoo stach mir ins Gesicht. Vor nur wenigen Wochen, lies ich mir das machen. Life... Wie schnell das Gefühl von grenzenlosem Leben verschwinden konnte.


  »Bitte, Sweety...komm zurück«, flüsterte mir Max noch einmal ins Ohr. Seufzend sah ich ihn an und flüsterte: »Ich versuche es...versuche es für dich.«


  Max und ich verbrachten noch ein paar Stunden eng aneinander gekuschelt vor dem Fernseher, es war schön seine Nähe zu spüren und zu wissen, dass sich jemand um einen sorgte. Leider waren diese paar Stunden viel zu schnell vorbei und ich musste zu Mike´s.


  Claire hatte heute auch mit mir Schicht, sie kam direkt von der Uni und ich musste mich auch bei ihr bedanken, für das was sie alles für mich getan hatte. Sie war immer für mich da, genau so wie Max, versuchte sie mich ständig aufzubauen und mich von meiner Trauer abzulenken. Dafür, dass ich mir Max auch nachts ausborgen durfte, wenn es ganz schlimm war.


  »Claire, danke, ich muss dir wirklich danken, dass du mir das nicht böse nimmst, wenn ich Max ständig beschlagnahme. Ihr seid ja selbst noch nicht lange ein Paar und dann muss er sich ständig mit mir herum ärgern.« Ich umarmte Claire eng.


  »Ach, Jess. Das mache ich doch gern. Du bist meine beste Freundin. Ich liebe dich und ich weiß, du wärst genau so für mich da. Hey und das mit Max ist schon in Ordnung.« Claire schenke mir ihr Lachen. »Ich weiß er ist der Einzige, der für dich als Familie zählt. Er ist wie dein Bruder und das verstehe ich. Mach dir darüber nicht auch noch Sorgen. Davon hast du Momentan genug. Ich will, dass du weißt, dass ich immer für dich da bin. Okay? Wir werden das gemeinsam überstehen."


  Tränen standen mir in den Augen. Ich hatte wirklich die besten Freunde. Es kam sogar ein kleines Lächeln in mein Gesicht. Das Gefühl von Lachen tat richtig gut. Meine Wangen spannten, so lange hatte ich kein Lachen mehr im Gesicht. Es war toll solche guten Freunde zu haben. Sie versuchten wirklich alles, damit ich mich wieder besser fühlte. Vielleicht würde es ja tatsächlich besser werden.


  »Ahh...das ist mein Mädchen. Auf das Lächeln habe ich seit Wochen gewartet.« Claire umarmte mich noch einmal kräftig und ich erwiderte es.


  »Danke, Claire.«


  Wir gingen beide wieder zurück an die Arbeit. Es war nicht besonders viel los und so konnten wir zwischendurch immer wieder ein wenig plaudern, etwas das ich auch schon lange nicht mehr getan hatte, bis mir plötzlich die Sprache weg blieb.


  Auf einem meiner Tische saß Jake. Und nicht alleine, auf seinem Schoß saß eine vollbusige Blondine. Ihre Arme um seinen Nacken geschlungen. Ich wurde kreidebleich im Gesicht. Jake saß mit seinem Blick zu mir und er starrte mich die ganze Zeit an. Er flüsterte Blondi etwas ins Ohr, jedoch wich sein Blick nicht von meinem, und Blondi kicherte laut. Jake zeigte sein Halblächeln, seine Augen noch immer auf mich fixiert. Ich konnte einfach nicht weg sehen. Es war als ob ich festgefroren war. Mein Herz pochte wie wild gegen meinen Brustkorb. Ein letztes Mal grinste er mich an, danach drehte er sich zu seiner Begleitung und küsste sie. Hielt sie am Kopf fest. Mein Blick wollte nicht ausweichen. Ich musste hinsehen.


  »Jess?....Jess!« Ich hörte Claires Stimme. Sie folgte meinem Blick und sah mindestens genau so schockiert wie ich aus.


  »Ich glaube mir wird schlecht.« Mit der Hand vor dem Mund rannte ich schnell zur Toilette. Ich schaffte es gerade noch den Deckel aufzumachen bevor ich mich übergab. Claire war schon an meiner Seite und hielt mir meine Haare aus dem Gesicht. Als nichts mehr aus mir hinaus kam, lehnte ich mich gegen die Kabine zog meine Beine zu mir und ließ meinen Kopf auf meine Knie sacken. Claire umarmte mich und tupfte mir mit einem Papiertuch den Schweiß von der Stirn. Zwischen ihren Zähnen stieß sie hervor: »Was für ein Arschloch. Hat er denn überhaupt keine Gefühle? Ist er so kalt? So etwas macht man doch nicht. Ich lasse ihn von Mike raus werfen.« Claire war schon dabei aufzustehen, aber ich hielt sie am Arm fest.


  »Bleib...bitte bleib bei mir«, sagte ich verzweifelt.


  Wir saßen noch eine Zeit lang, bis ich mir sicher war, dass wirklich nichts mehr aus mir raus kommen würde. Sarah kam zur Toilette, sie arbeite diesen Abend auch mit uns.


  Sie sah mich besorgt an. »Hey...ihr werdet da vorne gebraucht. Alles ok?« Ich nickte ihr zu und sagte: »Ja, wir kommen gleich, lass mich nur noch schnell frisch machen.« Sarah lächelte mich an und sagte: »Lasst euch noch ein wenig Zeit, ein paar Minuten kann ich noch übernehmen.«


  »Danke«, sagten Claire und ich gleichzeitig.


  Ein paar Minuten später fragte mich Claire: »Bist du bereit wieder nach vorne zu gehen?«


  Ich holte tief Luft, mein Herz begann wieder zu rasen, nur durch den Gedanken ihn noch einmal zu sehen. Die Sehnsucht nach ihm war zu groß und der Schmerz ihn mit einer anderen zu sehen. Beides lies mein Herz vor Begierde schneller schlagen und zerbrach dabei immer weiter.


  Ich seufzte laut: »Es muss. Es war mir klar, dass ich ihn eines Tages wieder sehen würde, jedoch hoffte ich, dass es...es nicht so ist, sondern...anders.« Claire nahm meine Hand und drückte sie. »Ich mach den Tisch. Okay?«


  »Schon gut. Ich denke, ich muss einfach damit klar werden. Ich werde das schaffen«, sagte ich nicht ganz so überzeugend wie ich eigentlich klingen wollte. Ja...es wird gehen, ich versuchte mehr mich zu überzeugen, als Claire. Aber ich musste mich überzeugen, damit ich zu diesem Tisch hingehen konnte. Und ich würde das schaffen. Claire gab mir noch einen unterstützenden Drücker und wir gingen wieder hinaus.


  Jake war noch immer mit Blondi mehr als nur beschäftigt und ich spürte es wieder meinen Hals hochkommen. Ich holte tief Luft um die Übelkeit ein wenig zu unterdrücken. So gut es ging versuchte ich mit selbstsicherer Haltung zum Tisch zu gehen. Die beiden bemerkten mich nicht einmal. Ich musste mich räuspern. Blondi sah mich bissig an und Jake...Jakes Blickt war verachtend. Seine blauen Augen starrten mich an. Sie waren kalt. Es war keine Emotion darin zu sehen. Ich war ihm scheinbar tatsächlich egal. Wie konnte man nur so emotionslos sein. Einen Tag versprach er mir eine Zukunft mit ihm und den anderen Tag war ich nichts für ihn. Mir wurde es wieder schlecht und dieses Mal konnte ich es nicht mehr unterdrücken. Mein Gesicht wurde wieder kreidebleich und mit der Hand vor dem Mund rannte ich wieder zur Toilette. Ich kotzte alles aus was noch in mir drinnen war bis ich nur noch trocken würgen musste. Erschöpft sank ich zu Boden. Die Tür ging auf. Warme muskulöse Männerhände waren auf meiner Schulter. Der Duft nur all zu bekannt. Wie sehr sehnte ich nach dieser Berührung.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Jake mit ruhiger Stimme.


  Ohne aufzublicken fauchte ich ihn an: »Verschwinde einfach. Hau ab!« Tränen rannten meine Wangen herab. »HAU AB!!! Du hast dich die letzten Wochen einen Dreck um mich geschert, also brauchst du jetzt gar nicht antanzen. Jeden Tag versuchte ich dich zu erreichen und du hast mich nur ignoriert. Aber ich bin dir offensichtlich völlig egal. Blondi fragt sich sicher schon wo du bist. Also HAU AB!« Ich war wütend und meine Tränen hörten auch nicht zu laufen auf. Jake war ziemlich ruhig. Er hatte mir wohl wirklich nichts zu sagen. So egal war ich ihm also. Ein Seufzer entkam ihm und ganz ruhig und leise sagte er: »Es tut mir leid Jessica. Ich wollte nicht, dass es mit uns so endet. Aber du...«


  Das du brachte das Fass zum Überlaufen. Was verdammt noch einmal hatte ich getan, warum sollte ich daran schuld sein?


  Ich blickte Jake starr an und schrie: »Immer ich...was habe ich denn getan? Was verdammt noch mal habe ich getan. Du hast den Kontakt abgebrochen. Wahrscheinlich hattest du schon genug von mir. Gefickt hast du mich ja schon und für mehr bin ich ja nicht gut genug. Wirklich gut geschauspielert. Ich habe dir jedes einzelne Wort abgekauft, welches du mir gesagt hast. Jedes verdammte einzelne Wort.« Ich starrte ihn noch immer an, tränenverschmiert und meine Stimme dick mit Emotionen. Ich konnte nicht mehr, mein Herz zersprang in irreparable kleinste Teile. Die Tränen liefen weiter über meine Wangen und ich flüsterte: »Ich dachte ich hätte mit dir meinen Partner fürs Leben gefunden, meinen Seelenverwandten. Aber du...du hast mir das Herz ausgerissen, zertrampelt. Kein einziges Mal wolltest du mich anhören. Jetzt ist es zu spät Jake.« Noch mehr Tränen liefen über meine Wangen. Jake stand wie versteinert vor mir und blickte zu mir hinunter. Ich konnte seine Gefühle nicht richtig deuten. War es Mitleid? War es Sehnsucht? Sehr leise hörte ich ihn sagen: »Es tut mir leid.« Aber ich könnte mich auch verhört haben. Er ging hinaus und ich fing so richtig zu schluchzen an.


  Claire fand mich einige Minuten später am Boden vor der Toilette liegen. Sie setzte sich zu mir und strich mir sanft über meine Haare und Wangen.


  »Jake ist gegangen. Aber ich habe Max angerufen, er wird dich holen. Raste dich aus. Es ist draußen nicht viel los. Sarah und ich schaffen das auch alleine«, sagte sie beruhigend.


  Langsam setzte ich mich auf, es war mir leicht schwindelig vom Mageninhalt entleeren.


  »Danke...Claire«, flüsterte ich mit Schluchzern dazwischen.


  Kapitel 24

  Missverständnis


  Die nächsten zwei Tage verbrachte ich im Bett und am Badezimmerboden vor der Toilette. Ich fühlte mich schlecht, mir war ständig übel. Gut war nur, dass ich ein eigenes Badezimmer hatte, Claire wäre sonst bestimmt nicht erfreut gewesen, wenn ich das Badezimmer belagert hätte. Am liebsten hätte ich sowieso gleich am Badezimmerboden übernachtet. Denn sobald ich dachte, dass es mir besser ging wurde es wieder schlechter. Max und Claire sahen aber immer wieder zu, dass ich mich zurück ins Bett bewegte, der Boden war ja nicht wirklich bequem und noch kalt dazu, aber ich wollte mich einfach nicht bewegen. Musste mir wohl etwas eingefangen haben. Am Abend ging es mir meistens besser und schaffte es am zweiten Tag sogar ins Wohnzimmer. Max setzte sich zu mir auf die Couch und ich ließ meinen Kopf auf seine Schulter fallen.


  »Du hast es dir hier wohl schon ziemlich bequem gemacht Max?« Max war wirklich so ziemlich immer bei uns. Er war wirklich verliebt in Claire, es war so schön die beiden zusammen zu sehen. Auch wenn es mir irgendwie Herzschmerz bereitete so glückliche Paare zu sehen, aber ihnen sei es gegönnt.


  »Ja...ich mag es hier irgendwie, Claire ist da, du sowieso und ihr habt euch echt ein tolles Apartment ausgesucht. Gefällt mir. Und außerdem kann ich so den mürrischen J...« Max bremste sich selbst bevor er weiter redete.


  »Schon gut Max, er ist dein Freund, du kannst es nicht immer vermeiden von ihm zu reden«, sagte ich traurig. Jake wird wohl immer irgendwie um mich herum sein, so lange ich mit Max befreundet war, und ich hoffte ja doch, dass ich das für immer war.


  »Weil wir ja sowieso gerade bei dem Thema sind.« Max war etwas nervös. Keiner traute sich richtig über ihn in meiner Gegenwart zu sprechen. Ja es tat verdammt weh, aber ich wollte wieder in die Zukunft sehen und es musste weiter gehen. Auch wenn es ohne Jake war.


  »Sag schon...ich werde nicht zerbrechen.« Er sah mich mit großen Augen an. Und ich rollte meine Augen und fügte hinzu: »Ja...vielleicht wäre ich das in den letzten Wochen, aber es geht mir...besser.« Zumindest versuchte ich mir genau DAS immer wieder einzureden und ich hoffte, dass es wirklich irgendwann in mein Hirn eingehen würde und es mir tatsächlich besser gehen würde.


  Max zog die Augenbrauen hoch.


  »Wirklich? Du siehst noch nicht viel besser aus und deiner Reaktion bei Mike´s...«


  »Es wird schon...«, flüsterte ich und vergrub mich in seiner Seite.


  »Okay....« Max seufzte. »Ich hoffe es wirklich. Aber was ich sagen wollte. Ich habe ihn in die Mangel genommen. Es war nicht in Ordnung, dich so zu behandeln. Auch wenn er dich wirklich hassen würde...es ist nichts, was man jemanden antun sollte. Ich fragte ihn warum er das tat, ob er dich verletzten wollte, denn er weiß schließlich haargenau, dass er dich bei Mike´s antreffen kann.« Ich setzte mich etwas auf und sah Max neugierig an.


  Max seufzte laut: »Er tat es mit Absicht, er wollte, dass du genau so leidest wie er. Es war das erste Mal, dass ich ihn endlich zum Reden brachte. Aber Jess glaub mir, es geht ihm wirklich nicht gut. Ich weiß, das vorgestern war echt geschmacklos. Aber Jess, er liebt dich noch immer. Glaub es mir... Aber er wollte, dass du siehst, wie es sich anfühlt, wenn man jemand anderen küsst. Und er wollte es dir nicht nur über ein Foto zeigen, sondern, dass du es richtig siehst.« Max nahm meine Hände und sah mich verzweifelt an. »Sweey, was ist passiert?«


  Jake liebte mich noch immer... Und er hat es tatsächlich mit Absicht getan, aber eigentlich hatte ich nichts anderes erwartet, denn er sah mir genau in die Augen bevor er Blondi küsste. Nur warum? Was habe ich ihm getan? Tränen bildeten sich in meinen Augen. Foto? Küssen? Meine Augen wurden weit...aber woher würde er das wissen. Max bemerkte, dass mir irgendetwas eingefallen war.


  »Was ist passiert Jess?«


  Ich schüttelte frustriert meinen Kopf. »Oh Gott...das ist ewig her.« Und ich hatte es total verdrängt, aber es konnte nichts anderes sein. Woher wusste er davon? Niemand wusste davon. Aber es würde passen.


  »Max...ich weiß nicht ob es wirklich das ist, aber ich hab es niemandem erzählt. Wollte eigentlich nicht, dass du es oder Jake erfahren. Aber...aber an dem Tag, wo sich Jake nicht mehr gemeldet hat...ich traf Luke und er gab mir einen Brief von Caroline und Dave.« Ich seufzte. Der Brief....den hatte ich mir nie angesehen. Er war glaub ich sogar noch in meiner Messenger Bag. Aber auch den hatte ich nach diesem Tag, an dem mir mein Herz hinaus gerissen wurde, total vergessen.


  Verzweifelt redete ich weiter: »Er versuchte sich zu entschuldigen, und ich fauchte ihn an. Riss ihm den Brief aus der Hand, aber er hielt mich an meinen Hüften fest und küsste mich. Ich konnte mich befreien, klatschte ihm eine und rannte davon.«


  »Jess, wieso hast du nichts gesagt?« Max schien nun alles zu verstehen.


  »Ich wollte nichts sagen, weil ich wusste, irgendjemand von euch würde hinter ihm her sein und du kennst seinen Vater. Das würde nur schlimm enden«, sagte ich entschuldigend. Es war mir im Nachhinein unangenehm nichts gesagt zu haben, aber es war doch das Beste. Oder?


  Max wurde lauter: »Und jetzt ist es besser? Du leidest nur wegen diesem Arsch.« Max war wütend. Ich wusste seine Wut war nicht gegen mich gerichtet. »Er hat dich deswegen durch die Hölle geschickt. Ich bin mir sicher, er hat jemanden ein Foto machen lassen und es dann an Jake geschickt. Wenn ich dieses verdammte Arschloch in die Finger bekomme.« Max Fäuste waren geballt, seine Knöchel weiß.


  Ich versuchte Max zu beruhigen: »Schon ok, jetzt wird ja bestimmt, alles wieder gut. Es war alles nur ein beschissenes Missverständnis. Es kann wieder repariert werden.«


  Es war als ob eine Last von meinem Herzen fallen würde. Ich musste mit Jake reden. Es war alles ein Missverständnis. Nur ein Missverständnis....


  Kapitel 25

  Ein neues Leben


  Nur dieses Missverständnis lies sich nicht ganz so leicht auflösen als gedacht. Jake wollte natürlich weiterhin nicht mit mir reden. Auch Max blockte er ab. Er versuchte Jake alles zu erklären. Jedoch war Jake der Meinung, ich hätte mir das alles nur ausgedacht. Der Kuss am Foto sah für ihn viel zu innig aus. Max zeigte mir das Foto. Und ehrlich...Jake hatte recht, der Kuss sah wirklich innig aus. Meine Hände waren auf seiner Brust, seine Hände waren auf meiner Hüfte. Wir beide hatten die Augen geschlossen. Es sah keineswegs unschuldig aus. Dass ich ihm nur wenige Sekunden nach diesem Augenblick meine Flache Hand ins Gesicht schlug, konnte man wirklich schwer glauben.


  Es war hoffnungslos. Ich sah keinen Weg mehr wie ich ihn zurück bekommen sollte. Es wäre wohl das Beste, wenn ich nach vorne sehen würde und alles was ich je mit Jake erlebt hatte aus meinem Hirn strich. So gut es eben ging.


  Durch die Gedanken an Jake wurde es mir wieder schlecht. Richtig schlecht. Die Kotzerei war noch immer nicht besser. Und der Duft, welcher gerade aus der Küche kam wühlte meinen Magen wieder auf. Ich stand bereits in der Küchentür als mir der abstoßende Duft von Speck in die Nase geriet. Claire machte Frühstück, und ich hatte noch nichts in meinem Magen und rannte schon Richtung Toilette und verlor meinen Mageninhalt. Oder das, was überhaupt noch drinnen war.


  Claire tauchte in meinem Badezimmer auf und sah mich besorgt an.


  Nervös stieg sie von einem Bein auf das andere, wollte mir nicht in die Augen blicken: »Jess? Wann hattest du das letzte mal deine Periode?«


  Periode? Wieso wollte sie das jetzt wissen. Ich begann im Gedanken zu rechnen...Shit.... Ich wurde gerade ziemlich blass. Claire war ziemlich schnell bei meiner Seite und setzte mich auf den Boden.


  Sehr leise sagte sie: »Ich denke du bist schwanger. Dir ist meist morgens schlecht und kannst gewisse Gerüche momentan nicht riechen. Du magst doch für gewöhnlich Speck.« Schon alleine bei dem Gedanken, spürte ich es hochkommen. Ich hielt mir die Hand vor die Hand und versuchte die Übelkeit zu veratmen. Ein...aus...ein...aus...besser.


  Geschockt und voller Sorge flüsterte ich: »Aber das kann doch gar nicht sein. Wir hatten doch immer verhütet.« Ich riss meine Augen weit auf. Außer....


  Geschockt sah ich meine Freundin an: »Claire...nein das kann nicht sein, das darf nicht sein. Wir hatten ein Mal nicht aufgepasst. Ein einziges Mal....«


  Claire umarmte mich fest. Ich begann wieder zu weinen. Es war, als ob ich momentan keinen einzigen Tag ohne Weinen verbrachte. Claire beruhigte mich, strich mir sanft über mein Haar und wiegte mich sanft hin und her. Wie ein Kleinkind, dass nicht anders beruhigt werden konnte.


  Als meine Tränen versiegten, nahm sie mich bei der Hand und half mir auf.


  »Ich bin immer für dich da Jess, das weißt du. Und Max auch. Wir werden auch das gemeinsam überstehen. Okay? Aber jetzt lass uns mal sicher gehen und kaufen einen Schwangerschaftstest.«


  Ich konnte nichts sagen, war zu perplex. Es war nur einmal, das eine Mal in seinem Strandhaus. Und eigentlich wollte ich mir als Jake auf Reisen war die Pille besorgen, um genau so etwas zu vermeiden. Aber ich ging nie zum Arzt, weil wir ja dann nicht mehr WIR waren.


  Claire war so lieb und ging in die Drogerie um mir einen Test zu holen, ich blieb nur im Auto sitzen, Beine hochgezogen, Kopf auf den Knien.


  Wieder zu Hause angekommen machte ich schnell den Test, ich wollte Gewissheit. Und bevor ich noch mit dem rauf pinkeln fertig war, kam schon der zweite Strich. Eindeutiger ging es ja nicht mehr.


  Was sollte ich denn jetzt bloß machen? Es klopfte an meiner Badezimmertür. »Komm rein«, sagte ich leise.


  Claire guckte hinein. Sie brauchte mich nicht zu fragen, wie der Test ausgefallen war. Man sah es mir deutlich an. Ohne ein Wort zu sagen nahm sie mich bei der Hand und führte mich zur Couch, ging in die Küche holte einen großen Becher Eis und zwei Löffel. Ich erzwang mir ein Lächeln. So eine süße Geste von ihr. Aber das war jetzt wohl tatsächlich eine ziemlich gute Idee. Sie rief noch Max an und meinte, er sollte bitte so schnell es ging her kommen. Er würde dringend benötigt werden.


  Mittlerweile hatte er einen eigenen Schlüssel und kam somit ohne Anläuten oder Anklopfen herein und sah uns verdutzt an, als er uns beide Eis löffeln sah. Sagte jedoch kein Wort, sondern holte sich auch einen Löffel und aß mit uns mit. Als der Becher leer war sah er uns beide fragend an. Claire deutete nur mit dem Kopf in meine Richtung. Max sah nun mich an. Und wartete. Ich biss mir auf meine Unterlippe und fing nervös mit meinen Fingern zu spielen an. Claire sah mich an und nickte mir versichernd zu. Ich holte noch einmal tief Luft. Max würde mir bestimmt helfen, aber das jetzt hier zu sagen war bei weitem nicht einfach. Und er bemerkte es, also nahm er meine Hand und drückte sie.


  Bevor ich es mir noch einmal anders überlegte sagte ich schnell: »Ich bin schwanger.« Seine Augen wurden groß.


  »Was...Wie?«, fraget er mich weit geöffnet Augen.


  Claire sah ihn etwas irritiert an. »Babe, du weißt doch noch wie man Babies macht?« Die beiden wechselten einige Blicke. »Ähm...ja ich erinnere mich an diesen Teil. Aber, wie auch immer....« Max sah wieder zu mir. »Wann? Jake?«


  Kaum hörbar murmelte ich: »Bei unserem ersten und letzten Date.« Ich fühlte mich klein, warum musste mir so etwas passieren. Natürlich hatte ich mir immer vorgestellt Kinder zu bekommen, aber nicht jetzt und nicht unter diesen Umständen.


  Max hatte sich etwas gesammelt und fragte: »Das heißt du bist wie weit?« Max verachtete mich nicht, dass ich schwanger war. Und darüber war ich wirklich sehr froh. Ich würde jede Unterstützung benötigen.


  »Ich denke...10. Woche oder so«, flüsterte ich beschämt.


  »Jess, sei nicht beschämt. Es ist passiert. Komm her.« Max nahm mich fest in seine Arme. In meine Haare flüsterte er: »Ich bin für dich da, das weißt du ja?« Ich nickte. »Wir werden das gemeinsam schaffen. Okay?«


  »Danke Max«, sagte ich leise und zeigte ihm ein kleines Lächeln.


  »Du solltest es Jake sagen.« Max sagte das so leise, dass ich es beinahe nicht hörte. Ich sah ihn an und schüttelte einfach meinen Kopf. Nach ein paar Minuten brach Claire die Stille. »Max hat recht, es ist schließlich auch seines und er sollte Bescheid wissen.«


  Ich schüttelte meinen Kopf und sagte stur: »Nein...nein, das will ich nicht. Er wollte mich doch nicht mal anhören als ich ihm alles wegen Luke erzählen wollte. Er denkt ich sei eine Lügnerin. Wohlmöglich denkt er auch noch das Baby sei von Luke und ich möchte ihm ein Kind unterschieben. Das kann ich nicht. Ich schaffe das auch ohne ihn.« Und da blieb ich stur. Er sollte es nicht erfahren. Max und Claire seufzten beide, sagten aber vorerst kein Wort mehr dazu.


  Claire war so nett und machte mir einen Termin bei ihrem Gynäkologen aus. Und den hatte ich schon zwei Tage später. Ich war ein wandelndes Nervenbündel. Ich hatte Angst, dass irgendetwas nicht in Ordnung sein könnte, dass ich das Ganze nicht schaffen würde und was passieren würde, wenn es Jake herausfand. Irgendwann würde ich den Bauch nicht mehr verstecken können und früher oder später würden wir uns bestimmt über den Weg laufen.


  Max versuchte mich noch immer zu überzeugen, dass ich es ihm sagen sollte, aber ich wollte einfach nicht. Wenn er so stur war und mir kein Wort glaubte, dann könnte ich das auch sein. Max erzählte ihm natürlich, wie dieses Missverständnis zu Stande kam, aber nicht einmal auf ihn wollte er hören. So waren wir scheinbar beide in unserer Traurigkeit gefangen. Ich hatte es ja versucht, aber wenn es sein hätte sollen, dann hätte uns das Schicksal nicht auseinander gerissen oder hätte uns zumindest wieder zueinander finden lassen.


  Aber das Schicksal war einfach gegen uns. Wir waren wohl nicht für einander bestimmt. Ich dachte zwar, es wäre richtige Liebe, aber so war es wohl nicht. Richtige Liebe sollte nicht weh tun, richtige Liebe sollte einen nicht traurig machen, richtige Liebe lies einen nicht in den Schlaf weinen...jeden Tag. Und es wurde und wurde einfach nicht besser. Und jetzt wo ich eine kleines ER in mir heranwachsen hatte, würde es bestimmt nicht einfacher werden. Jeden Tag würde ich daran erinnert werden, was ich haben hätte können und doch nicht habe, viel zu kurz hatte.


  Claire und Max waren so nett und gingen mit zum Gynäkologen. Ich benötigte jede Unterstützung. Irgendwann würde ich mich hoffentlich an den Gedanken gewöhnen einen kleinen Jake zu bekommen.


  Im Warteraum wartete ich nervös und versuchte mich mit Klatschblättern abzulenken. Max an meiner rechten Seite hielt meine Hand und Claire an meiner linken Seite hatte ihren Arm um meine Schulter. Ich war so dankbar die beiden zu haben. Was würde ich bloß ohne sie tun, wahrscheinlich wäre ich vor lauter Verzweiflung wieder zu Mom und Dave zurück gegangen.


  Mein Name wurde aufgerufen, ich ließ Max Hand los und er gab mir noch ein zuversichtliches Lächeln und sagte sanft: »Alles wird gut Sweety.«


  Die Schwester sagte mir, ich könnte meinen Partner gerne mit hinein nehmen. Ich sah zu Max und Tränen bildeten sich ein meinen Augen. Partner? Den würde ich wohl hier nie mitnehmen. Die Schwester blickte zwischen mir und Max und er sagte dann schließlich: »Oh...nein ich bin nicht der Partner, ihr Bruder.« Bruder...das brachte ein richtiges Lächeln in mein Gesicht. Ja er war so etwas wie mein Bruder.


  »Kann ich meine Freundin mit hinein nehmen?«, fragte ich die Schwester. Sie nickte mir nur freundlich zu. Claire und ich folgten ihr in den Untersuchungsraum.


  »Machen Sie sich hinter dem Vorhang unten frei, setzen Sie sich auf den Stuhl. Sie können sich, wenn Sie gerne möchten, mit der Decke zudecken. Dr. Rosenberg wird bald zu Ihnen kommen«, sagte die Schwester trocken und sachlich. Sie klang beinahe wie eine Maschine. Hatte wohl einmal zu viel diesen Satz gesagt.


  Nervös...nervös...nervös.


  Dr. Rosenberg kam in den Untersuchungsraum. Ein kleinerer, schlankerer Mann im mittlerem Alter. Auf dem ersten Blick sah er wirklich sehr freundlich aus und schließlich hatte ihn mir Claire empfohlen, also musste er gut sein.


  »So wen haben wir hier.« Dr. Rosenberg machten einen Blick auf die Akte.


  »Ah...Ms. Connor.« Er murmelte die Fakten leise vor sich hin, welche am Blatt standen. Single...Studentin...letzter Tag der Periode...kein Vater bekannt... Aber was hätte ich denn sonst auch angeben sollen. Jake sollte unter keinen Umständen mit einbezogen werden.


  »Gut Ms. Connor. Machen Sie sich locker, wir werden heute einen vaginalen Ultraschall machen und danach über den Bauch. Also werden Sie genügend zu sehen bekommen.« Er lächelte mich freundlich an.


  Ich suchte Claires Augen, ich brauchte sie jetzt. Sie war sofort an meiner Seite und gab mir ihre Hand zur Unterstützung. Dr. Rosenberg war schnell mit dem Vaginalschall fertig und gab mir dann Gleitgel auf den Bauch und legte den Ultraschallkopf darauf.


  »Ah...sehen Sie, da ist es schon. Sie sind in der 11. Woche, es ist alles so wie es sein sollte.« Dr. Rosenberg deutete auf seinen Monitor. Ich sah ein graues Rauschen. In diesem Rauschen befand sich eine schwarze Blase mit einem Gummibär herinnen. Mein Gummibär...es war überwältigend zu sehen. Ich würde Mama werden.


  »Das sind die Füße, die Arme...« Er zoomte hinein. »Das Gesicht, sehen Sie die kleine Nase.« Und wie ich es sehen konnte. Es war ein Baby, mein Baby. Tränen standen mir wieder einmal in den Augen.


  »Warten Sie noch einen Moment.« Dr. Rosenberg drückte an einigen Knöpfen und dann hörte ich es. Das Herz. Es schlug kräftig. Ziemlich schnell. Und es war wunderschön anzuhören. Die Tränen liefen meinen Wangen herab. Claire drückte meine Hand und ich sah zu ihr hinüber. Sie strahlte über das ganze Gesicht und nicht nur sie...ich tat es auch. Ich lachte, und es tat gut. Es tat wirklich gut.


  Ich durfte mich wieder anziehen und bevor ich wieder hinaus gehen durfte bekam ich noch einige Informationsbroschüren, machte mir gleich den nächsten Termin aus und bekam noch zwei Ultraschallbilder. Eines vom Profil und eines, wo man alles sehen konnte. Arme, Beine, Bauch, Kopf.


  Mit einem Lachen im Gesicht gingen wir in das Wartezimmer zurück. Als Max mich sah strahlte er auch gleich.


  »Es lief also gut?« Ich nickte nur und mein Lachen weitete sich noch mehr. Ich zeigte ihm die Ultraschallbilder und stolz sagte er: »Onkel Max...na wie klingt das?«


  »Wunderbar, du wirst der beste Onkel sein den es gibt.« Max küsste mich auf die Stirn. »Du bist glücklich. Das hat mir gefehlt. Vielleicht wendet sich ja doch noch alles zum Guten.« Ich war zuversichtlich. Die letzten Minuten zeigten mir, dass es möglich war, denn ich hatte nun eine Aufgabe zu der ich aufsehen konnte. Ich war wieder glücklich, zumindest in diesem kurzen Moment.


  Kapitel 26

  Verletzt


  Max fuhr Claire nach Hause, nachdem sie nachher noch bei Mike's arbeiten musste. Ich ging noch mit Max einkaufen, da ich heute den ganzen Tag frei hatte, keine Uni, keine Arbeit und alleine zu Hause sitzen wollte ich nicht, das tat ich schon mehr als genug in letzter Zeit.


  Nach zwei Stunden brachte mich Max schließlich auch heim. Er kam aber nicht mehr mit, da er endlich zum Verlag musste. Zum Abschied küsste er mich noch auf die Stirn und sagte mir, dass wir uns am Abend bestimmt noch sehen würden.


  Ich ging die Stufen zur Wohnung hinauf. Die Wohnungstür war leicht angelehnt. War Claire noch daheim? Hatte sie etwas vergessen?


  Langsam ging ich hinein.


  »Claire?« Niemand antwortete mir. Ich rief noch ein mal: »Claire? Bist du da?«


  Hatte sie die Tür vergessen zu zumachen? Irgendetwas stimme hier nicht. Vorsichtig ging ich einige Schritte weiter in das Apartment. Mein Herz raste, ich war nervös.


  »Claire?« Meine Stimme versagte.


  Hände packten mich fest von hinten und ich kreischte. Es waren Männerhände, aber keine die ich so nahe bei mir haben wollte. Mein Herz pochte wie wild, ich hatte das Gefühl, als ob es gleich rausspringen würde. Die Arme um mich griffen noch fester zu. Mein Atem wurde schneller. Warme Lippen pressten gegen meinen Hals. Diese Wärme, diesen Duft kannte ich nur zu gut, aber diesen wollte ich nicht. Ich schloss meine Augen und hoffte, dass dieser Moment bald vorbei sein würde. Er hauchte gegen meinen Hals, ich konnte den Alkohol in seinem Atem riechen.


  »Gut dass ich dich endlich alleine antreffe. Ich dachte schon du bist nur noch von deinen zwei Schatten umgeben. Aber nur gut, dass du deinen Loverboy endlich abgeschossen hast. Den hattest du ja schneller los als ich erwartet hatte. Hab ich das nicht gut gemacht? Jetzt hab ich dich endlich für mich alleine«, flüsterte er mir gegen den Hals. Ich hatte Angst, ich hatte solche Angst. Wer weiß, was er mit mir vor hatte. Ich bewegte mich nicht. Er küsste einfach meinen Nacken weiter. Mir lief ein kalter Schauer über den ganzen Körper...nicht aus Lust oder Begierde. Aus Angst. Ich hatte solche Angst und fühlte mich hilflos. Ich wollte nur weg von ihm.


  »Lass mich los Luke.« Meine Stimme war nur mehr ein Hauch.


  »Warum? Ich genieße dich gerade«, sagte er mit lustvoller Stimme und presste seinen Körper weiter in meinen. Ich konnte deutlich seine Erregung spüren. Aber ich wollte das nicht. So gut es ging wehrte ich mich gegen seine Berührung, aber sein Griff wer einfach zu stark. Luke drehte mich brutal um. Meine Haare fielen mir ins Gesicht. Er nahm die Locken in seine Hand, schloss die Augen und roch daran. »Mhmmmm...du riechst so gut.«


  Der Kampf gegen seinen festen Griff, war unnötig, er war einfach zu stark.


  »Bekämpf mich nicht, du gehörst jetzt mir.« Seine Stimme war von Lust durchzogen. Ich war machtlos gegen ihn. Vielleicht sollte ich das einfach überstehen und er würde mich dann in Ruhe lassen. Tränen liefen mir herunter, aus Angst...Angst was er mit mir jetzt tun würde. Seine Arme umfassten meine Brüste, er streichelte sie sanft. Ich begann zu zittern. Sein Mund küsste weiter an meinem Nacken. »Siehst du, alles harmlos.« Luke lachte teuflisch. Ich bekam noch mehr Angst.


  »Aber du hast mich letztens geschlagen, dass wirst du jetzt büßen.« Er packte mich ganz fest an den Oberarmen. Ich würde bestimmt Blutergüsse bekommen. »Und wehr dich ja nicht. Sonst kann ich es nicht genießen, wenn ich dich ficke!«


  Aber ich konnte nicht anders und versuchte mich aus seinem festen Griff zu befreien. Das darf nicht passieren. Aber das brachte Luke nur in Rage und zerriss mein Shirt und schlug mir ins Gesicht. Meine rechte Wange brannte höllisch. Ich konnte spüren wie sie anzuschwellen begann.


  »Bekämpf mich nicht«, stieß er zwischen seinen Zähnen hervor. Er warf mich gegen den Boden. Mit meinem Kopf schlug ich hart auf. Es wurde mir schwindelig und in meinem Kopf pochte es wie wild. Etwas warmes lief über meinen Nacken herunter. Mit zittrigen Händen griff ich in den Nacken. Lukes Augen waren immer auf mir, sein Kiefer angespannt. Seine Fäuste geballt an den Seiten. Blut...ich hatte Blut auf meinen Fingern. Langsam versuchte ich in dieser Position rückwärts zu krabbeln, aber ich stieß ziemlich bald gegen die Wand. Wo konnte ich nur hin? Ich musste weg...nur weg von hier.


  »So gefällst du mir noch besser...hilflos in einer Ecke.« Luke sah zu mir verachtend herab, beugte sich über mich und riss mir an den Haaren, so dass ich aufstehen musste. Mein Shirt hing nur mehr lose an mir herab. Er hielt mich an meinen Handgelenken so fest, dass ich spürte wie es mir das Blut abschnürte.


  »Lass los«, flüsterte ich während ich gegen seinen Griff ankämpfte. Er ließ mich los, jedoch nur mit einer Hand, mit der anderen versuchte er meine Jeans zu öffnen. So weit durfte es nicht kommen. Ich durfte das nicht zulassen. Ich sammelte all meine Kräfte, versuchte meine Angst in Wut zu überspielen. Mit einem kräftigem Tritt stieß ich ihm mit meinem Knie in seine Weichteile. Für kurze Zeit ließ er von mir los und ich versuchte wegzulaufen, jedoch hatte sich Luke wieder viel zu schnell erholt und rannte mir hinten nach. Packte mich fest an meinen Oberarmen und warf mich zu Boden. Mit dem Kopf prallte ich wieder hart dagegen. Mir war kalt, Blut lief an mir herab. Ich konnte nicht mehr, mir tat alles weh, ich wollte nicht mehr. Wollte einfach, dass alles schnell vorbei war. Vor Schmerzen rollte ich mich am Boden zusammen. Und flüsterte die ganze Zeit leise: »Stop. Bitte hör auf. Hör auf. Bitte.« Ich schluchzte unkontrolliert. Jedoch lies Luke das alles kalt. Er stand hinter mir und trat auf mich ein. Ein Tritt nach dem andern, immer und immer wieder in meine Rippen. Und noch ein Tritt und noch einer.


  »Du verdammte Schlampe, du hättest meine sein sollen. Und gehst zum nächst Besten und fickst mit ihm.« Luke schrie mit mir. Durch die Wut wurden die Tritte noch fester. Ich spürte wie mein Lebenswillen nachließ. Ich wollte nicht mehr, ich konnte nicht mehr.


  »Ständig musste ich dich mit diesem Typen sehen, egal wo ich dich verfolgt hatte. Immer war er dabei. Endlich ist er weg. Dieser Brief, den gab ich dir nur damit ich ihm zeigen konnte wem du wirklich gehörst. Und er hat es eingesehen. Kein einziges Mal warst du mehr mit ihm zusammen. Jetzt gehörst du mir«, fauchte Luke wütend.


  Er war das? Er hat das alles geplant. Mich verfolgt. Ich heulte vor Schmerz, bekam keine Luft mehr.


  Plötzlich war es aus. Nur mehr die Schmerzen waren da, mein Schluchzen, mein Versuch mehr Luft zu schnappen. Starke Hände hoben mich hoch. Ich konnte nicht aufsehen, war viel zu schwach. Lose hing ich in diesen warmen Armen. Es war als ob ich schweben würde. Dumpf hörte ich Stimmen. Eine Sirene im Hintergrund. Sie sprachen alle durcheinander. Ich wurde hingelegt. Meine Augen wurden geöffnet. Es war alles viel zu hell. Lasst mich meine Augen wieder schließen. Lasst mich schlafen. Lasst mich einfach. Mehr Stimmen. Schreie. Es waren so viele Hände um mich, auf mir. Aber ich wollte nicht mehr. Lasst mich einfach. Ich zitterte. Eine warme Hand hielt meine. Jess, Jess, bleib! Nein...nein, ich wollte nicht. Lasst mich einfach. Alles bewegte sich. Ich bewegte mich. Zu viele Stimmen in meinem Kopf. Die Welt wurde still. Alles wurde schwarz. Ich wurde kalt.


  Kapitel 27

  Jessica - Schwarz


  Alles schwarz. Kalt.


  Kapitel 28

  Jake - Schnell zu ihr


  Was wollte denn Max schon wieder? Momentan lies er mir einfach keine Ruhe. Das einzige worüber er sprechen wollte war sie. Aber ich wollte nicht. Am liebsten nie wieder. Es war aus und es war gut so. Ich konnte nicht mit ihr. Sie war nicht ehrlich zu mir. Warum kam sie so spät mit dieser bescheuerten Ausrede wegen diesem Foto? Ihr fiel wohl nichts ein....


  Aber so sehr ich sie nie wieder sehen wollte, so sehr tat es auch weh, wenn sie nicht hier war. Ich sehnte mich nach ihren Berührungen, nach ihrem Lachen, nach ihren Lippen, nach ihrem Alles. Mein Hirn konnte sie einfach nicht verbannen. Mein Herz würde es nie können.


  Und Max war die tägliche Erinnerung an sie. Er konnte ihr nahe sein und ich nicht.


  Es läutete schon wieder. Fünf Mal hatte er mich in den letzten paar Minuten angerufen. Aber ich wollte nicht abheben. Sondern versuchte mich lieber mit diesem Mädchen auf mir abzulenken. Aber man sieht ja wie gut das klappte. Meine Gedanken wanderten ständig zu ihr. Es würde immer sie sein.


  Mein Handy läutete noch immer. Dieses Mal Claire. Mit einer Hand griff ich zum Handy und drückte ab. Aber es läutete wieder. Claire.


  »Was?«, schrie ich bissig ins Telefon. Meine blonde Ablenkung, ich wusste noch nicht einmal ihren Namen, küsste meinen Nacken, aber sie hätte auch nichts machen können und es hätte wohl den selben Effekt.


  »Jake, Max hier. Wenn dir Jess noch etwas wert ist, solltest du deinen verdammten Hintern bewegen und ins Krankenhaus kommen.« Max schrie mich an. Er war wütend.


  Krankenhaus? Ich erstarrte. Natürlich war sie mir etwas wert, das würde sie immer sein.


  »Krankenhaus?«, sagte ich etwas atemlos. Es darf ihr nichts passiert sein. Nicht meiner Jessica.


  Traurig sagte er: »Komm einfach, wir sind in der Notaufnahme.« Max legte auf.


  Jess war im Krankenhaus. Natürlich würde ich kommen. Ich stieß die Blondine von meinem Schoß. »Hey«, schrie sie.


  »Du musst weg«, sagte ich nur kalt. Sie sah mich verdutzt an. »Jetzt!« Ich wurde etwas lauter. Aber das war mir egal. Ich musste weg von hier, musste zu Jess.


  Mit einem Satz war sie aus meinem Bett, zeigte mir den Finger und lief zur Tür hinaus. Ich war sofort auf meinen Beinen und im Wagen in Richtung Krankenhaus.


  Kapitel 29

  Jessica - Kalt


  Bin ich tot? Ich konnte nichts fühlen. Alles war schwarz. Alles war kalt.


  Kapitel 30

  Jake - Keine Lüge


  So schnell es ging war ich in der Notaufnahme. Max und Claire saßen im Warteraum. Claire weinte in Max Schulter und Max sah aufgewühlt aus. Mit einer Anspannung im ganzen Körper ging ich zu den beiden. Ich sah Max an, er mich und deutete zu dem leeren Platz neben sich.


  »Komm setz dich.« Seine Stimme war leise, traurig.


  »Was ist passiert? Geht es ihr gut?«, fragte ich nervös.


  Er schüttelte nur verzweifelt den Kopf. Und schlug mir mit voller Wucht mit der Faust in die Schulter. Ich sah ihn böse an. »Mann, was soll der Scheiß? Wofür war das jetzt?«


  »Wenn du nicht so stur wärst, wäre das nicht passiert«, fauchte Max. »Wärst du bloß nicht so ein sturer Arsch und hättest nur einmal zu gehört, als sie dir etwas sagen wollte...« Max seufzte. Claire blickte nicht einmal auf, sondern weinte noch immer leise vor sich hin.


  Verdammt...ich bin wirklich ein Arsch, ich wollte ihr kein einziges Mal zuhören. Versuchte sie nur zu vergessen und wollte kein Wort hören, das sie mir zu sagen versuchte. Aber vielleicht hätte ich ihr einfach nur ein Mal zuhören sollen. Dafür war es nun wohl zu spät.


  Ich murmelte nur: »Es tut mir leid«, und seufzte.


  »Aber würde mir jetzt verdammt noch mal jemand sagen was passiert ist? Was ist mit Jess?«, sagte ich verzweifelt.


  Max sagte nüchtern: »Luke ist passiert.« Luke? Wer war Luke? Ich sah Max fragend an.


  Er atmete tief ein und sah mich an, versuchte mit ruhiger Stimme alles zu erklären. »Luke ist ihr Ex oder so etwas, sie waren nur ein oder zwei Mal aus, so genau weiß ich das nicht. Er ist der Typ vom Foto.« Ich ballte meine Fäuste und biss meine Zähne fest zusammen. An dieses Bild wollte ich erst gar nicht erinnert werden. Es hat alles zerstört, aber vielleicht war es ja besser so, denn ich wollte nie wieder mit einer Frau zusammen sein, welche mich wegen eines anderen verlässt. Und dennoch bin ich wieder in so eine reingefallen, obwohl ich ihr mein Herz ausgeschüttet hatte und ihr sogar noch von meiner Ex erzählt hatte. Ich sah Jess an, dass ihr das alles furchtbar leid tat, was mir passiert war. Zumindest dachte ich das in ihrem Gesicht zu sehen. Schließlich hatte sie sogar geweint als ich ihr alles erzählte, aber scheinbar ist sie eine gute Schauspielerin.


  Max erzählte weiter: »Es war keine Lüge von Jess, er hat sie geküsst und sie hat ihn weggeschoben. Luke ist irgendwie besessen von ihr.« Max klang leer und traurig, seufzend sagte er: »Ich hab Jess heute daheim aussteigen lassen, weil ich weiter in die Arbeit musste, Claire war schon in der Arbeit. Ich hätte noch mit hinauf gehen sollen. Einmal auf die Arbeit scheißen.« Er warf seine Kopf in beide Hände und fuhr sich dann nervös mit den Händen durch die Haare. »Ich hätte sie noch hinauf begleiten müssen, aber eigentlich war ich schon spät dran. Und er...dieses miese Schwein, dieses Arschloch hat bei ihr daheim auf sie gewartet.« Max sah mich traurig an. »Jake...sie wurde beinahe vergewaltig und er hat sie brutal zusammengeschlagen.«


  Mein Herz blieb stehen. Nicht meine Jessica. Ich bin so ein Arsch. Hätte ich ihr doch geglaubt, dass es wirklich nur ein Missverständnis war. Schnell sprang ich auf und fragte Max verzweifelt: »Wo ist sie? Ich muss sofort zu ihr?« Nervös begann ich auf und ab zu laufen.


  Mit ruhiger Stimme kam Max auf mich zu und legte seine Hand auf meine Schulter. »Bleib sitzen Jake. Sie ist noch im OP. Sie dürfte mehrere Rippen gebrochen haben, Lunge gequetscht, ich weiß selbst noch nicht mehr.«


  Frustriert setze ich mich wieder hin: »Warum konnte ich ihr nicht einfach glauben?« Tränen standen in meinen Augen. Sie musste wieder gesund werden. Ich werde das alles wieder gut machen. Es musste zwischen uns wieder gut werden.


  Max legte einen Arm um meine Schulter: »Ich weiß es ist schwer für dich zu vertrauen«, er seufzte, »Sieh zu, dass so etwas einfach nie wieder passiert.« Ich nickte nur.


  »Jess wird dich nachher brauchen. Lauf nicht wieder davon.«


  Leise sagte ich nur: »Werde ich nie wieder. Ich hoffe nur sie verzeiht mir.«


  »Sie wird Mann, glaub mir das. Du solltest dich vielleicht entschuldigen, aber sie wird dir verzeihen«, sagte er mit Zuversicht.


  Ich würde alles tun, damit sie mir verzeiht, nie wieder werde ich sie los lassen und davon laufen. Wie konnte ich nur so dumm sein und auf ein Foto reinfallen, ich hätte einfach fragen sollen. Aber die Situation erinnerte mich zu sehr an damals. Mein Hirn schaltete einfach ab und meine Barrikaden fuhren hoch. Die Erinnerung an den damaligen Schmerz ließ mich einfach auf Stur schalten. Ich hätte ihr einfach zu hören sollen....


  Mir kam dieser Typ wieder in die Gedanken und wütend fragte ich Max: »Was ist mit diesem Arsch passiert? Wie ist sie hierher gekommen?«


  »Ich bin noch einmal zurück. Hab mein Telefon in ihrer Tasche liegen lassen. Und fand sie, Luke trat auf sie ein.« Max fuhr sich wieder nervös durch sein Haar. »Nie wieder möchte ich so etwas erleben. Sie sah so leblos aus.«


  Verdammt Jess...mein Jessica. Ich hätte nicht gewusst, was passiert wäre, wenn ich sie so gefunden hätte. Wahrscheinlich wäre ich im Gefängnis, weil ich diesen Arsch zu Tode geprügelt hätte.


  Ich sah wieder zu Max, er erzählte noch weiter: »Ich habe ihn gleich von ihr weggezerrt und in ein Zimmer eingesperrt. Ich hielt sie so lange in meinen Armen bis Rettung und Polizei da waren. Luke hat alles gestanden, sogar, dass er sie seit längerer Zeit verfolgte. Er wird wohl eher ein Fall für die Psychiatrie sein.«


  Ich konnte nicht mehr und Tränen liefen mir die Wangen hinunter. Nie wieder würde ich sie verlassen...nie wieder. Jetzt musste ich nur noch hoffen, dass es ihr wieder gut gehen würde und sie mich dann überhaupt noch wollte.


  Max legte wieder seinen Arm um meine Schulter. »Es wird alles wieder gut, Jake.«


  Kapitel 31

  Jessica - Alleine


  Ich fühlte mich schwer. Alles war schwer.


  Ich fühlte mich alleine.


  Kapitel 32

  Jake - Komm zurück


  Wir mussten gefühlte Tage warten, bis endlich jemand zu uns kam und uns informierte.


  Niemand wollte eine Auskunft geben, bis Max beinahe austickte und dem Chirurgen versicherte er sei ihr Bruder und der einzige Verwandte. Darauf hätten wir wohl früher kommen sollen, denn plötzlich waren alle freundlich und gaben bereitwillig alles her was wir wissen wollten.


  Jess, schwebte zum Glück nicht in Lebensgefahr, jedoch waren zahlreiche Rippen gebrochen und ihre Lunge wurde gequetscht, sie hatte eine große Platzwunde am Hinterkopf und ihre linke Hand war gebrochen. Sonst hatte sie Prellungen und Schnitte am Körper. Laut den Ärzten war sie sonst stabil. Sie musste nur mehr aufwachen. Jess war noch immer nicht bei Bewusstsein. Aber die Ärzte meinten, sie würde in den nächsten Tagen aufwachen, wenn sie dazu bereit war. Ihr Körper brauchte jetzt den Schlaf, um sich wieder zu regenerieren.


  Ich hatte so eine Wut auf mich, dass ich nicht für sie da war, dass ich so stur sein musste und ihr nicht einfach glaubte, ihr nicht einmal zu hören wollte. Aber noch größer war meine Wut auf Luke. Es war nur gut, dass dieser Luke bereits bei der Polizei war, sonst wäre ich wohl der Nächste, der dort sitzen würde.


  Eine der Schwestern kam zu uns. »Sie dürfen jetzt zu Ms. Connor hinein. Jedoch bitte einzeln, sie benötigt viel Ruhe.«


  Ich ließ Max und Claire vor mir gehen, denn ich wollte einfach bei ihr bleiben. Am liebsten würde ich nie wieder von ihrer Seite weichen.


  Max und Claire gingen heim. Sie verabschiedeten sich von mir und wollten am nächsten Tag wieder kommen.


  Jess sah wirklich übel aus. Ihr rechtes Auge war geschwollen, ihre Lippen hatten Schnitte, eine Wange war geschwollen und blau. Ihr Kopf war in einem Verband. Sie hatte so viele Kabeln von ihr hängen und war an einem Herzmonitor angehängt. Es war extrem schwer sie so zu sehen.


  Ich setzte mich auf den Sessel vor dem Bett und nahm ihre gute Hand in meine, küsste sie und hielt sie einfach nur fest. Vorsichtig strich ich ihr ein paar Haare aus dem Gesicht.


  »Es tut mir so leid Jessica, so unendlich leid. Ich hätte dich nie mals so im Stich lassen sollen. Es tut mir so leid.« Ich begann zu weinen. Ich konnte den Anblick nicht ertragen.


  »Ich liebe dich Jessica, ich habe nie aufgehört dich zu lieben.«


  Ich saß stundenlang neben ihr, streichelte vorsichtig ihre Wange, küsste sie. Gott...wie habe ich sie vermisst.


  Es musste schon ziemlich spät geworden sein, ich dürfte mit dem Kopf am Bett eingeschlafen sein, als mich die Schwester weckte und bat, dass ich nach Hause gehen sollte. Aber ich wollte nicht, konnte nicht. Viel zu lange hatte ich sie im Stich gelassen. Da konnte ich sie jetzt nicht einfach alleine lassen, sie brauchte mich. Ich brauchte sie.


  Ich versuchte die Schwester zu überreden hier bleiben zu dürfen. Sie seufzte nur und meinte ich sollte mich aber ruhig verhalten und ja nicht auffallen. Vor Freude fiel ich ihr gleich um den Hals.


  »Junge Liebe.« Sie lächelte mich an und ging aus dem Zimmer.


  Kapitel 33

  Jessica - Ich kann es fühlen


  Warme Hände berührten mich. Eine vertraute Stimme.


  Ich versuchte sie zu erreichen. Aber alles war so schwer.


  Ich konnte nicht. Es wurde wieder alles schwarz.


  Kapitel 34

  Jake - Baby, alles wird gut


  Ich legte mich in der Nacht zu Jessica ins Bett, ich musste einfach so nahe wie möglich bei ihr sein. Viel zu lange konnte ich sie nicht berühren.


  Sie war viel dünner, viel zu dünn. Das war alles meine Schuld.


  In der Früh wurde ich von der selben Schwester geweckt. Sie sah mich etwas böse an und deutete einfach nur mit ihrem Finger wieder auf den Sessel. Schnell kroch ich aus dem Bett, bevor sie mir noch verbat überhaupt her zu kommen.


  »Wir müssen Ms. Connor jetzt herrichten. Es werden noch einige Tests durchgeführt.« Beruhigend legte sie ihre Hand auf meine Schulter. Ich sah zu ihr hoch. »Was für Tests?«, fragte ich nervös. »Ich dachte es wäre alles in Ordnung?« Panik stieg in mir hoch.


  »Ja, es ist wo weit alles in Ordnung. Nur Routine und um noch einmal nach zu sehen ob es dem Baby gut geht. Wir geben Ihnen Bescheid wenn wir fertig sind«, lächelte sie mich an.


  Baby...welches Baby? Jess war schwanger? War das Kind etwa von mir, aber das konnte doch nicht sein.


  Ich war in meinen Gedanken verloren, als mich die Schwester hinaus schickte um endlich mit ihrer Arbeit anfangen zu können.


  Im Warteraum war schon Max.


  »Mann, du siehst scheiße aus. Warst du etwa die ganze Nacht hier.« Was für aufbauende Worte.


  »Ja...ich konnte einfach nicht gehen. War viel zu lange ein Idiot«, seufzte ich.


  Max klopfte mir auf die Schultern. »Ja, da geb ich dir recht, aber gut, dass du es wenigstens einsiehst und jetzt bei ihr bist. Wie geht es ihr?«


  Ich schüttelte den Kopf, traurig sagte ich: »Sie schläft noch, alles unverändert.«


  Wusste Max etwa davon, dass sie schwanger war?Nervös fuhr ich mir durch das Haar. Ich sollte einfach fragen. »Hey Max, wusstest du, dass....dass Jess...sch...dass sie ein Baby bekommt?«


  Etwas nervös sagte er: »Du weißt es also?«


  »Also stimmt es, die Schwester erzählte etwas von Tests wegen dem Baby.« Jess war wirklich schwanger. »Ist es...von mir?« Ich musste es einfach wissen.


  Max schmunzelte: »Jap...100% deines. Sie ist in der 11. Woche.«


  Ein kleines Lächeln formte sich auf meinen Lippen. Ein kleines Baby. Wir bekamen ein Baby. Hoffentlich gab es noch ein WIR.


  »Aber wie konnte das passieren?« Ich zog irritiert meine Augenbrauen hoch.


  »Seid ihr Männer wirklich alle gleich?« Claire stand auf einmal neben Max’ Seite, nahm seine Hand in ihre. Oh...ich musste das wohl laut gesagt haben. Claire schüttelte ihren Kopf. »Muss ich auch dir noch erklären, wie man Babies macht? Max stellte genau die selbe Frage.« Sie rollte ihre Augen.


  »Jaja schon gut, hab die Theorie schon verstanden«, sagte ich.


  Claire seufzte: »Ihr habt wohl einmal nicht besonders gut aufgepasst. So vor ungefähr 9 Wochen.«


  Ich wurde tatsächlich Papa...


  Kurze Zeit später durften wir wieder in das Zimmer. Ihr Zustand war gut, jetzt müssten wir nur mehr warten bis sie aufwachte. Und dem Baby ging es auch gut. Die Schwester kam zu mir und fragte mich ob ich der Vater sei, ich nickte mit einem Lächeln im Gesicht.


  »Hier, die wollen Sie vielleicht haben.«


  Sie gab mir ein paar schwarz-weiß Bilder in die Hand. Ich starrte sie an. Die Schwester beugte sich etwas vor und erklärte mir alles. »Das sind die Beine...hier die Hände...Bauch...Kopf.« Es war so klein. Wie ein Gummibär und es war meines.


  Ich setzte mich wieder am Sessel, nahm Jess Hand in meine, die andere Hand legte ich auf ihren noch flachen Bauch und flüsterte leise: »Es wird alles wieder gut, Baby. Ich liebe dich so sehr. Bitte wach auf...bitte.«


  Kapitel 35

  Jessica - Grenzenlos


  Ich konnte seine Berührung spüren. Sie waren sanft, sie wärmten mich.


  Seine Stimme...ich wollte zu ihr. Ich wollte wissen was er sagte, ich konnte ihn nicht verstehen. Aber ich hörte ihn.


  Ich wollte zu seiner Wärme. Es war zu lange dunkel, viel zu lange kalt. Ich sehnte mich nach seiner Wärme.


  Seine Stimme wurde immer lauter, ich konnte ihn beinahe verstehen. Seine Wärme durchströmte meinen Körper. Ich musste nur gegen die Dunkelheit ankämpfen, es war noch immer so dunkel hier. Ich musste nur mehr die Augen öffnen, aber alles war so schwer.


  Seine Stimme wurde noch deutlicher. Ich versuchte sie zu erreichen. Es wurde wärmer, es wurde heller.


  »Jake.« Meine Stimme war so leise, ich wusste nicht, ob mich überhaupt jemand hörte. Ich musste meine Finger bewegen, aber alles tat so verdammt weh.


  »Jake.« Meine Finger bewegten sich steif, aber ich spürte ihn, seine Hand lag bei meiner.


  »Jess? Babe? Bist du wach?« Jakes Stimme war verzweifelt, verweint.


  »Jake.« Meine Finger schlossen sich um seine. Ich musste nur noch meine Augen öffnen. Langsam, sehr langsam wurde es heller. Bis ich ihn sah. Er war hier, hier bei mir. Jake...


  »Jessica...du bist wach...du bist wach.« Tränen flossen über Jakes Wangen. Er hielt meine Hand ganz fest in seiner. Seine Augen verließen niemals meine. Mit seiner anderen Hand strich er mir sanft mein Gesicht und er küsste meine Lippen. Die Berührung war so wunderschön. Wie lange habe ich mich danach gesehnt.


  »Wo bin...« Meine Stimme war rau, mein Hals tat weh.


  »Shhh...« Jake legte mir einen Finger auf den Mund. »Sag nichts, ich bin wegen dir hier. Jess, es tut mir so leid was alles passiert ist. Dieser Typ...Luke.« Es kam alles wieder zurück. Luke lauerte auf mich in meinem Apartment und tat mir das alles an.


  »Max hat dich gefunden.« Jakes Stimme brach. »Ich hätte für dich da sein sollen. Wenn ich nicht so ein Arsch gewesen wäre, dann wäre das hier alles nie passiert. Ich hätte dir zuhören müssen und vor allem dir glauben. Es tut mir so leid. Ich liebe dich so sehr, es tut mir leid. Ich weiß nicht wie ich das je wieder gut machen soll.« Er war verzweifelt. Aber er war hier...er war wirklich hier.


  »Shhh...du bist hier...einfach hier«, versuchte ich mit kratziger Stimme zu sagen.


  »Es tut mir so unendlich leid, ich hoffe du kannst mir jemals verzeihen. Ich hätte niemals gehen dürfen. Verzeih mir bitte Jess...bitte«, Jake flehte mich an, seine Stirn gegen meine Stirn.


  Ich begann zu weinen...ich war einfach so froh, dass er bei mir war. Nie wieder mochte ich ihn los lassen...nie wieder. Egal was vorgefallen war zwischen uns. Die Zeit ohne ihn war schlimmer.


  »Ich liebe dich Jake, bleib bitte bei mir«, flüsterte ich.


  »Für immer Babe...versprochen...für immer. Ich liebe dich so sehr.« Jake küsste mich. Es war mir egal, dass er mir nicht glaubte. Ich war einfach nur so froh, dass er hier war. Über alles Andere konnten wir auch später reden.


  Eine Schwester kam in das Krankenzimmer.


  »Ah...wunderbar...sie sind schon wach«, sagte sie mit fröhlicher Stimme.


  »Wie lange...«, versuchte ich zu sagen.


  »Noch nicht so viel sprechen, meine Liebe. Sie sind heute den zweiten Tag hier. Und ihr Freund wich Ihnen seit her nicht von der Seite.« Sie lächelte mich an. »Ich hole Ihnen etwas zu trinken, Sie werden bestimmt durstig sein.« Die Schwester zwinkerte mir zu und kam kurze Zeit später wieder mit etwas zum Trinken. Das tat so gut...kaltes Wasser.


  »Ich hole den Doktor, dann können Sie alles weitere besprechen.« Und sie war schon wieder fort.


  Ich sah zu Jake hoch und er lächelte mich an. Unglaubwürdig sagte ich sehr leise: »Du warst also die ganze Zeit hier?«


  Jake seufzte: »Jessica...ich...« Er strich sich mit einer Hand durchs Haar. Er war nervös. »Jess...ich könnte dich nicht wieder verlassen. Das wird nie wieder passieren. Ich musste einfach hier bleiben.« Jake legte eine Hand auf meinen Bauch. »Ich bleibe jetzt bei dir.« Jake seufzte erleichtert.


  Die Hand am Bauch lies mich etwas zusammen zucken. Was war mit dem Baby? War alles in Ordnung? Wusste Jake etwas? Aber dann wäre er bestimmt nicht mehr hier bei mir. In diesem Moment kamen einige Ärzte herein.


  »Ihre Werte sehen gut aus Ms. Connor.« Mit einem Blick auf die Patientenakte sprach einer von den Ärzten mit mir. »Alles in bester Ordnung. In ein paar Tagen sollten Sie fit genug sein um wieder heim gehen zu dürfen. Natürlich ist noch jede Menge Schonung angesagt.« Er warf noch einen letzten Blick in die Akte. »Und mit Ihrem Baby ist auch alles in Ordnung, Sie haben da einen Kämpfer oder Kämpferin. Alles unbeschadet überstanden.« Der Arzt lächelte mich an. Und ich...ich wurde kreidebleich und beinahe wurde es mir wieder schlecht. Jakes Hand beruhigte mich jedoch. Sanft strich er mir mit seinem Daumen über meinen Handrücken. Die andere Hand noch immer auf meinem Bauch.


  Mit sanfter Stimme sagte er: »Alles in Ordnung Jessica. Ich weiß es schon, eine Schwester hat es mir verraten.«


  »Du bist noch hier?«, fragte ich verwundert.


  »Ja wo sollte ich, denn sonst sein? Natürlich bin ich hier.« Jake hatte ein bezauberndes Lächeln im Gesicht. Die Hand am Bauch streichelte nun sanft meinen noch flachen Bauch. »Ich finde es schön, dass hier ein kleines Ich drinnen ist.« Jake grinste mich an. Er war wirklich glücklich. Jake kam ganz nahe zu meinem Gesicht und flüsterte: »Ich konnte nur davon träumen mit dir einmal Kinder zu bekommen. Das ist eines der schönsten Dinge die ich mir vorstellen konnte. Es war jetzt zwar etwas schnell und unerwartet, aber hey...was solls. Wir schaffen das. Okay? Ich werde immer für euch da sein. Immer... Ich liebe dich Jessica. Ich freue mich wirklich, dass wir gemeinsam ein Kind bekommen.«


  Tränen liefen wieder meine Wangen herab. Er blieb wirklich bei mir.


  »Danke...danke...dass du hier bist. Ich liebe dich so sehr«, flüsterte ich.


  Jake umarmte mich und küsste mich mit all seiner Liebe, all der Leidenschaft die er in sich hatte.


  »Ich gehe nirgendwo mehr ohne dich hin, Jessica. Ich bleibe bei dir, bis du mich nicht mehr sehen willst und selbst dann werde dich nicht mehr los lassen. Ich liebe dich grenzenlos.«


  Epilog

  Eineinhalb Jahre später


  Der Ausblick hier war einfach wunderschön. Ich konnte hier stundenlang auf der hinteren Veranda sitzen, die Sterne beobachten und das Meeresrauschen hören. Es erinnerte mich immer an das erst Mal, als Jake mir sagte, er liebte mich und an all die anderen vielen Male....


  Es waren eineinhalb Jahre vergangen.


  Meine körperlichen Wunden waren schnell verheilt und bald durfte ich aus dem Krankenhaus wieder heraus. Die inneren Wunden brauchten ihre Zeit. Ich hatte Angst alleine in mein altes Apartment zu gehen. Ich wusste, dass er mir nichts mehr antun konnte, aber es spiegelte sich einfach alles in meinem Kopf wider, als ich das erste Mal zurück in die Wohnung kam. Es war für mich das Beste, dass ich für einige Zeit einfach nicht mehr zurück ging.


  Da sahen Caroline und Dave was sie von ihrem Vorzeigejunganwalt hatten. Sie versuchten sich bei mir zu entschuldigen, das konnten sie ja nicht vorhersehen. Nein konnten sie wirklich nicht, aber die Entschuldigung kam eindeutig zu spät. Ich wollte mit ihnen nichts mehr zu tun haben. Sie hätten sich viel früher überlegen müssen, wie sie mit mir umgingen. Jeglicher Versuch sich bei mir zu entschuldigen, wurde von mir unterbunden, bis ich kein Wort mehr von ihnen hörte. Ich erzählte ihnen bis zum heutigen Tag nicht einmal, dass ich schwanger war.


  Ich bekam professionelle Unterstützung um das Geschehen zu verarbeiten. Nach Wochen war ich endlich bereit wieder in mein eigenes Apartment zu gehen.


  Natürlich musste ich das nicht allein durchstehen. Jake war immer an meiner Seite. Und ich war froh darüber.


  Jake und ich wohnten seither gemeinsam. Zuerst in seinem Apartment später in meinem. Max und Jake zogen aus ihrem Apartment aus und in unseres ein. Nachdem wir ohnehin ständig beisammen waren, wäre es sonst doch nur Geldverschwendung gewesen. Und Geld konnten wir brauchen, denn Jake begann das Strandhaus zu renovieren.


  Auf meinen Wunsch änderten wir nicht viel. Die Küche wurde zum Wohnbereich geöffnet und eine neue kam herein, die Fensterfront wurde vergrößert, die Fassade erneuert und die oberen Zimmer hergerichtet. Besonders ein Zimmer.


  Das Kinderzimmer unseres Babys...Sophie.


  Kurz bevor Sophie zur Welt kam konnten wir in unser eigenes Haus einziehen.


  Sophie drehte unsere Welt auf den Kopf und das tat sie schon als sie noch im Bauch war. Besser gesagt, den ihres Dads. Jake war Hals über Kopf in Sophie verliebt, schon von dem Zeitpunkt an als er erfuhr, dass wir ein Kind bekamen. Er konnte die Hände nicht mehr von meinem Bauch lassen und je größer er wurde um so mehr liebte er ihn und redete mit ihm. Und das lies mich Jake noch mehr lieben. Ich wusste, wir würden das alles gemeinsam schaffen.


  Meinen Abschluss schaffte ich noch vor dem Sommer und ich bekam die Fixstelle bei A & WD, wo ich nach kurzer Babypause anfing. Jake reiste nach wie vor, jedoch versuchte er die Aufenthalte so kurz wie möglich zu halten. Er machte sich einfach Sorgen um mich, wenn er zu lange fort war. Aber diese Sorgen waren umsonst.


  Luke war in Haft und in psychiatrischer Behandlung. Da half ihm auch sein stinkreicher Vater nicht mehr weiter.


  Jake und ich genossen jeden Augenblick miteinander. Vor allem Nachts, wenn Sophie schlief und wir gemeinsam auf unsere Veranda sitzen konnten, um die Sterne zu beobachten und das Meeresrauschen zu hören. Und am liebsten hatte ich diese warmen Hände um mich und hörte dem Flüstern in meinen Ohren zu, welches mir wohl nie zuwider werden würde.


  Ich liebe dich grenzenlos.


  Ende


  Über den Autor


  Ich bin Mutter zweier Jungs, welche ständig den Mund offen haben, sogar wenn sie schlafen...ja tatsächlich auch im Schlaf. Und bin glücklich verheiratet.


  Ich liebe es zu lesen und natürlich zu schreiben. Die Stimmen aus meinem Kopf möchten einfach heraus und deren Geschichte erzählen.


  Und wenn die Stimmen einmal etwas ruhiger sind koche oder nähe ich gerne.


  Erfahre mehr über mich:


  elisabethwagner.at


  Einige Rezepte aus dem Buch und mehr findest du hier:


  klick-mjami.blogspot.com
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